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I. EINLEITUNG. 



LandfleliaftUehes Charakterbild. 

liyritten im Waldesgrfln und Felsengewirr deB böhtniscb-bayrischen 
iU Grenzgebirges liegt eine Anzahl dunkler Seen, mm Teil so klein, 
dafo die Wissenschaft sie nur mit dem Namen »Gebirgsweiher* 
benennen mOehte, und doch bedeutend in ihrer Wirkung durch die 

grofsartige Erecbeinung ihrer UiiigebuDg. Tiefeiufiesenltt in die Flanken 
der höchsten Gipfel — gleichsam iu einer lehnstuhlarti^n Nische — 
werden sie überragt von einer hohen „Seewand abgesperrt durch 
riesige Blockanhäufuntjen und rings umrahmt von hochstftnimigeni 
Nadelwald. Ihre NaturscluHiheit , ihre üefv Einsamkeit hat schon 
inanclien Ueiseudeu erfreut, selbst einen Dichter zu klassischer Schilde- 
rung begeistert. „Ein gespanntes Tuch ohne eine einzige Falte" — 
sagt Ad. Stifter' vom llockensteinsee — „liegt er weich im harten 
Geklippe, gesäumt von einem dichten Fichtenbande, dunkel und ernst, 
daraus manch einzelner Urstamm den Isteloeen Schaft empoistreckty 
wie eine altertQmliche Säule. Uegenaber diesem Waldband steigt ein 
Felaentbeater lotrecht auf, wie eine graue Mauer, nach jeder Sichtung 
denselben Emst der Farbe breitend, nur geschnitten dnrch zarte 
Streifen grQn^ Mooses und sparsam bewachsen mit Schwarzföhren, 
die aber von solcher Höhe so klein aussehen, wie Rosmarinkräut- 
lein .... Da in diesem Becken buchstäblich nie ein Wind weht, 
so ruht das Wasser unbeweglich, und der Wald und die grauen Felsen 
uijrl der Himmel schauen aus seiner Tiefe lieraus wio aus einem 
ungeheui in schwarzen Glasspiegel. Über ihm steht ein Heckchen der 
tiefen, enitouigeu Himmelsbläue. Man kann hier tagelang weilen und 



1 Ad. Stifter, Studien. Bd. II. 1841. Der Hochwald. 
WiiMidftftL TtMOntt. d. T. f. Srdk. i. IV. 1 
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L Einleitung. 



dnneii, uod kein Laut stOrt die dureh du Gemttt tinkenden Gedanken, 
als etwa der Fall einer Tannenfrucht oder der kurze Schrei eines 
Geiera .... Oft entstieg mir ein und derselbe Gedanke, wenn ich 
an diesen Gestaden saTs: als sei es ein unheimlicbee Naturauge, das 

mich hier ansehe — tief schwarz, Oherragt von der Stirn und Braue 
der Felsen, aes^auuit von der Wimper dunkler Tannen — diionen das 
Wasser retruncslos, wie eine versteinerte Thräne". 

Und ein „Seebach** sendet das Wasser zu Thal, dal's es rauscht 
und hüpft über mächtige Wocke mitten im Waldesdunkel. „Die viel- 
zweigige Erle geht am Wasser hin, die leichte buche mit den schön- 
farbigen Schäften, die feste Eiche, die schwankenden Ilalme der 
flehten stehen gesellig und plaudern bei gelegenüidien Windhaiielien; 
die Espe rührt hierbei gleich alle ihre Blltteri da& ein Gedtter von 
GrOn und Silber wird, das die Lftnge lang nicht ausmtaiuneln und 
aussuschwingen vermag; der alte Ahorn steht einsam und greift lang- 
armig in die Luft; die Tanne will erhabene Säulengänge bilden, und 
die Büsche, Beeren und Ranken — gleichsam die Kind( r sind ab- 
seits und zurück in die Winkel gedrängt, dafe mitten Baum bleibe für 
hohe Gäste." 

Dios ist das Landschaftsgeniälde . das mit wenig Änderun^^eu auf 
alle unsre Seen palst; denn sie alle gehören in mehr oder weniger 
typischer Ausbildung in die gleiche Kategorie, die Kla^ae der Girkusseen. 

Htstoriseher Überblick über die wichtigste Lftteratur. 

Wie das ganze Waldgebii ^: bis in die neueste Zeit in der Yer^ 
borgenheit jungfräulichen Urwaldes lag, ohne bedeutende Siedelungen, 
fem von grofsen Verkehrsamt rjifpon, abseits vom Strome der Reisenden, 
so war es auch in wissenächaftlicber Beziehung lange eine terra in- 

Die Geologen bildeten die Pioniere der Forschung. Mitnuer wie 
Winueberger*, liochstetter*, GümbeP, vom Rath* (dazu 
neuerdings Katzer^) enthüllten die geognostische Beschaifouheit des 

' GeognostiKcbe Beschreibung des bayr. Waldgebirges. If*-^)!. 
' Jahrbuch der K. K. geol. Keichsanstalt. 18Ö4, S. 1, 56 1; l&od, ä. 10, 749; 
1856, 8. IdS. 

' Geognost Beschreibung des ostbayr. Hrenzgebiii^ Gk>tha 1868; neu: 
Gümbel, Geologie v. Bayern, Bd. II. Kassel 1894. 

* Cordierit^eil's v. Bodeumaia. CorrespondenzbL des aat-hiat Vereins der 
picufs. Rhttiiil. 1879, 8. 106 etc. 

* Geologe TOD Böhmen. Png 1892. 



Digitized by Google 



Historischer Üborblick Ober die wiehtigite UtteMtar. 



3 



Gebiets. Sendtners* musterhafte Arbeit schildert die Vegetation 
iu besonders eingehender Weise. Für das Bt'iUuluis der lleiseudeu 
sorgten zunächst die FQhrer von Wenzig und Krejici^, Will- 
komm*« Möehel^ Nach diesen enebien manches Beisebandbndi * ; 
aber sie alle sind mehr oder weniger wissensebafUich unselhstflndige, 
zum Teil sogar ganz kritiklose Arbeiten, die für unsre Zwecke wenig 
Bedeutung haben. 

Als dann das Königreich Böhmen in einzelnen Beairken gewisser- 
malsen unter einen Stab von Forschem verteilt wurde, hielt die 
Wiasenschaft auch wieder Einaug im Böbmerwalde. StudniCka* 
organisierte ein weit verzweigtes ombrometrisebes Beobacfatnngsnelz, 

von dem noch gcjieiiwärtig Material gesammelt wird. Besondere Fort- 
schritte machte die Zoologie, als Fri^*^ seine „fliegenden Stationea" 
auch an einige der Seen verlegte und dadurch eine Menge wertvoller 
Aiifschlüsso erhielt, deren endgültige Bearbeitung soeben zum Ab- 
schlüsse gelangt ist. 

£inen weiteren Anstois erhielt die Forschung, als durch die 



> Die VegelatiootverhMtnisse dee bayr. Waldes. 1860. 

« Wenzig u. Krpjici, Der Böhmenreld. Prag 1880. 

» Der liölmierwaUl. Prag 1878. 

* PrUvodce na traii FUeü • BUseustein - D^^gendorf 1878. (Auch deutach.) 
Mocheli Auf dea Ossev Uber den TeuCebsee o. Schwanen See. Bohemia 1877 
Kr. 191. 

* Ferner wurden verglichen: 

Pascher, Fßhrcr dur h (Ifii Höhmcrwald 1878. 
Pascher, Der SpiLzbergluunel. I67ö. [Mit geolog. Durchschnitt.) 
ßiTn4C, Führer durch den Böhmerwald, von F. A. Borovsky. Prag 1883. 
FBhrer dnrdi den Böhmerwald, durch den BdhraeiiraldlHUiid hennagegeben, 

1. Aufl., 1888. (Ausfuhrl. Litteraturverzcichnis!) 
Mayenberg, Führer durch den bayrischen Wald. 9. Aofl. 1896. (Brauch* 

bare Karte, vom Wald verein herausgegeben.) 

* Verg). SkndniSka, Gmndsage einer Hy^tographle dea KOnigrdeha Böhmen. 
Archiv f. d. naturwiss. Landesdurchforschung v. Böhmen 1887, VI, Nr. 3. 

' A. 1- rir . .Math.-nat. Klasse der K. höhrn. gelehrten Oeselhiclk d. Wiasen- 
sch. SiUUDg^be richte vom 15. Juli 1871 u. 21. März 1873. 
Pfcedbdtoa zprave o dcouaitoi Oernihojezera n SamaTlL V&toik (Seekd 

Akad. C. Fr. Jos., V Praie. Bd. III, S. 173. 
Dir Stari inen zur Durchforschung der SabwanerÜMina in Böhmen. Wiener 

l iiidwirtschaftl. Zeitung 1891, S. A. 
A. l l iC u. Dr. V. Vävra. Untersuchung zweier Böhmerwaldaeen , des 

Schwarzen Sees und des Teafelssees. Archiv der oaturwissenscb. Landet* 

dorcbfonchnng r. Böhmen. Bd. X, Nr. 8. Prag 1897. 

1» 
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Publikationen von P a r t s c Ii * , P e n c k - und andere die Frage nach den 
Glazialspuren in den deutschen Mittelfiebirpen brennend wurde. 
Unser Gebiet hat in diosrr Reziehiin'Z oinon Rfarbciter in T'r, Ray- 
beriier-' •jpfündcn, der besomien* auch den Öeoii sfine Aiifnit iksnin- 
keit widin<'(t', zum leil auch ihre Hohlfonn untersuchte, so dals dieses 
Werk für uns den Ausganfrspunkt weilerer Forsclinnir bilden uiulste. 
Die darin aufgeführten weituehenden eiszeitlichen Spuren wurden 
durch Penck, Böhm und Rodler* alsbald stark verdächtigt, und 
seit jener entschiedenen ZurQckweisnng bat die geologisch-geographiBche 
Erfoneliung des Gebiete fast stagniert Nor eine Arbeit über den 
chemischen Geluüt der Gewisser ist aus der neuesten Zeit noch 
erwfthllenBwert^ 

Desto eifriger wurde die Glaziallrage in den andern Gebilden 

diskutiert*; Schwarzwald, Vogesen , Harz, Riesengebirge ergaben 
wichtige Resultate. Die Seenfom'hung nahm ebenfalls einen Auf- 
schwung. Fore!*^, Richter, Ule und auflere stellten neue Unter- 
suchuugsnirthndt n und neue Problomp auf; ganze Konnnissionen 
nahmen die Erforschung der grofsereu »Seen . sowie (h-r r?inneniueere 
in Anuriff. Aber der Ausspruch von Partsch^ sollte sieh auch 
Wilhn ud dieser Zeit für Alpen wie Milit lirebirge noch Ijewahrheiten : 
„Ks ist mir itnmer als eine sonderbare Thatsache erschienen, dals die 
Gelehrten , welche Ober die Entstehung der Seebecken handeln , fast 
ausnahmslos sich vorwieji^end, manchmal ausschlielslich mit sogroi^ 
Wasserflächen, wie dem Genfer, dem Bodensee, dem Lago majtgiore 
beschftftigen und die kleineren Bergseen kaum beachten. Man sollte 
doch meinen, dafs kleinere, wohl ttborsehbare Objekte sich für den 
Beginn des Studiums ^ und aber diesen sind wir doch bei den Alpen- 



* Die Gletsdicf der Vomcit in den Karpathen u. d. Mittclgeb. Deutsefalands. 

Breslau lS>i2. 

" Die Vorgk-tsrIi'TiinL' der dcutsclien Alpon. I^cipzig 1882. 
Die Kiäzfit in den i'yreuüeu. Mitt. des Y. f. E. Leipzig 1883. 
GeographiBclie Wirkuagea der CSsxeit Verhandl. des 4. deutsch. Geogr.*T. 
Münclun 1H84. 

•Frrinz 1! ;i v Ii f r«»er, (ieograplii^t 1i-i:i'h1olm's(Th' Stmlii ii ans dem Ilnlimer- 
walde. Die Spuren alter (jk'tsdier, die been u. Thaler des Bötuucrwald«. 
PeCeriD. Mitt, Krgun/.uugsh. Nr. 81. 1886. 

* l'enck, Ituhm a. Kodiert Kxkui-sionsbericht. — Zeitscbr. d. dtBdi. geol. 
Geiellsch. 1>S87. IM. <. f>: 77. 

V. Met7:^e^, beitrage zur Kenntnis der bydrograpUschen Verhältnisse des 
bayr. Waldes. Diss. Erlangen 18'J2. 

* Littentorangaben hiena siebe später. 
« a. a. 0. S. 192. 
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Seen noch lange nidit hinaus! — besser eignen, als grofse, deren 
Ittn^gedehnter, reich gegliederter Ufersaum sehr mannigfaltige und nur 
teilweise erkennbare geologische Verhältnisse umschliefst.* Üist in 
jOngster Zeit JKngt man an, auch den kleineren Seen, insbesondere 

den Cirkosseen, seine Aufmerksamkeit zu widmen. 

Gestützt auf diese neuen Arbeiten duifte es nidit zu trewacl, 
erscheinen, auch das freniitMiene Gebiet der Böhmerwaldseen wieder 
zu betreten und eine Ncubearboitunir desselben /n versuchen. 

Jedem LininoloLen muls als ideal seiner Arbeiten das von ForeP 
aufgestellte Pr(»^n;iiiini vorschwebfMi. Aber es ist selbstvfi standlich, 
fials eine so klas.^ische Mouojrrapliie nur durch jahrelaii^M > freniein- 
siinies Streben Vieler ccewonnen werden kann. So siiid auch im 
folgenden die Augabon über Chemie und Biologie unter Benutzung 
bereits vorhandener Publikationen und erreichbaren Aktenmaterials 
zusammengestellt, ohne dafe es damit gelungen wAre, das Schema voll- 
ständig auszufüllen. Doch sind bei der Gleichartigkeit der Objekte 
solche Locken leichter zu verBchmerzen, wenn die einzelnen Beschreib 
bungen sich dann zu einem Gesamtbilde vereinigen lassen. 

• 

IRethodtselte Vorbemerkungen. 

l>ie Arbeit erfonb-rte eine trrofsere Anzahl von Unterlacreu und 
Instrumenten, denn Kurze Cbarukleristik zum vollen Verständnis der 
Auseinandei-setzunj^en wichtig ist. 

Die kartographische Grundlage der Aufnahmen bildeten die Ka- 
tasterlilAtter, die in Österreich 1:2880, in Bayern 1:5000 ausgeführt 
sind. Far die weiteren Messungen dienten die photographischen Ko- 
pieen 6er österreichischen Originalaufnahmen 1:25000: 

Zone 9 Kol. VIII, Sekt. NO und SO, 

Zone 9 Kol. IX, Sekt. SW, 

Zone 10 Kol. X, Sekt SW, 

und die bayrischen Forstwirtschaftskarten 1:10000, die im Gebiete 
der Staatswaldungen neuerdings Isohypsen von 5:5 m haben. Das 
weitere Kartenmaterial bestand in: 

K. K. Generalstabskarte 1 : 75 000, Sekt Schattenhofen, Winter- 
berg, Wallern, Eisenstein- Viechtacfa, Kuschwarda; 

V. Gtimbel, Geolog. Karte des böhm.-bayr. GrenzgebirgSr 
5 Blatt; 



> Forel, Le Lfoiao, Monographie liranologiqne. Bd. I 1892, II 1895. 
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Katzer, Geol. Karte v. Böhmen 1:144000; 
Schichtenplan der Strecke Neuem-Eisenstein 1:28800. 

Die vorzüglichen Mefsinstinimente verdanke ich zum grofsen Teil 
der Liebcnswnrdip:l<('it des ITerrn Prof. Willi ITle-Hallc. Der Lot- 
apparat ist im weseutliclien derselbe, der bereits frülior vom Besitzer 
de^lben beschrieben und abgebildet wurde*: Ein doppelter, ver- 
zinnter Stahldralit trSprt, das hohle, mit Ventil versehene I of. Aufscr 
dem ZiUilwt'ike . da.s die ca. 1 in betragenden Haspelumih i hunpeu 
kontrolliert, ist ein zweites, iicu konstruiertes angebracht, in den» «ler 
0nbt über ein Messingrad tob 20 cm UniflAng läuft und das die Re- 
sultate Iris auf 10 em geoau angeben kann. Doch wurden die Werte 
bis auf '/« m Ternacblftssigt, da Felsblöcke etc. auf dem Grunde oft 
viel grOlsere Fehler erzeugen. Die Entfernung der Lotstellen wurde 
in folgender Weise bestimmt: Zunächst wurde der Kahn, resp. das 
Flofs an einer abgesteckten Uferstrecke von 20 in entlang geflUirt und 
dabei die mittlere Zahl der Rudrrschliiiie oder Rad Umdrehungen fest- 
gestellt. Auf dieser Basis erfolgten dann die Lotungen je nach Be- 
dürfnis, an Steilwänden aller 5 — 10 m, in der Mitte meist aller 20 ni. 
I>io Linien, die zur Küustnd<tinn von i'rotiien benutzt werden sollten, 
wurden iu n)oglicli>t cnaou Alistilnden gemessen. Von Zeit zu Zeit 
wurde ein Punkt aulserdeui durch Visieren bestimmt und so die 
Fehler, die durch ungleichmilfsiges lindern, durch Wind und Wellen 
(die Seen sind durchaus nicht so ruhig, wie sie Stifter schildert) un« 
Termeidlich ^tstehen, auf kleineren Streclcen ausgeglichen*. Als End* 
punkte der Lotstellen dienten möglichst in der Karte schon fixierte 
Punkte: einlaufende Schneisen, ein- und ausfiiefsende GewSsser, im 
Schwarzen und Teufdssee auch die weilsen Markierungen, die durch 
Prof. Dr. Frii' für Ähnliche Zwecke angebraclit worden waren. Wa 
solche Punkte nicht in genügender Zahl vorhanden waren, wurden 
mit <leni Mefsbande neue abgesteckt. 

Für die Teniiioraturmessimgen in der Tiefe diente ein Tiefsee- 
therniometer von NeLM etti-Zambra. Auch hier ist durch Herrn Prof. Ule 
eine höchst praktiselie Xenerung angebracht: Das Umkehren wird 
nicht mehr durch rasches Nieder- und Aufziehen bewirkt; sondern 



> Feiermftiins Mhtell. 1894, 8. 218—214. 

* Am Tettfelssec versuchte ich mit einem 300 m Inngen Stabidrabt zu arbeiten» 
der durch Kiipferfuhnchen in Strprkpn von 10 in ali^Ttoilf war und. über d<^n See 
gei^pannt, Lotlinie und Lotstellen möglichst genau angeben sollte. Das schwierige 
und auräerordeDÜich seitraubeude Spanneil aber stand in keinem YerhiUtnis zu der 
dadnrdi erreichten grSfBeren Genaui^eit, ao dafs ich an den übrigen Seen aof 
dieaea Mittel venicbtete. 
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ein Hebelpaar nach dem Princip der Briefwage hält das Thermometer 

in der verkehrten Lage fest, bis es durch ein Laufeewicht, das man 
am Drahte hinunterläfst, ausgelöst wird. Die Oberfi.lchen- und Bach- 
teniperaturen wurdcu durch ein Quollonthonnometer, die Luftwftrme 
durch gewohuUche Schleudetthenuonieter festgestellt. 

Die Sichtbarkeitsprenze des Wassers lilfst sich eniiittoln durch 
Eiuseukeü eiuer weilseu» zubainiueule^^bareu Scheibe von 30 cui Durch- 
messer. Fttr die FarbcnbestimTnmie: stand zur Verfiliriinfr eine von 
Wesselhöft-Ualie gefertigte Skala nach den neuesten Angaben von 
Ule*. Dieselbe zeigte also folgende Mischungen, hergestellt aus 
l. Blauer LOBung: 0,5 g Kupfervitriol, 5 ccm Ammoniak, 95ceni aqu. 
desL 2. Gelber Lösung: 0,5 g neutr. chromsaures Kali in 100 ccm 
aqu. deat 3. Brauner Lösung: 0,5 g Kobaltsulfat in stark ammoniak. 
Wasser zu 100 eem: 

XL m xm, xir. xr. xvi. xvu. xtul xix. xx. xxl 

Blau: 85853585853535 85 35 35 35 
Gelb: 65 60 55 50 45 40 35 30 25 20 15 
Braun: 0 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50 

SSmtlielie Angaben von Neigungswinkeln beruhen auf Elinometer- 
mesBungen. Um den Terbreiteten abertriebenen Angaben ttber die 
Steilheit der Gehänge entgegentreten zu kOnnen, ftthlte ich mich ver- 
pfltchtet, möglichst viele Zahlen zu gewinnen. 

Die Fläehenbestimmungen wurden mit einem Polarplanimeter von 
J. A ni s 1 r * gewonnen. Die petrot^'aphische Untersuchung beschränkte 
sich auf die mikroekopiach-optiBCbe Seite, da es an Analysen nicht 
mangelt. 

Eine derartige Arbeit konnte nur rasch gefördert worden, wenn 
ihr die Behörden und Bosit/or des Terrains Wohlwollon entgegeu- 
brachteu. Dieses ist nur m reichem Malse zu teil geworden. Fahr- 
zeuge wurden geliehen, zum Teil erst neu hergestellt, Karten und 
Aktenmaterial überlassen, Träger und Ruderpersonal beigegeben, und 



« Petermanns Mittcil. 1894, S. 214. 
Die anprüogUcbe Forelsche bkala mit vorwiegend blauen Tönen siebe 
Ferel, Ricerche fisicbe soi laghi d'Insabri«. 
Forel, Le Lämaa II» S. 4M. 

Die crstn YorbesMmiig mee« die besonder« die brMmen TOne beiQck- 

siclitiirf in 
Petermauüs Mut. 1892, S. 70—71. 
* Besdirdbiiiig and Instmlctien ridie 
J. Rebetein, Lehrb. der piekt Geometrie 1888, 8. 85. 



Digitized by Google 



8 



L Eänleituiig. 



pereöDlicho Ftthriintr crloiHitPilP oft da« Studium wesentlich. Ich 
fühle «licli desh;ilh vor] tli iitct, allen Fiü'di'rern der Arlx it nn dieser 
Steile uieiiieu veihmiiiifht>i('n Dank auszusprechen, insbe^^üli^.lfre 

der K. RegienniLr von Niedorbayern , den K. B. Forstämtera 
Rabensteiu und SpiejJtelau , den F. H. ForstÄmteni Böhni.- 
iind Bayr.-Eisenstoin . Defternik , den F. Schw. Forstämteru 

Kruniau und Lan^i ihicirf. 

Mein Dank Lrebiilirt ferner allen den Herren, die durch I ber- 
lasseu Villi Kartenwerken und Erteilen von liatschlägen mir Ixi- 
pestanden haben, besonders den Herren lYof. Frif' und Prof. Laube-Prag, 
Prof. W. Ule-Halle, WintersdiiilMter H. Schreibei^Staab, Prof. Gredner 
und Prof. Ratzel-Leipzig. 
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Der Teiifelssec. 

Topographie und Geologie der Umgebung. 

Von dem wilden, fast alpin zerklttfteten Doppelgipfel des Osser 
(1283 m^) zieht sieh nach SO. ein langer GlinimerBchiefeirOckeD, der 
mit allmählichem Verflachen bis in die Gegend von Bayr.-EiseDSteln 
reicht Noch zweimal erhebt er sich in Form von Gipfeln : im Zwerge 
eck oder Zwereck (1270 in) und im Soewandbeig (1343 m). Gewisser- 
mafoen das Kückfirat des Zuges bildet eiu qiiamtischer Streifen, au 
den sich der typische Gliimnerschieler hw Stu i. lien nach Stunde 8 -9 
und im Einfallon von HO — 70*' NO. 'ij;tcli Katzer) aiisrlilielst. 

Das mikroskopische Kild des ()s^^t•ls(•llil'^ers enthüllt uns cint ii liiof^en 
lieiohtüui an accessorischeu GenuiiLti i]t n : Aulser dem reichlii'h V(-r- 
haiifit iicn (^>uarz, Musk(»\ it und Hiotit linden ^vir prächtig ausriebililrtt' 
Turuialinkrystalle, (jiauaten, Mapnetit, l>lauli»'lisi*ii war/es Titaueis-fu, 
Zirkou, Chlorit, Pyroxeu, Staurolith, Spinell. Stelleu weise erUuigeu die 
OisentboDgranaten eine besondere Zahl und Gröfse, so am Spitzberg 
(beim Rixyhdtel) und am „GranathOgel*. Die Richtung des Einfallens 
bedingt, dafs die steil ttberhftngenden Schichten gegen Bayern zu 
schroffere Formen annehmen, als gegen Böhmen. Während die bayrische 
Seite gradlinig verläuft und den „Lanier Winkel" mit dem weifsen 
Regen, sowie das Thal des Pichelhaches Üankiert, ist der Nordost- 
abhang stärker gegliedert. Direkt unter dem Osser ist der stark 
ausgeweitete und in einzelne Ahteiluniien pejrliederte Thalliinterjjrund 
des Osser- und Klammerbachs. Daran schlieüsen sich die beiden 



' Die Höhctiaiijialien sind für Hävern meist uacli v. (Ininbcl, Geologie von 
Bayern, Bd. Ii. Wir finden in der Litteratur oft beUäcbtliciie bcbwankungeu der- 
selben. Für Böhmen nod aie nach den Origiiialkaiien 1 : 25000 korrigiert 
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Amidiitlieater des Sehwanen und Teofelssees, weich letzteram wir 
lins zimUchst anwenden. 

Der Sfpwandberg (1343 in) bildet den höchsten (iarül)erliegendeü 
Punkt und mit seinem nordöstlicheü Ausläufer zugleich die gemeia- 
same Flanke der beiden Seen. Der Si^espiPL'el selbst liegt 1030 m 
0. M., so dafs wir eine „Seewand" von .il3 m relativer Höhe er- 
halten. So steil die Wand auch vom See aus ersciitiiit, erweist 
sie fach doch als veihftltnismälsig leicht gangbar, und em „Eori' 
zontalweg" in halber Höhe erieichtert das Stadium derselben. Um 
uns Ton der Neigung eine Voistellung zu machen, folgen wir 
zuuAebst aufwärts dem HauptzuflusBe. Bis zum eisten Knie meeseo 
wir 18*, dann 25*; das schwer gangbare Stück unterhalb der BrQd^e 
zeigt 85*; Ähnliche Neigung ist zunächst auch oberhalb derselben. 
Am linken Ufer erheben sich nun einige kahle Felswände von durch- 
schnittlich 45*', teilweise auch 70". Ehe wir den Gipfel erreichen, 
kommt das schwierigste Stück mit 40 — 45 ° und schliefslich ein sanfter 
Aufstieg bis zum L'^pnünlften Rücken. Blicken wir vom obern Rande 
zum Seeufer, so ergiebl sich eiue G esaui tueig u n g von 30®. 
Von den übrigen Teilen der Umgebung seien folgende Neigungs- 
winkel gegeben: Schneise im S. 15^^, SW.-Zipfel 34 ^ Mitte der See- 
wand 28 Es hat wenig Zweck, für ein solches Amphitheater einen 
arithmetischen Mittelwert der Neigung zu konstruieren; aber soviel 
erbeut aus dem Zahlenmaterial, dafs Baybergers Angabe von 75* 
weit ttbertrieben ist, und da& wir dafür etwa 30^85* einzusetzen 
haben. So kommt es, dafe der Seewandbeig in der Luftlinie 775 m, 
der Ilorizontalweg 200 m vom hintern Seerande zurückweicht. Eine 
solche Neigung gestattet eine reichliche Bewaldung, und so finden wir 
auch überall, mit Ausnahme einiger Steilabbrüche, hohen Nadelwald, 
zur Freude des Förster^, dom Forscher zum Nachteil; denn er erschwert 
das weitere geologische Studium aulserordentlich. 

Der Weg durch die Seewand enthüllt uns eine eigentumliche Bil- 
dung der Felsen ; fast überall am Wege bilden die stark gefalteten 
Glimmerschiefer sanft gerundete Buckel, ohne dafs man etwa eine 
Stoüä- und Leeseite unterscheiden könnte. Da die Schichten auf dem 
Kopfe stehen, ragen die reichlichen Quarziteinlagerungen als schön 
geschwungene Rippen aus dem Gestein hervor, während die Muskovit- 
schichten dazwisdien eingetieft sind. Von Kritzungen UeJli sich selbst 
auf den Quanen nichts nachweisen; auch diese erschienen an der 
Oberflftehe meist angebrochen und zeigten nur dort einige Glättung, 
wo Wasser darQber fliefet Verfolgen wir den obem Abschnitt des 
Seebachs weiter, so begegnen wir dieser Erscheinung im Bachbette 
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noch oft. Merkwürdig igt, da& auch da, wo die Forstverwaltung 
parallele Horizontalgrftben angelegt hat, der blofsgelegte Fels voll- 
ständig glatt erscheint. Ich habe noch auf eine weitere Strecke die 
dürftige Voirctationsschicht abgehoben und daninter fbenfalls Glättung 
beobachtet. Kiniizo f(Mn'' Krit/linion zeigten abwäits. Die Rundblicke! 
aiu Horizontalwege sind üljngens bereits von Pcnck erwähnt worden. 

Wenden wir uns nun dem absiierrenden Walle des Sees zu. Die 
reiche Bewaldung macht es auch hier uumügiich, eingehende Studien 
zu treiben ; aber so viel ist zu erkennen, dals wir es nicht mit einem 
typischen , ans doD TomdB eebarf berYOitreteudeii Damm m dum 
haben« Vom See ans gesellen, erhebt sieh der Boden Yom Ausflufs 
nach SW. zu allmählich bis za ca. 15 m. Das tie&te Stack gebt in 
gleichm&biger Neigung abwfitts, ohne plötzlichen Ab&U. ÜberaU 
finden wir kleinere und gr&jsere GUmmeiSChieferblöcke , halbverdeckt 
von Heidelbeer- und Himbeeigestrttpp; schwarze Walderde überbrückt 
leicht die Zwischenräume, bisweilen auch brauner Lehm ; nirgends ein 
Stück anstehendes Gestein, so dafs es verlorne Mühe wrue. hier ent« 
scheiden zu wollen, ob ein reiner Blockwall oder eine durch Blöcke 
maskierte Felfschwelle vorliegt. Der St'«>lia(_'h eilt mit ca. 10" Neigung 
zwischen einem Hanf\\ f rk von Bb)ckeu tUalabwarts und ergie&t seine 
Wasser zusanniieu niil dem Eiseuhach in den grolsen Regen. 

Der Wasserstand des Sees läüst sich durch eine 3 m tiefe Schleuse, 
die bei ihrer Anlage im Jahre 1838 niigends festen Fels blofsgelegt 
bat, regulieren. Da zur Zeit gllkcklicberweise der See bis auf den 
Grund der Schleuse entleert war, vurde eine Untersuchung eines 
ziemlich breiten Uferstrichs rings um den See mOglich. Links vom 
Seebach, also am eigentlichen Wall liegen uberall greise eckige Blöcke, 
wirr zusammengeworfen, dazwischen köpf- bis faustgrofee Gerölle in 
einem Streifen von ca. 2 ni Breite. Da, wo das Liter scharf umbiegt, 
mündet ein kleiner Bacli. der sich einen Sclmttkct^el aus feinem Sande 
in den See hineingebaut hat und durch zahlreiche dürrp Rannistiunnie 
das Gebiet seiner Anschwemmung markiert. Die Mündungsbucbt ist 
ca. 20 m breit. Ein zweiter Bacli mündet nicht weit davon in einem 
künstlich abgestochenen Bette unci hat einen flachen Strand geschaifen, 
der ca. 7 m breit entblöfst ist und noch auf 3 m ins Wjvsser hinein 
sichtbar bleibt. Nun kommen groise Partieen von anstehenden, 
gerundeten Glimmerachieferfelsen. Breite Streifen gliomierreicher 
VarietAten sind ausgewittert; grofte Quardinsen ragen hervor. Auf 
einer GerOllhalde liegen zahlreiche PegmatitblOdce, und mitten zwischen 
den Glimmeisehieferiagen ktanen wir das allmfthlicbe Hervorgehen 
derartiger Ablagerungen aus dem Hauptgestein verfolgen. Dann 
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kommt abermals die MQnduiig eines Baches und jenseits eine lange 
Reihe anstehender Felsen, an denen die regelniäfsige Wassennarke 
3 m über dem jetzigen Spiegel zu sehen ist. Alle diese Felsen zeigen 
Rundhöckt rform und fallen in oiiiom Winkel von 20—4'»" ins Wasser, 
wo die Kuinluii,L' arihiUt, soweit das Autro reicht. Durch das Vor- 
treten der lit'wcllteu (^uurzrijjpeii erschient das ( Icstciii sch5n gemasert, 
und an einiL^cii l'artieen hat es durch das Au&vvitteni witierstands- 
föhiirer (Granaten eine variolitische Struktur angenoiiiuieu. Ziemlich 
iu der Mitte des Scewaudufers zieht sich eine 15 m breite Ausbuch- 
tung , angefüllt mit schwarzer Modererde und Bamnleidien. landein- 
wärts und setzt sich in eine wilde, zerklüftete Schlacht mit einer 
Neigung von 25—30^ fort. Nachdem wir jenseits der Bucht wieder 
ein Stock festen Felsens passiert haben , kommen wir zur MOndung 
des Hauptbaches, an der der Strand ca. 3 m entblöfst ist Der Bach 
hat seinen Schuttkegel . der uod) 5 m weit zu si ht n ist, mehr nach 
der Richtung des rechten Ufers gebaut. Jenseits finden wir am Ab- 
hänge einige quarzreiche Glinuuerschieferriffe. die sicli auch unter dem 
Was'^er noch fortsetzen und dort in srböu gerundeten Formen ersclieiuen. 
An eiiiciii dieser Hnrkrr. mir ca. ' m über dem jetzigen \Va^l^er- 
stande. zeigte sich eine Sicll»' von wenigen (.»uadratcentimeter Grölse. 
spiei,'el glänzend und mit reinster Kritzung in der Hiihtuiig nach dein 
SeeausÜuis. Diese 1 jscheinunu durch lecentcn Kisschub zu eiklareu. 
ist nicht gut angüugig, da die betreffende Stelle fast nie entblölst ist 
und auch von den dicksten Schollen nicht erreicht wird. Nachdem 
wir einen letzten Bach mit breitem Schuttkcgel aberschritten haben, 
verflacht sich das Ufer zu einem 6 m breiten flachen Vorstrand , der 
bis zu dem tief in Blocke einf^esenkten Abfluis reicht. 

Unser Rundganfi; unter den besonders gdnstigen Verhältnissen 
befähigt uns, verschiedene friduMe Ui teile zu korrigieren Zunilchst 
sehen wir, dafe fester Fels den Hinterrand des Beckens bildet und 
dal's wir im ganzen Umkreis (hMiiselben typischen Glimmerschiefer 
begegnen. Baybergers AiiL^a1>e fS. 5^1), dafs die eine !I;ilt"te im Gneifs, 
(He andre im Gliuunerschieter eingetieft sei, entbehrt suuiit der Be- 
gründung. 

Seebecken. 

Der See, dem ein Niederschlagsgehiet von 105 ha tributpflichtig 
ist, hat nach der planimetrischen Mes-sung ein Areal von 9 ha 71 a 
57 qm , das sich folgeudermaisen auf die einzelnen durch Isobathen 
eingeschlossenen Streifen' verteilt Zwischen dem eigentlichen Ufer 

' Die Strrifpn wurden durch Subtraktion der nftchsüiegenden Innenfläche von 

der aufscreu bcrecliuet. 
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— 0 m » 0 ba 80 a 90 qm 
0- 6 .= 1 - 85 - 07 - 
5—10 - 1 - e5 - 09 - 
10—15 * » I - 40 - 94 - 

15—20 - 1 - 67 - 04 - 
20—25 - 1 - 10 - 27 - 
2:> m - = 1 - 00 - 48 - 
Uber 60 - =^ - - 71-78 - 
Um zu zpifTCii, wie schwankem! die Arealangaben iu unserin Ge- 
biete sind, seien fol^reude Vergleichszahleu angeführt: Krcjici* 
40 Joch, Möchel-, Bohemia 9 Im oder 15,63 Joch, Möchel, Fuhrer" 
23»0 ha, Kataster* 17 Joch 630 (,)ua(lratklafter oder 10 h — a U4 qm. 

Die 72 Lotungen ergaben folgende Resultate: 
Linie a— b: 8. 7. 

c—d: 6. 16,5. 16,5. 10,5. 7,5. 
e— f: 10. 18. 21,5. 28,5. 26,5. 20,5. 19,5. 16. 11. 7. 
p— e: 5. 9,5. 17. 20,5. 20. 81. 81. 8L dJ. 29. 28. 21. 16. 6.5. 
e— h: 7. 8,5. 10,6. 9,5. 2. 
b-g: 10. 14. 28. 29. 26. 28. 19. 11. 6. 
g — i: 5,5. 17. 17. 13. 7. 4. 2. 
k— g: 4. 11. 15. 23. 26. 21. 7. 

k— 1: 9. 18. 21,5. 28. 32. 33. 32,5. 20. 20. 12. 8. 5,5. 5,2. 

Die Maxi mal tiefe ist also 33 m, ungefähr in der Mitte des 
Sees und zugleich in der Mitte der Hohenzollernschen Gebietsgrenze. 
Wenn wir den höchsten Wasj^erstrind als den am lilngsten aiKlaurrii- 
(lea und folglich als den nornialon anselien, müssen wir dem 8ee eine 
Maximaltiefe von 36 m zu teilen (Muchfl, Ffthrer 34 m, Bayhpi ^^T 
m), IMe freirenwürtigc Uferiiuie wurde auf der Karte als lsul)atlie 
vou 0 m eingelrageu. Eiue weitere Betrachtung der Tiefeukarte zeigt 
uns, dafs das Becken ziendich regelmälsig gebaut ist und iu gleich- 
lu&Aiger BOscbung von ca. 7—10*^ von allen Selten nach dem Geotrum 
zu abftllt. Bemerkenswert ist, dals der Abfall auf der Wallseite fiut 
ebenso rasch erfolgt, als in den steilsten Stellen unterhalb der See- 



' Wonzig und Krcjiri, Der Böhmcrwald 1860. 

' Auf dea Osser Uber den Teufelssee und Schwanen tiee. üobemia lä77, 
Nr. yi. 

* Mflekel, Prftvodce na tnti PISen-Eiienstein-Deggendoif 1870, S. 180. 
Wenn die Katasterangaben etwas höher sind als die vom Verf. gefundenen, 
Bo liegt das einerseits darin, daTs dieselben nach ilt'n gradlinig ausjrrfillirtpn 
KatasterbMttem berechnet sind und meist nicht die Seedache L e. S., aondem das 
aaprodaktive Forstgebiet» itlso «ach den aogreiuMideD Sumpf eiaacUieften. 
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wand. Die Grundproben zeigten, daJl» nur an venigen Stellen Fels 

freiliegt; fast überall kam ein hellbrauner feiner Schlamm aus orga- 
nischen Resten herauf, in dem zahlreiche GlimmerschQppchen glänzten. 

Das Volumen der Wassermasse /u )iereclinen, können wir ver- 
schiedene WeL'e eiuschlajzen. ForeP rät, zur Gewinnung approxi- 
mativer Werte die Masse als einen Kegel zu betrachten, dessen Basis 
die Seeoberfläche, dessen Höhe die Maximaltiefe ist. Darnach würde 
der Teufelssee eine Wassermenge von 1 068 727 cbm fassen (bei 
Maximalwasserstand). Doch lehrt uns eioe kurze Überl^uug, dals 
hä. dner derartigen Auffassung die MantelflAche des Kegels fost über- 
all nach au&en ▼oi^evölbt, daß also das Eigebnia eine zu niedrige 
Zahl sein irird. Auch Forel erhielt auf dieseni Wege für den Genier 
See nur 0,67*/« des wahren Wertes. Will man trotsdem einen ein- 
heitlichen Körper der Berechnung zu Grunde legen » so ist — eine 
gleichmüisige Vorteilung der Lotstellen vorausgesetzt — vielleicht 
geraten, den Cylinder zu berechnen, dessen Basis die (JbeiHäche, 
dessen Höhe das arithmetische Mittel der frewonnenen Tiefenzahlen 
ist. Darnach erhalten wir 1 875 130 cbm. Am genausten, wenn auch 
am umständlichsten wird der Wert erhalten , wenn jeder von zwei 
Isobathen eingeschlossene Streifen mit der mittleren Tiefe desselben 
multipliziert wird. Auf diese Weise erhalten wir folgende Werte: 



— 0 m 




8494,5 cbm 


0- 5 - 




74288,5 - 


6—10 - 




178344,5 - 


10—15 - 




218457,0 - 
842482,0 - 


15-20 - 




20—25 - 




281188,5 - 


25-80 - 




306 464,0 - 


aber SO > 




21584,0 - 



GeBarat-Yolumen =^ 1426208,0 cbm 
Wir sehen, dafe unser erster approximativer Wert — fthnlich wie 
bei Forel — nur 0,74 *Vo angiebt, der zweite dagegen 1,81 '^/o. Wir 
werden in den übrigen F&llen uns nur der genaueren Methode bedienen. 

Die Volumeniahl setzt uns in den Stand, die mittlere Tiefe nach 
Y 

der Formel: Tkn ^ -p- m berechnen; dies ergiebt 14,7 m (das arith- 
metische Mittel der Tiefenzahlen [+ 3 mj wOrde 19,3 m ergeben!)^. ' 



1 Le Umm I, S. 27. 

a Für iMiphoaietritehtt Beredmnngen d«(artig«r Sedwekea haben irir eine 
«ingehende Studie in Penckera nMoiiriioinetrie der Koppenteiche'' ; weitere An- 
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I>io ueue&tc Wasseranalyse von Dr. J. Hannamaoii* eigiebt 
folgeiiiies Bild. 1 1 Seewasser enthielt mjr: 

Natron 2,20 

Kali 0,98 

Kalk 0,97 

Magnesia 0,85 

MaDganozyd 0,18 

Eiaenaxyd und Thonenle 0,12 

meBolaftore 2,65 

Schwe!d8&ure .... 3,50 

Chlor 0,95 

Kohlensäure 0,23 

Quellsäüre .... 

lIumusBfiure und Ex- > 6,04 
traktivstoffe . . . 



Summa 19,57 
Sauerstoff ab 1 Chlor . 0,21 

19,86 mg. 

Der gesamte Trockenrüdotand betrug also 19,S6 mg pro 1; da- 
von waren 12,42 mg mineralischen, 6,94 mg organischen Ursprungs. 

Bestandteile des GesamtrOckstandes des MinefalrQckstandes in 





11,31 


17,51 




5,00 


7,74 




4,97 


7,69 


Magnesiunioxyd .... 


4,33 


6,70 


Eisen- und Aluminiumoxyd 


0,60 


0,91 




0,90 


1,40 




17,92 


27,75 




1»15 


1,79 




4,90 


7,59 


Kieselsäure 


18,51 


20,02 


OiganiBche Stoffe .... 


35,41 


Summa 100,00 


Summa 


100,00 





reguog giebt Geistbeck in „Die Seen der deutschen Alpen''. En wurde in vor- 
liegeader Arbeit manches ausgeschieden, was fttr den praktischen Geographen wenig 
Wort bat ISnlge Zahlen, die dwdi den Yer^eieh eni braodibar «erden, linden 
sich in der Ühcrsichlstabelle, S. 56. 

1 Archiv d. naturwiss. Laodesdarchforsch. v. Böhmen, Bd. X, Nr. 3, 1897, 
Ö. 24. 



Digitized by Google 



16 



II. EiozeldarsteUungen. 



Wir konstatiereil zauächst die auffallende Armut an Mineral- 
Stoffen im Gegensatze zu dem Vorherrschen der Extraktivstoffe orgra- 
uischen ürspninps. Unter den Mineralien hcsitzcn die Alkalien das 
Überj^ewicht. Das Wasser dos Tcufclssees ist weicher, als das der 
oberen Moldau, welches zu den vveiclist(Mi Flufswjissern Eunt])as gehört. 
Die an Kali, Magnesia. Kalk und Eisen gebundene .ScliwcfelsÄure ' 
stammt aus dem eingesprengten Schwefelkies des LJrgebirgs uml den 
urganischeu Zersetzungsprodukteu des Waldes. Der geringe Gehalt 
an gelöstem doppeltkohlensaurem Kalk ist ein wesentliches Hindernis 
fSiT eine erfolgreiche Fischzucht 

Thermische Erscheinungen. 

Wer nicht in der Lage ist, in langt lem Aufenthalte an jodem 
See reiches Beobachtungsmaterial über die thermischen Verhaknisse 
zu gewinnen, mufs mindestens die wenigen Angaben vergleichbar zu 
machen suchen, indem er den momentanen Einfluls der Luft, der 
direkten Bestrahlung, der Niedeischlftge, der Temperatur einfliefeender 
Gewässer in Rechnung bringt. So ungttnstig nun auch der Sommer 
1896 besonders für Feststellung tfiglicher Schwankungen war, so hatte 
er doch den einen Vorteil, dals i^r ziemlich gleicfamftTsig blieb: kfihl, 
bewölkt, täglich mit einigen NiederschlAgen 



• Die autTiUligcn Zaiilen fiir Kaliunioxyd »ml Schwefelsaure veranlassen uns, 
tinter Flinweis auf die Aomerkung 6. 24 einigen Zweifel io die Richtigkeit der 
Analyse zu setzen. 

* Zar besseren BcarteUmig der WitteniDgBverhiUtDisse geben wir die Regen- 
tabelle der Station Arbersee vom Attgnst 189& 

1. Aug. 19,2 mm IG. Aug. DJ mm 



2. - 


m,5 - 


17. - 


ß,2 


3. ' 


24,1 - 


1.^. - 


10,5 


4. - 




19. - 




5. - 


6*9 . 


20. - 




6. - 


14,4 - 


21. - 


0,7 


7. - 


1,2 ' 


22. ' 


19,1 


8. < 


1,9 . 


28. • 


5.9 


9. - 


8,8 - 


24. . 


46 


10. - 


1,1 - 


25. . 


2.9 


IL - 


0,4 . 


2G. - 


1Ö,2 


12. - 




27. • 


0,7 


la • 


5,7 - 


28. • 




14 ■ 




2!). . 




15. - 


l(k,0 - 


30. . 


1,8 



Somma 196,0 mm 
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Am TenielBBee wuideD zanidist folgende vorbeieiteDdea Zahlen 



gieiroiiiMnii: 












Seebacbb. Girglhot 






Xördl. 








Lofk 


Seeoberfl. 


Bacb 


QMiptb. 


Aosfl« 


(2kQia]nr.v.86e) 


$. Aug. 8))a 


13» C. 


14,25 0 


10» 


9,25« 


13,5» 




12i> 


14,5« 


14,75 » 






14,75 






13» 


15« 


10« 


11,25« 


15 


(nach Gewitter) 


10. Ai^ &i>a 


U 


14»75* 


10,75» 


10,5 • 


14,5 • 


10,5« 


Shp 


11,5« 


15|5« 











DieHauptmessnng wmrde am IL August mittags 12^ volgellommea^ 
Zu dieser Zeit zeigte der ndrdliche Bach 12*>, der Haaptbaeh 10^ 
der SW.-6aeh 9,5 ^ der ZufluTs an der sQdlicheii Schneise 9,25 der 
Ausflufs 14.5^ die Luft 12 ^ Das Seewasser ergab in den einzelnen 
Tiefen folgende Temperaturen: 

Differens 

0,25 
0,5 
0,25 
1,0 

8,5 
1,5 
1 

1^ 
0,25 



Oberflache 


15» 


1 m 


14,75 


2 - 


14,25 


8 * 


14 


4 . 


18 


5 - 


9,5 


e - 


8 


7 - 


7 


8 - 


5,75 


9 - 


5,5 


10 - 


5,25 


11 - 


5,25 


12 - 


5,25 


13 . 


5 


14 - 


5 


15 ' 


4.5 


20 . 


4.5 


25 . 


4.6 


30 - 


4,5 


32,5 - 


4,75 



(Vergl. die erraph. Dar- 
stellung auf Taf. IV.) 

Eine lohneinle Betraclitiiiig dieser Zahlen wird uns erst im all- 
OTineinen Teile TniVjlieh seiu, wenn wir imstande sind, die einzelnen 
9-pp\\ m vergleictien. Vorläufig wollen wir nur folgende Hauptergeb- 
üisbe konstatieren: Die ZuiiüSäe haben durchsciinittlich 9—11°, der 



> Um dM Ifoterial Tafglddibitr so madieii, murde auch an den ftfarigen Seen 
die Quiptmenaiig mittags und mOgUchst unter diiuclbea Wttenmgwerhaltniinin 

Wgenommcn. 

WuMMchaftl. VwAffraU. d. Y. t. Srdk. s. Lm< iV. 2 
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II. Eimeldaratelhmgen. 



Ausflufs über 14"; doch ktlhlt sich das im See auf böliPio Tf mperfitiir 
gebrachte Wasser in kurzer Entfernung wieder auf lÜ-11" ab. iMe 
Oberflikhe zeigte üioh wärmer als die Luft; bei 4 m Tiefe sank die 
Temperatur plötzlich uui uiehrere Grad , nahm dann lautisamer ab 
und blich schlielslich in der ganzen uutereu Hälfte des Keekens unter 
b^. Die geringe Erhöhung der Temperatur bei 32,5 m ist jedenfalls 
Dur einer BerOhrung des Instrumentes mit dem Schlamme zuzuselirelben. 

Optische Erscheinungen. 

Alle Böhmerwald'Seen stehen in dem Rufe, sehr dOster and 
undurchsichtig zu sein. Vom Teufelssee kiH dies in besonderem 
MaTse, und in der That ergab sich nur eine SichtbarkeitsgremBe von 

2,3 m. Es liegt auf der Hand, dafs eine solche einzelne Zahl keinen 
objektiven Wert hat, denn das Ergebnis ist zunächst von verschied^en 
Ä u f s e r e n l'mstitnden alihängig. K r ü m m c P giebt deren einige an : 

1. Bei Sonnenlicht haben wir nach P. Secchi immer gröisere 

Sichttiefe. 

2. bei geriuger Augenhöhe ist die Sichtbarkeit gröiser, als bei 
gesteigeiter. 

3. Leichte Kräuselung der Seeoberfläche stört sehr, unil zwar um 
80 mehr, je näher das Auge dem Wasserspiegel. 

4. Hoher Sonnenstand giebt bessere Beleuchtung (Forel fand 
allerdings nur im Winter eine* Abbftngigkeit der Sichttiefe von der 
Sonnenhöhe). 

Außerdem schwankt aber die Durchsichtigkeit thatsflehtich; im 
Sommer sind die Seen stets weniger durchsichtig als im Winter und 
zwar aus folgenden Gründen*: 

1. Warmes Wasser kann nach Wild mehr Licht absorbieren (Forel 

■ ist allerdinirs der Ansicht, dafs nicht die Ahsorj^tion des Lichtes, 
sondern die (leirenwart des Stuulies in Suspension die Ursache sei). 

2. Im Sommer ist eine gröisere Entwicklung orgauischen Lebens, 
besonders der Makrobioten. 

3. Im Somnar ist das Wasser nach der Wärme geschichtet. 
Dabei scliwaukt die Dichte von 1,000— 0,9976, und es findet eine 

* Bemerkaigm Aber die DurAsichtiglceit des Meenraasen. Annaloi d. Hydrogr. 
1889, S. G2. (Dort auch eine gesddchdidie Dantellong der versdiicdfliien Meaiungs* 
roethoden). 

« Vgl. Forel, Le Leman II, S. 418. 
Forel, TransperenB nnd Farbe des Bodensees; abenelst r. Oref Zep|»eUii. 
Schriaen des Ter. f. d. Geschichte des Bodensees und sdner Un^dxmg. 189S. 
H. 22. 
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grft&ere AnzaU der Stoffe eine ihrem spedfisdien Gewicht entsprechende 

Wass« rsebicht, wo sie schweben können. 

4. Im Sommer kommunizieren die Oberflächenschichten nur wenig 
mit der Haui)twassernia^, sondern sind scharf abgesetzt Daher be- 
halten sie (He Staiilitoilchen lan?e. 

Im Frühling' und Sommer ist das Wasser der kleinen Zuflüsse 
leu-litf r. als das Olterflaflienwasser, Es bleibt deshalb mit allen seinen 
Unreinigiieitea lauiit* ulien. 

Nach der Instruktion von 1'. iSeechi ist bei Angabe der Durch- 
sichtigkeit zugleich zu notieren : BescbatTcnheit des Himmels, Zustand 
der Atmosphäre, des Sees. Diese Umstände waren bei den Beobach- 
tungen an unsern Seen meist ziemlich gleichartig: trttber Himmel, 
wenig bewegte Lnft, ruhige Seeoberflftche. Eine Zunahme der Durch- 
sichtigkeit nach dem Ausgange des Sees zu, wie sie Forel angiebt, 
wurde nicht beobachtet 

pjgeutUmliche Erfahrungen macht man bei Beurteilung der Farbe 

Wassers. Steht man in einiger Höhe ober dem Wassorspiegd, 
so wird derselbe, selbst hei klarem Himmel, tief dunkel, fast schwarz 
er<*')!einen, und nur der Ketiex der gninen Fichten verleiht ihm einen 
Ireundliclien Zug. Senkt man <lie weilse Scheibe ins Wasser, so wird 
die Eigeiifarhe ders^dhen sehr bald durcti einen gelblichbraunen Ton 
ersetzt, dei luiUirlich mit zunehiut uder Tiefe immer intensiver wird. 
Diese Wahrnehmung stimmt libereiu mit der Angabe der ileisehaud- 
bficher, dafs alle Gewftsser des Bohmerwaldes kaffeebraun gefilibt 
seien, eine Angabe, die uns drastisch belegt wird, wenn wir z. B. die 
Hz bei Paaaau in die grünlichblaue Donau mOnden sehen. Nehmen 
wir endlich die Untersuchung bei Abschlnis des reflektierten Lichtes 
mit Hilfe unsrer Skala vor, so sind wir erstaunt, wie stark sich dem 
r>raun eine grüne Nuance beimengt In der Skala, in der doch erst 
Nr. 21 das tiefste Braun, 1 1 aber das reine Grün angiebt, zeigte der 
Teufelssee (am 4. Sept., l)ei Sonnenschein und Windstille) die Farbe 
Nr. 15, d.h. nii<jef;Uir Olivongrün. l)a reines Wasser nach Bunsen 
eine blaue F.igcnfarbe besitzt, müssen hier Stoffe vorhanden sein, die 
die bedeutende Abweichung bedingen. Die Ursache dei-selben liegt 
nach den Untersucliungen von Wittstein' und Springt in dem 
Vurhaudensein von organischer .Materie einereeits und gelösten Alkalien 
andrerseits, da nur letztere imstande sind, Humuss&ure im Wasser 
gelöst zu halten. Wir können also aus dem Grade der Brftunung 



■ Sittangsberlcht der K. B. Akad. d. Winoiwh., 1800, S. 608. 
* Nadi Maller^Peters, Lehrbuch der kosmischen Physik 1894. 

2* 
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einen Riickst-hluis iiiaclioii auf den Gehalt an Alkalien, und dieser 
wietleruni wird uns eiklftrlich aus dem Reichtum des umgebeadeu 
Gesteins aa Kaliglimuier. 

Biologie. 

Wir kOünen lange auf dem See fahren, ohne aucli nur eine i^pur 
oigaDiBGhen Lebens zn entdecken^ und es ist leicht eiU&rlidi, wenn 
das Volk zu der Ansicht kam, das Wasser sti nicht befthigt, Orga- 
nismen zu erhalten. Eine kOrzlieh publizierte Skizze der Flora des 
Schwarzen und Teufelssees Ton Karl PoUk* best&tigt das Urtefl 
in gewissem Umfange: „Bei der botanischen Durchforschung dieaes 
Gebietes entsteht hier ein fQr die Flora gewissermafsen negatives 
Interesse, indem man wahrzunehmen beginnt, dafs hier eine ^^enge 
von gewöhnlichen Pflanzenarten fehlt, die man auf anderen Lokalitäten 
unter j^'leicher Höhe und an demselben Substrat, ^^ewifs tindeii würde, 
sei es aiuii. dal's der Gneifs (?). das liier vorkommende (iestein, von 
vielen rtlauzeuarteu su gemicd(Mi wird, wie der rote perniische Saud- 
stein". Vor allem Iftfst sich kouistaiieren, daü» von jenen ^Vasse^- 
pflanzen, deren Vorhandensein für die Entwicklung der vei^-hiedeueu, 
als Fischnahrung gesch&tzten Kerbtiere so wichtig ist, sich mit Aus- 
nahme einer kleinen Kolonie von Glyceria fluitans keine Spur findet. 
Man kann bereits hieraus den Schlufe ziehen, wie artenann auch die 
Insektenlauna sein mufe, die den See bewohnt und das Leben höher 
organisierter Tiere erst ermöglicht 

t'lif r die Zusammensptzung der Fauna verdanken wir höchst 
wertvolle Aufschlüsse den Untersuchungen von Fri»?. die mit den 
wissenschaftlichen Inter<".ssen vor allem anrh die volkswirtscliaftlicheu, 
die Erwägungen einer event. Fisoh/iiclit verbanden, \arhdeni bereits 
vor längerer Zeit die vorläutigeu Ergebnisse verörtentiiclit worden sind, 
hat Frii' in den Jahren 1894 und IHini eiue „tlieuendc Station" am 
Se<' unterhalten-. Aus den Uuterbuchuugen ergiebt bich allerdings 
eine auffallend^? Arumt an gröfseren Wassertieren. Denn aulser den 
Forellen, Bach- und Seesaiblingen, die erst kttnstlich hierher venetzt 
worden sind, birgt der See nur noch Triton alpestris. Reich dagegen 
ist der Bestand an kleinen Formen, Crustaceen, Insektenlarven etc., 
auf die einzugehen wir uns fttr die Darstellung des Schwarzen Sees 
vorbehalten. 



^ .\rcbiv d. naturwi8B.Landeädurcht'oiscli. v. Böhmen. Bd.X» Nr. 3, 1(^97, S. 11. 
- Iiis Absihlnf-; vorliegender Arheif sind nur die ersten drei Druckbogen d6B 
BcricLtcä über die Ergeboisst) erscbieaen. FriC-V avra a. a. U. 



Digitized by Google 



Der Schwarze See. 



21 



Ber Sekw me See. 

Topographie und Geologie der Umgrebung. 

Der Schwarze See liegt in demselben Glimmerschiefer eingetieft, 
wie der Teufelssee; derselbe Gipfrl (1343 m) tiberragt ihn im SW., 
während im W. das etwas niedrigere Zwercrk (1270 w) dm Knlnii- 
nationspunkt der Seewand anpiebt. Da der Seesi)ie<xel lÜÜS m 
Meereshiihe hat, erhalten wir eine relative Hohe der Wand von 335 m 
die bei ihrer Steilheit einen imposanten Findruck macht. Der Cirkus 
bildet keine gleichiutÜjsige lüuulaiiu; wahrend der nw. Teil haii um 
See in vcdler Steilheit aufeteigt, legt sich die SW.-Hälfte weit zurUck 
und giebt einem zierolicb breiten , flaeheien Vorland Baum. Der 
NeigungBvinkel des vorderen Teils betrflgt 45**, hinten zunftefast nur 
15^. FoU^en wir einem beschwerlichen, fast unkenntlichen Pfade auf- 
wilrts, 80 kommen wir durdi Stellen mit 40^ weiter oben mit 25 bis 
SO**. Hier und da ragt ein nackter Fels aus dem Hochwald henror 
unersteigbar für den Menschen, unfähig, auch nur eine Grasdecke zu 
erhalten. Und doch ergiebt sich auch fOr diese steile Seewand nur 
rino Gesamtiieiguug von 30" (Baybergcr SO"). Der Hintergrund des 
zurt)("k2relpcrten Cirkusteiles ist eingenommen von mfichtiwn in der 
Sonne oft spie^^elnden Felswänden. Uni Ilaniischbildungeu fest- 
zustellen, versuchte Verfasser in einer Wasserrunse von 55 Neigung 
mitten in diese Wände zu gelangen. Nach ca. 30 m hüclist besoliwer- 
licheu Abstiegs mu&te das Vorhaben leider aufgegeben werden, ohne 
dab die Hämische wirklich konstatiert werden konnten. Trotzdem 
unterliegt es keinem Zweifel, dafe diese steile, glatte Wand eine 
kolossale Yerweiüing in der Richtung darstellt Die los- 

gelösten Felspartieen liefen zum Tdl als mftchtige Blöcke in der 
Tiefe, zum Teil mag sie auch der See bedecken. Ein Modell des 
Schwarzen Sees, das im \ origen Jahre für das Böhmische Museum in 
Prag angefertigt worden ist, zeigt noch eine zweite parallele Ver- 
werfung, die aber in dev S-Mnv nicht crenan vorfolLrt \verden konnte. 
Eine senkn-i^hte Kluft durch/,ieht die Seewand an ihrer vorderen 
steilsten Stelle und setzt sich auch in den See hinein noch fort. In 
der Niihe dieses l'unktes, wo ein schmaler Pfad den See umgeht, 
bemerkt man bisweilen auch gerundete Felsen, iilmlich denen am 
Teufelssee, doch nie in so typischer Ausbildung. Die SO.-Flanke des 
Beckens senkt sich — ein weites Thor öffiiend — allmählich herab, 
zeigt an ihrer Hauptsebneise einen Abiall gegen den See yon 30 ^ 
An der N.-Flanke, die ebenfaUs nur niedrig bleibt, ist durch Wege- 
bau eine Ablagerung aufgescfaloBsen, die in gelbem liOhm grolse und 
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kleine, gerundete wie eckige GliromerschieferblOcke enthält und die 
darch Friß als 01etseherablao:eruDg bezeichiiet wonien ist. 

Wenden wir uns dem AuscranL'-e <]r',- Atünbitlipaters zu, so finden 
wir hier noch weniger, als am Teulelssee einen ausLresprochenen Wall. 
Das Wasser, das durch künstliche Mittel hoch^esLaut ist\ erreicht 
nahezu die Höhe des Dammes, der von da aus ein ziemliches Stück 
in flachster Neigung sich hinzieht und dann ganz alhnälilich ins Thal 
hinabsenkt Der Seebach entstHknt dem See in tiefer Binne, die flieh 
kaum 8® neigt An den vielen nmberliegenden Blocken UUst sich 
absolnt niehts Bemerkenswertes entdecken; von anstehendem Gestein 
ist auch hier keine Spur. 

S e e b e c k e n. 

Der Sehwarze See ist das gröfste und zugleich das tiefste Beckeu 
des Böhmerwaldes. Sein Areal beträgt: 



0— 5 m 




2 ha 98 a 59 qm 


5—10 - 




l . 96 - 02 . 


10—15 - 




3 - 84 - 75 . 


15—20 - 




4 - Ol - 48 . 


20-25 - 




1 - 12- 85 - 


25-80 - 




1 - 55- 91 - 


30-35 - 




1 - 61 - 75 - 


35—40 - 




1 . 28 - 60 - 


Uber 40 - 




0 - 56 - 40 - 



Gesamt-Areal 18 ha 41 a 35 qm. 

Das Kataster giebt 18 ha 93 a 23 qm oder 32 Joch 1440 Quadrat- 
Klafter. Möfhel, Boh. 19 ha odt r ;S3 Joch , Möchel, Führer 
36,8 ha, Krejifi 64 Joch, Mayenbcri^er 37 ha. 

Die Zahlen der 10 Lotlinien i-'md folgende^: 
g— d: 5. 9,5. 16. 26. 31,5. 31. 28,5. 30. 28. 22. 18. 14. 15. 15. 13, 

15. 19. 19. 18. 12. 8. 4. 4,5. 
0— n: 4,5. 10. 10. 5. 
p— m: 10. 1S«5. 18,5. 15,5. 16. 11. 

• Nach I'artscb (a. a. O. . S. 108) ist die .Scblciise, die eine Stauung vou 
2,5 m zulär&t, in eine fe&te .Schwelle gesprengt worden. Diese Angabe beniht sicher 
anf 

' Die kreit« erwSbnte Schrift von Krit^-VäTra enthllt ebenfalls eine Tiefen* 
karte ilt s Schwarzen Scfs. Die betreffenden Messtincfn haben den Vorteil , dafs 
uie wahrend einer iangeu Zeit nur bei völliger NN mdätille ausgeführt wurdeo» 
wlhremd der TerbsBer durch Wdleittchlag bei der OitBbestimmttiif am leiden hatte. 
Dorcih einen ireit nucher tibeitenden, genaueren Lotappaiat wurde dieur Meagel 
einigermaTsen ansgegUchen. 
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a-h: 10. 15. 18,5. 18,5. 17. U. 11. 8,5. 9,5. 2,5. 
a- c: 11. 16,5. 20. 25,5. 28,5. 32. 33,5. 33. 27,5. 28,5. 28. 24. 17. 
9,5. 4,5. 

a— h: 11. 18. 28. 29. 39. 40. 40. 29. 14. 4. 

k— h: 6. 14. 17. 23. 29. 34. 32. 29. 20. 19. 16. 14. 

i— 1: 12. 17. 22. 28. 34,5. 38. 39. 38. 37. 35. 34. 27. 19. 11. (i,5. 

k— q: 11. 11. 8. 

g— c: 5. 7,5. 7. 9. 8, 

Daraus etgiebt sich ein Miudmum ▼on 40 m (HOchel nach Pr^k 
90m, H5ehe1, FQhier 57 m, Krejici 13 m (46'), Bay berger 
38 m, FriC 40 m, Komärek^ 43 m. 

Die tiefete Stelle eutspridit in ihrer Lage der steilsten Neigung 
der Seewand und jener Stelle, wo eine Verwerfunfrsspalte in die Tiefe 
setzt Aulserordentlich rasch nimmt dort die Tiefe vom Ufer aus zu 
und beträgt ca. 20 m von domselbfn lifreits 29 in. Die tiefere Partie 
des Sees bildet eine Wanne, deren Länk'Sii.xe parallel der See wand 
verläuft und die sich nach N. senkt. Der südliche Zipfel ist dui h 
die massenhaften Alluvioueii des einmündenden Baches und duah 
Truiiinierwerk sehr seicht i?eworHen. Auch der vordere Teil des Sees 
ist verhältnismälsig seicht und gleicht mit seinem sauften Abfalle mehr 
einem Fiateau. Bemefkentwot ist eine abermalige Zunahme der 
Tiefe am Kreuzungspunkte unserer Linien g— d und p— m. Die Karte 
von FriC-VAvra weist eine fthnliehe Erscheinung iu der Nähe des vor- 
letzten Meispunktes unserer Linie a~b auf. Eine Isobathenkarte 
zeigt hier, mehr wie in den abrigen Fällen, nur ein sehr schema- 
tisches Bild der Bodenplastik. Rascher Wechsel von tiefen und 
seichten Stellen in der hinteren Beckenhälfte, j^owir die Wahrnehmung, 
daÜB das Lot sehr oft keine Bodenprobe mit heraufl)rin'j:t . lassen uns 
scbliefsen, dafs mächtige Blöcke den Boden bedecken. Lrewissermaisen 
das Landschaftshild der Umgebung in der Ti<'fe fort.setzend. Eine 
von Vilvra b^i Niedrigwasser aufgeuuminene l'hoto^'raphie des Aus- 
fluüsbezirkes zeigt, dafs auch dort, soweit der Grund entbiöfet wird, 
ein Chaos von Blückeu denselben bedeckt. 

Das Yolumen des Wassers wurde folgendermalsen ermittelt: 

0--5ms= 74647,5 cbm 

5-10 - = 147015,0 • 
10 -15 - = 418487,5 - 

Übertrag 640 J 00,0 cbm 



> J. EomArelc, Die ftnd. HoheiutoU.«FontTerwaltaiig KiiwinUMn. Pkng 
1882, 8. 17. 
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Q, Biim)lifmiiinlliin[|if n 



L i »ertrag 
15—20 m = 
20—25 . ^ 
25-30 - = 
80—85 - = 
S5-40. » 



(>40 100,0 cbm 
702590,0 - 
253912,5 - 
428752,5 - 
525687,5 - 
468500,0 < 



Summa 8240142,5 cbm 

Da der SeeBpiegd durch die Scbleuse um 2,5 m tiefergelegt 
werden kann, so steht der Fontverwaltung fOr etwaigen Holztraas- 
port die stattliche Wassermenge von ca. 460000 cbm zur Verfilsonff. 

Die mittlere Tiefe IftfBt sieh aus dem Volumen auf 17|0 m be- 
rechnen. 

Chemie. 

Durch die Untersuchungen von Metzger' sind wir in den Besitz 
folgender Analyse des Seewassers gelangt': 

In 1000 cem ist ein Trockenrttdcstand von 0,0620 eero. 
1000 cem Wasser enthalten: 

gr ?r 
NaCl 0,003815 
KaSO^ 0,005 785 



MgCOa 
SiO, 

A\A I 
FejOa I 



0,006894 
U,004 065 
0,003570 
0,001 596 
0,003080 

0,000640 



oder NagO 0,008910 

K.O 0.007810 

CaO 0,002 000 

iMgO 0,01)0 760 

Cl 0,002315 

SOa 0,002660 

SiOs 0,008080 

Pp^qM 0,000640 

GOflgeb. 0,003410 



Summa 0,030065 
100 Teile Rfickstand enthalten: 



0,030585 



' !\I ctzger, Beiträge *ur Kenntnis der byttrogr. Verhälto. d. bayr. Waldes. 
Diss. Eiiatigun lbU2, i>. 14. 

* IM« Analsrse von Dr. J. Hanoanumn seigt so bedentende Abweichongen, 
dafs itnmCglich beide Krgchnibse gleich vertrauenswürdig i^cin können. Da Herr 
Dr. H. auf briefliche Anfra^i' bin sfiVtst dir Möglichkeit von Fehlem in seiner 
Analyse zugicbt — Lervorgeruten durch ungeeignete Kntnahnie der ihm Uber- 
BSfidten Wasaerprobe oder durch fdderhafte Manipolationen seines Labomiiteii — 
und da er sich entschlossen hat, eine neue Analyse vorzunehmen, venichten irir 
auf eine Verwendung seiner Eigebniss« und verweisen auf seine DarsteUnngen 
a. a. 0. S. 2a. 
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Na«0 

KaO 
CaO 
MgO 
Cl 

SOa 
SiO, 



29.14 
25,57 
6,54 
2,48 
7,56 
8,00 
10,07 



2,09 



COgg^. 



7,88 



Snmma 100,23 



Weit mehr, als in der Analyse des Teufel ssee-Wassei-s i?pnu^'t 
litis liier die profse Menge von Alkalien in die Aui;en, die sich erklären 
lälst liurch das Vorherrschen des Glimmers im umgebenden Gestein, 
da der Kaligehalt im Glimmer bis zu 14% steigen kann. Die 
diemisclie Analyse besültigt also die Voniaaaetzung, die wir zur Er- 
Üänuig der braunen Wasserfarbe machen mufsten. Das Wasser ist, 
wie sämtliche Gewisser des BObmerwaldes, weich und reagiert im 
Gegensatz zu den harten Wissein sauer. 

Der von Dr. Ilannamanu untersuchte Bodenschlamm hat „eine 
tie&ebwarze Farbe, ist von teigiger, fettiger Konsistenz, von schwach 
harzartigem Gcnich. der nach kurzer Zeit an der Luft in einen übel- 
riechenden Fäuluisiiuft übergeht, 88 "/o Wasser und 12^ o Trocken- 
masse enthält. Lety.tere besteht zu 48 "/o aus urgauischeu und etwa 
52^0 aus Miiieralstoffen , indem sich die zersetzten organischen Sub- 
stanzen des Waldes mit verwittertem Detritus vermengt am Boden 
des ruhigen Sees ablagern." Der trockene Schlamm enthalt ca. 5^/u 
Harze, 2<*/o Fette und Fettsfturen, Humussfturen und Pflanzeureste 
und einen nicht unbetrftcbtltchen Phosphorsäuregehalt von 0,71%. 
Kalk tritt sehr zurQck; dagegen ist der Schlamm reich an fiSsenozyd» 
Etsenoxydul und unzersetztem Quaiz und Glimmer (15,82 *^/o). 



Der Versuch, tägliche Schwaukungen festziistellen , scheiterte an 
der Ungunst der Witterung, und es sei deshalb nur diejenige Messung 
mitgeteiK, die sich am besten zum Veiigleidi eignet, am 12. Aug. 
12 Hn. (Vergl. Taf. IV.) 

Der Hauptzuflub hatte 10,5 <>, ein zweiter 9,5^, der Ausflufe 
14^5', die Luft 12,5 ^ Die Schichtentemperaturen waren folgende: 



Thermische Erscheinungen. 
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H« Fjtt fftl jUiff ff ftBiiiigfiw- 



Differenz 



OberflAche 



14,75« 



o,a 

0,25 

0,0 

0.2 

0,8 

2.5 

2,25 

1.50 

0,5 

0,76 

0,5 

0,25 

0^ 



Im 
2 - 
8 - 

4 - 

5 • 

6 . 

7 . 

8 - 

9 - 

10 - 

11 - 

12 - 

13 • 

14 • 
16 - 
20 - 
25 - 
30 - 
35 - 



14,75 

14,5 

14,5 

14,3 

18,5 

11 

8,75 

7,25 

6,75 

6,0 

5,5 

5,25 

5,0 

5,0 

4,75 

4,75 

4»5 

4,5 

4.3 



Wie spät im Jahre die Erwärmunf? des Seewasscrs beginnt, zeigt 
eine Angabe bei Fri^', der am 15. Mai noch eine OberflAcIien* 
temperatur von 4,6*^ beobachtete'. 



Das Waaser ist infolge des geringeren Gebaltes an Verunreini- 
gungen etwas durefasicbtiger. Ich fand 8,8 m (am 12./8.); Bay- 
berger (a. a. O. S. 84) giebt sogar 8 m an (FriS 2,8^2.6 m). 

In Bezug auf die Farbe weicht der Schwarze See von aeineii 

ttbrigen Genossen ab; entgegen seinem Namen zeigt er gerade die 
liellste Färbung, und schon der am Ufer stehende Beobachter sieht 
ihn in grfUüichem Schimmer. So eigab sich auch am 4. Sept bei 



1 Pr-^edlu'Xna zprdTe. — VCstnik, Bd. lU, S. 173. 

' Vgl. auch FriC utmI Vävia, a. a. 0., S. -V). Die dort angegebenen neueston 
Untersacbungsergebuisse decken sich mit obiger Übersicht, bringen aber die Dar< 
Stellung der Sprungschicbt nicht genau zum Ausdrucke, da Temperaturzahlea 
swiaehen 1 and 10 m Tiefe febl«iL ObariadMntenpeitliir 1883, Itta 9>0^ Juli 
14,80, 1540, September 11.5« ISOt .Inn! 13,2^ TcDperttor bei 10 Meter Tiefe: 
im Juli ö,ÖS Sept 16U Juni l^". 



Optische Erscheinungen. 
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heiterem Wetter und Windstille luieli der Skala eine Nuance iwiMlien 
13 und 18>. 

Biologie. 

Ebenso arm me der Tenfelsaee ist auch der Schwarse See an 
Pflanzen. A. Hansgi rg* zfthlt 28 Algeuarten auf; K. Steinich* 
weist im Schlamme aus 20— 35 m Tiefe 84 Diatomeenarten — vor- 
wiegend der Gattung Navicula angehörii; — nach. Von den Phane- 
rogamen sind wichtig die auf bestimmte Flecke beschränkten Vor* 
hoinninisse von Iso?tos lacustris, Sparcraniiim affine und Glyceria. 

Reiclier ist das Kleinlcben in der Tierwelt: Cydopen, Poly- 
phemus, Ilolopedien, Daphnien (die in der Tiefe farblos sind), Phry- 
gani(hiülar\'en , Gyrinus natator, Hydroporus finden sich iu Menge. 
Es ist eine eigentum liehe Erscheinung, dafs die verschiedenen Tier- 
formen an gewisse Wasserschichten gebunden sind, wie folgende Dar- 
stellung zeigt': 

OberflAche. 

Polyphemus Cydops Bosmina Polyphemus 

octtlus, minatas, coronatns. longispina. ocolus 
Diaptomns castor. 

Holopediuin gibberum. 

(3—20'). 
Daphnia pulex et longispina. 

(40-50'). 

Leider lassen aucli die neuen einL'eiieiKioii Untersuchungen noch 
keine genauere Anordnunir der Gattungen nach der Tiefe zu. Es läfst 
sich aber vermuten, dals innerhalb der Fauna sich ein ebenso rascher 
Wechsel der Formen vollzieht, wie in der Temperatur, dafs wir also 
eine biologische Spnmgschicht konstruieren könnteu. Neuerdings bat 
das Kldnleben etwas abgenommen, jedenfalls infolge greiser Ver- 
mebnuig der eingesetzten Zuchtfiscbe, die hier trefflich gedeihen. 

Schnee- und Eisverbftltnisse. 

Es ist für die ErklArnng des GerOlltransportee, sowie zur Be- 
urteilung der Glacialfirage ^richtig, auch diesem Gebtete einige Aufinerk- 

* hvL nun bai solchen Messungen nicht genug ila» subjektive Element betonen 
kann, Age ich btnni, d«b der Assistent der sool. Stalioii, Berr Dr. Vftna» auf 
meine Veranlassung eine NachprOfimg ttut derselben Skala machte und genau su 
demselben Resultat«* knm. 

■ FriC und Vavra a. a. 0. 18ö7, S. 35. 

* Sitaangsber. der niath.-nat. Kl. der IL bObm. geldirt. Ges. d. Wissensch. v. 
15. Jidi 1871, & 8. 
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It • EinfddantaUiiBg«a. 



samkeit zu widmen. L^^idrr existieren bis jetzt noch keine syste- 
matischeu BeobachtimLi u ilaiiil t r'. Erkundigungen, die man von 
Forstleuten und Anwuliuerii einzieht , sind selten vulHu überein- 
stimmend, und ich habe deshali» die Erörtemng dieser Frage völlig 
unterdrückt, wo nicht Anj^aben von gröfserer Zuverlässigkeit vorlagen. 

Der See gefriert oft schon im Oktober oder Anfang November 
und behAlt die letzten Beste seiner Eisdecke bis zum Mai. Die Decke 
des Eises mag wenig Aber 50 em betragen. Der Sdmee liegt an 
geschütsten Stellen der Seewand bis in den Juni und Anfiuig Juli. 
Unteischiede swischen der Scbneelagerung am Ausfluls und nnterbalb 
der Seewand sind nicht beobachtet worden, so dafs wir also bei 
gegenwärtigen SchneeverhÄltnissen keine schiefe Ebene als Butsch« 
bahn für GeröUe erhalten. Wohl aber macht sich eine Differenz von 
S. nach N. zu bemt-rkbar, indem die regelmjlfBifjon Winde den Schnoe 
aus dem Sudziptei des Beckens gegen den Pavillon treilten und dort 
oft hohe Wclii'ii aufhfuifen. Lawinen aus der Seewnnd scheinen selten 
zu sein, und ob dieselben nur Ilaunisliininie und Kisstücke oder aueh 
Felsblöcke mit sich führen, laiist sich selten sicher feststellen. Kacli 
Angabe des SeefÖrsters hat eine Lawine am 25. Juni 189ö groise 
Blocke mit binuntergerissen. (Ebenso hat ein Gewitter am 10. Juli 
1896 viel Blockwerk gelost und in der Steilwand einen noch beute 
sichtbaren Hohlweg gegraben.) 

0rof)ser Arbenee. 

Topographie und Geologie der Umgebung. 

Die beiden Arbei-seeu, denen wir uns nun zuwenden, liegen im 
Gebiete des hercynischen Gneifses, dessen Streichen im allgemeinen 
SO.— NW., dessen Einfallen gegen NO. ist, so dafs wir also liei einer 
Wanderung von SW, nach NO. allmählich aus den licLrcnden Schichten 
in das Hanir( nde . in den Giimmenschiefer des Osser gelangen. 
V. Gümbel untersclieidt t drei GneifsvaritäUen ; im TJegenden streicht 
der Cordieritgneifs mit dem beridiuiten r>er^:werke von Bodenmais. 
Daran schliefst sich der quarzi tische Köruelgueils mit Übergängen 

* Um diese LScke künftig auunfUlen, habe ich 80 fVagebogen im Gebiete 

vorteilt, die im w(s«'ntlichen den von Prof. Ratzel (Über die Schneoverh. in den 
bayr. Kaikalpen; .lahrcsbcricht d. geogr. Gesollscli. zii Münrhpn f. 18^5, II. 10. 
S. U3) vorgeschlagenen Woitlaut haben. Da der Einlaut der Berichte zur Zeit 
nodi nicht abgesdilossen ist» sollen die EiigebmaBe gesondert pablMert werden. 
Vergl. auch Ratzel, Neue Bnichstaeke ab. Scbneelagerung; Jahrb. d. geogr. Ges. 
MOnchen 1887, H. 12, S. 69. 
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sowohl ins Liegende als ins Hangende. Charakteristisch für ihn sind 
zahlreiche Linsen und Lagen von Quarzit, die auf dem Querbruche 

oft schöne Masei-zeichnungen entstehen lassen. Ein Dünnschliff des 
Gesteins zeigte im Quarz dichte Schwärme von Sillimanitnadeln, 
auliserdein Plagioklas, Biotit mit Zirkonrinschlüssen , anscheinend nur 
sekundären Muskovit, Apatit und chloritische Zersetzunirssubstanz. 
Im TIanfjenden endlich folgt der Schuppen- oder Fibrolithgiioi^ , der 
durcli den reichlichen Glimuiergebalt eine gute Parallelstruktur erhiüt, 
dabei aber auch leicht mürbe, weich und fettig wird und stark ver- 
wittert. Während der Küruelgneife mit seinem Quarzreichtum am 
«iderstandsfiÜiigBten ist und das eigentliche Hochgebirge zusammen- 
setzt, wird der weiche Schuppengneils die Ursaehe, dab der Lamer 
Winkel sich so merldieh gegen das Glimmersehiefergebirge eintieft. 
Nach T, Gflmbel brechen die GneiüBschiehten vom Felsriegel des 
grofien Arber an ,in schrofien, fast senkrechten Winden tief bis zu 
der von Felstrümmern überschütteten Verebnung ab , in welche 
zwischen der Felswand und einem Haufwerk von Gesteinsblöcken der 
dOstere jirofse Arhersee eingebettet ist." 

Kine niihere Betrachtung des Terrains wird uns von der Wahr- 
heit dieser Hehiuiptunsr ttherzeufren. I)r>r ltoIsp Arbersee, der mit 
934 m Meeresliöhe 524 in unUn- dem eif^entliclieu Arberfjijifel (1458 m) 
liegt, «bildet seine Nische unterhalb des schmalen Rückens, der sich 
von diesem lu saiui abvsarl.s geschwungener Kamniiiiiie nach S. zieht 
und über dem See eine Höhe von 1345 m hat. So erhalten wir tta 
die Seewand eine relative Höhe von 411 m. Wir haben es bei diesem 
Cirkus nicht mit einem schönen Halbrund zu tbun; der Hinteigrund 
des Sees hebt sich gewissermaJsen wie ein gewaltiger Theaterproapekt 
ab und wird auf beiden Seiten durch eingenagte — vielleicht zum 
Teil auch durch Verwerfiingen schon vonjebildete — Bachbetten von 
den niedrigeren Flanken getrennt. Durch einen Pfad, den die Forst- 
verwaltung in neuester Zeit angelegt hat, ist die Durchforsclmnp der 
Seewand etwas erleichtert. Noch vor einem Jahre stellten sich einer 
Wanderung' an dem wilden . versumpften Bette iles Geigenhachs be- 
trächtliche Schwierigkeiteu eiittie^eu. P e u e k ' vermutete hier parallele 
Schrammen, wie sie v. Gümbel in der Nähe des Schwarzen Sees 
beobachtet hat. Es war jedoch nirgends eine Spur davun; man sieht 
mächtige, fast hausgrolse Blöcke, die sich vom anstehenden Gestein 
in senkredtten, ebenen KlQften losgelöst haben und die oft — nur 
durch einen schmalen Kamin getrennt — wenige Meter tiefer liegen 



* Exkunioniberidit. 
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geblieben sind. Die paralU lc, horizontale Streifiintz darauf erwies sich 
stets als (iie ursprüngliche fc^cliichtun!?. Mitten aus dem dichten Ur- 
wald e mit seiueiii feuehteii Boden, den mannshohen Farnkräutern und 
dem üi)[)iiren Heidelhceriiestrüpp ragen, schon vom See aus sichtbar, 
hohe Felswände hervor, die von Walser bisweilen wie von einem 
feinen Schleier Qbersponueu sind und dann im SonneiiBcheine gUtauen. 
Diese Flfichen sind prftcbtige Hämische, die senkredit das Gestein 
abbrechen und sich in das anstehende Gestein noch fortsetzen. Der 
Gneifo nimmt hier meist Lagenstruktur an, indem qiiarsreiche, fein- 
körnige und feste Schichten mit weichen, glimmerreichen abwechseln. 
Durch dit se Struktur ist das sonderbare Aussehen mancher Rutsch' 
flächen bedingt, au denen die harten Lagen mit vollständig erhaltener 
Glättung die ixWo Oberfläche anzeigen, während die weichen sich als 
Kaneelen zurückbiegen. 

Der steile mittlere Teil der Scowand zeiu't 35", stellenweise 40" 
Neigung (nach Bayberger 70"). Gehen wir auf der Slidseite /uriick, 
so überschreiten wir das bereits erwähnte, nur 18" geneigte Thal 
einess eiuniündenden Baches. Die südliche Flanke hat au der Schneise 
1&— 18°. Auch im N. ist die Flanke, die sich unter 25 neigt, von 
der Seewand abgeschnOit Am Ausgange steht das Seewasser fast bis 
zur Hdhe des W^es und kann durch eine Schleuse inneiiialb eines 
Meters reguliert werden. Durch Weg- und Hausbanten ist dar Ein- 
blick in den Wall fast unmöglich gemacht Der Teil, auf dem die 
Schutzhfltte steht« scheint erst künstlich zum Zwecke einer Planienug 
erhöht zu sein. Von der Cisterne, in der Bayberger die sogenannte 
Moränenablagerung studiert hat. ist nii-hts mehr zu entdecken. Geht 
man aber im Bachhett abwärts, so erkennt man, dal's der anfangs auf 
eine lauLie Strecke nur unter 5" Neigunir dahinströmemle l)acb sich 
tiberaü /wischen niächtii^en l'.lucken durchwiudeU Es wurde kein 
Stück gefunden, vun dem sich mit Sicherheit behaupten liefse, es sei 
anstehendes (iesteiu. (Bartsch dage;4eu giebt liestiumit au, iler Arbei- 
see sei eine im festen Fels ausgehöhlte Schale.) Nach einer gröiseren 
Strecke seines Laufe erst nimmt der Bach ein GefiUle von 12* an 
und führt seine rauschenden Wasser dem grolsen Rogtin zu. 

Durch das Zurückweichen der Arberkuppe vom See wird das 
Kiedersehlagsgebiet auf 220 ha erweitert, und bei der sumpfigen Be- 
Bchaffianbeit dar Gehänge befremdet es nicht, da& alljährlich ungeheure 
Mengen von organischer Substanz dem Becken zugeführt werden. So 
kommt es, dafs der Ree schon längst nicht melir bis zur Felswand 
reicht. I)ie For^tkarte zeigt einen breiten Sticifen von „Filz und 
All", durch den «ich der Geigenbach in grolsem Bogen windet. Noch 
ist das Uebiet nicht fester Waldboden geworden nur auf einem 
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Knttppeldamm ist es mAglieh, hmdiircliziiselireiteii. Die Betnehtimg 
deB SeebeckenB witd aeigen, dafs dieser VemmpfungB* nnd Avoh 
fttUnngsprozelB dardiattB kein langsam föTtBChrelteDder ist 

Seebeck eil. 

Das Seebecken, das sich hedeuteutl iu westöstlicher lüchtung 
btieckt (441 m), zeiirt im hiutem Teile einen nach S. gerichteten 
Zipfel und im zweiten Drittel seiner Länpserstreckung eine Ein- 
schuümu^. Mehrfache Messungen im hinteren Teile lieli»eu bald 
eikennen, dab die Dantellmig der Katasteikule den heotigeii Yer- 
hAltnissen durchaus nicht mehr entspricht Ringsum hat die Ver- 
landmig raschen Foitsehritt gemacht Ein Sump^Qrtel hat sich 
geHldet, der als weiche, l m dicke Schiebt auf dem Wasser schwimmt 
und ftuüserlicb also schon die Verkleinerung des Beckens kennzeichnet 
Unsre Karte stellt den jetzigen Stand der Entwicklung dar und giebt 
das ehemalige Seeufer nach der Katasterkarte als punktierte Linie 
an. Auch zwei Inseln haben sich bereits gebildet, xuy\ mir wenifre 
Jahre werden genüjjen, diese mit dem Lande in \erhiiuluug zu 
bringen. So kommt es, dals das Areal, das im Kataster noch mit 
8,080 ha (inkl. Filz) angegeben wird, heute nur noch 4 lia Ü2 a 4;') qm 
umfaüät. (M ö c h e 1 . Führer und Ii i v u a c 20,5 ha, M ü c h cl , Bob. 1 0 ha 
oder 17,37 Joch, Krejici 40 Joch, v. Gümbel 48 Tagwerk oder 
17 ha ) Das Gebiet verteilt sich auf die Tlefeiistaien lolgendennalhe&: 

0^ 2 m = 1 ba 29 a 15 qm 

2— 5 - = 0 - 95 - 85 • 

5-.10 - 0 - 98 • 10 - 
10—15 - = 0 - 75 - 60 - 
15 - = 0 - 33 - 75 - 
Die Tiefenzahlen sind in 6 Linien wie folgt ermittelt: 
a—b: 1. 3. 5,5. 8,5. ll.r,. 13. 14,5. 15, 15. 15. 15. 15. 15. 14,5, 

13. 8,5. 3,5. 2. 4,5. 8. 9. 8,5. 3. 
c— d: 4. 6. 8,5. 9.5. 3. 
1 — m: 5. 14. 15. U,5. 7. 
c— f: 7. 10. 13. 14. 15. 15. 15. 11,5. 4,5. 
g~ h; 0,80. 2,5. 1,5. 0,80. 

k: 5,5. 7. 7. & 5,5. 7, 8. 4. 1,5. 

Dies ergiebt eine Maximaltiefe von 15 m (Möehel 84 m, 
BivnäC 38 m, Forsüeute im Jahre 1870 60' (17,54 m), Foistleute vor 
ca. 3 Jahren 88 m, Bay berger 15 m). Jede Lotung förderte grolse 
Mengen pflanzlicher Überreste za Tage. Die Isobathea schmiegen 
sich im vorderen Teile voUltOinmen den Umrissen an und zeichnen 
«OS eine regelmftisige Wamie. Die EinschuOruog, die sich bereits in 
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der Uferlinie ausprä^rt, setzt sich auch in der Tiefe fort und lilfst 
dort nur eine schmale Durchfahrt von 2,5 m Tiefe frei . eingeengt 
durcii zwei vorgeschobene, stark verwachsene Zipfel von durchschnitt- 
lidi 1 m Tiefe. Nahe der Seewaad aelieQ wir ein zweites Becken 
von 9 m Haximaltiefe, dessen Längsaxe rechtwinklig auf der dee 
greisen Beckens steht Es ist eigentondieh, daik noch in Baybeigm 
Dantellong von dieser Zweiteilung nichts su s^ien ist; seine Karte 
zeigt an der Stelle der Durchfahrt 14 m ^. Halten wir daneben die 
Aussage des Seewirtes, dais die beiden einengenden Zipfel noch vor 
9 Jahren nicht vorhanden ?ew^n seien, so haben wir einen Beleg 
für die aufscrordentlich rasche Ausfölhing des Beckens. (Baybergers 
Voraussicht, dais in ca. 60 Jahren der See verschwunden sein werde, 
durfte allerdings etwas übertrieben sein.) 
Das Volumen beträft: 



0— 2 m 
2— 5 - 
5—10 - 
10—15 - 

15 - 



12915 cbm 
33547,5 - 
78575 . 
94500 . 

50 G25 



Summa 266162,5 cbm. 



Chemie. 

Metzgers' Analyse giebt folgende Zusammenseteong des See- 
wassers: 

Trot'kenruckst;Hi(l in lOOO ccm 0,0287. 



1000 ccm enthalten: 


oder 


im Liter: 








V 


NaCl 


0,002532 


Na«0 


0,002210 


Na.SO« 


0,000772 


K^O 


0,000966 


EiSO« 


0,001 788 


CaO 


0,002060 


CaSO« 


0,002420 


MgO 


0,001060 


CaCOg 


0,001 936 


Gl 


0,002144 


MgCO, 


0,003008 


SOa 


0,002 480 


SiO, 


0,004000 


SiOg 


0,004000 


Fei)3 l 


0,000900 


CO. 






0,000900 
0,002040 


SuiiiHia 


0,017410 




0,017900 



' Leider sind Baybergers Kartenumrisse vOlUg unbrauchbar. Es wäre intn> 
essant gewesen, nach lOJahriger Zwiflchenaeit geuanen Daten für den Aasftilianga^ 
projcefs der Seen xu gewinnen. 

■ a. a. 0. S. a 
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In 100 Teilen Rückstand sind enthalten: 

XaoO 12,34 » 0 

K.Ö 5,40 - 

CaO 11,60 - 

MgO 0,03 - 

Cl 12,26 - 

SOs 18,86 - 

SiO, 22,86 - 

SSI 

CO,'^vh. 11,40 - 

Samma 100,29 «/o 

Wir erkennen, dafo — entsprechend dem andeiii Gestein der 
Umgebung — auch das chemische Bild des Wassers ein anderes ?rird, 
dals insbesondere der Kaligehalt, gegenüber den Seen des Olinuner- 
schtdergebietes, zurücktritt 



Thermische Erschetnun^en. 

Da dei grofse Aibei-see der eiozige ist, au dem sieh eine mensch- 
liche Wohnung befindet^ so wurden die wenigen schönen Tage benutzt, 
die tilglicben Temi»eratuT8chwankungen des Seewassers zu messen. 
Die Beobachtungen sollten aller 6 Stunden, 6^a, 12^ 6'>p, 12^p, an- 
gestellt werden. Leider wurde schon in der zweiten Nacht der Auf- 
enthalt auf dem See durch ein heftiges Gewitter unmöglich gemacht; 
in der dritten Nacht wurde Verfassei- durch Starken Regen gezwuniren, 
schon nach der 3. Messung abzubrechen. Es ist klan dafs auf solche 
Weisp gestörte Beobachtuugsreiheu keine vollgültigen Resultato ( r^^eben 
kennen, und doch möchten wir die Krirrhnisse dieses ersten Ver- 
suchs, auch die Nacht in die Messungen »'inznbezieheu , nicht unter- 
drücken, einesteils weil sich einiuc interessante Betrachtungen an die 
gewonueuen Kurven knüpfuu la.ssen , anileruteils weil verschiedene 
methodische Erfalnuugen dabei einem späteren Foriicher auf diesem 
jungfräulichen Gebiete vielleicht von Nutzen sein könnten. Doch 
deiien wir vor, die eingehenderen Mitteilungen darQber dem all- 
gemeinen Teile der Arbeit zuzuweisen und geben hier nur ~ wie bei 
den Obrigen Seen ^ die Veri^eichswerte. (Vergl. Taf. IV.) 

Messung am 20. August 12'': 

Luft: 18«, sOdLBach: ^,5^ nördl. Bach: 10,5 S Ausfluls: 12,5^ 

WlMMueki«. VciMiatt. d. V. f. Ei4k. i. I«^. IT. 3 
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II. EüueldarsteUiui^ 



Differenz 



Ohntlache 



1 in 

2 - 

3 . 

4 ' 

5 - 

6 - 

7 - 

8 - 

9 - 

10 - 

11 - 
18 . 
14 ' 



18,8 • 

12.5 

12 

11,9 

11,25 
9.7 
7,75 
6,5 
5,5 
5,2 



0,8* 

0,5 

0,1 

0.65 

0,55 

1,05 

1,25 

1,0 

0,3 

0,2 

0,2 

0,05 

0,15 



5 

4.8 




Optische Erscheinunjiren. 



Bayherger giebt die l)uichsiditi^'k( it «It s Wassers auf 0,4 in an. 
Um diese uuversUindliche Zahl zu \videile;.:eii, stellte ich zuuäcbst 
nach dessen Methode fest, dafs die Messingteile des Thermometers bis 
zu 8 m Tiefe sichtbar blieben. Bei Benutzung der wafsen Scheibe 
erhöhte sich die Sichtbarkeitsgrenze auf 4,1 n. Die Farbe ist 
ziemlich braun und giebt — gleich dem Teufelssee — Nr. 15 der Skala. 



Bei einem See, der so viel Moderstoffe zugefohrt erbiUt und von 

einem so ausgebreiteten Sumpfe umgeben ist, können ^ir auch im 
Becken selbst eine reichere Vegetation vormuten. Und in der Tbat, 
überall wächst und spriefst es, und das Thermometer war beim Her- 
aufziehen oft vo)ist?\ndig von Wasserpflanzen eingehüllt. Es ist inter- 
essant, die einzelnen Etappen in der Erobrnmg des Seebeckens durch 
die Pflanzenwelt y.n verfolgen. Zuerst breitet sich auf dem Grunde 
ein (lichtes Gewiir vuu Algen und Myrioi>liyllen aus, in dem desto 
leichter der Schlamm sich festsetzen kann. Dann recken die laug- 
stengligen l*fl{mzeu ihre Arme nach der Oberfläche, die Nuphar, 
L} copodium inundatum, Menyanthes tnfoliata, und stecken mit ihm 
Blattern das Gebiet ab, das demnächst dem See entrissen werden 
soll. In diesem Stadium befinden sieh jene zwei Zipfel zu beiden 
Seiten der Durchfahrt, wo auf seichtem Grunde eine reiche Pflanzen- 
welt sich eriiebt und die breiten Nupharblätter eine tiügerische Decke 
auf dem Wasserspiegel bilden. Noch sind jene Stellen vom Kahn 



Biologie. 
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passierbar; aber wenn dann die Juncus, Scirpus und Carex dazwischen 
sprossen, so erkennen wir, dafe nur noch eine wenig mAchtlge Waaser- 

schicht vorbanden sein kann. Dann stellen sich dio vieli^iedrlgeD 
Sippen der S])ha^naceen und Ilypnaccen ein and bilden eine schwammige, 
kauni 'am dünne Decke, eine schwimmende Insel, die mit dem 
wechselnden Wasserstande si(*]i liebt und seukt nm\ hinr und da An- 
schluls au (las uiuirohendc FelsutVr sucht. I )azwisch(Mi [.gedeihen schon 
einiire nhuiKMi ; IViliciiliuis. Couiarum paiuslre, Sa-jittaria. Epilobium 
paluslre und die tauL:lau/euiie Drosera. Das ist das Bild jenes 
Streifens, den wir in <Ur Karte als bereits /um Laude gehüri;/ al>- 
getreunt haben. Wenn dann der Seeboden und die schwimmende 
Schicht einander entgegenwaehsen , wird das Temin tragfiüiiger; 
angeflogene Fichteusamen keimen und wachsen zu kleinen, kQmmer- 
liehen Bftumchen heran, bis die Ubergrolto Feuchtigkeit ihnen den 
unvermeidlichen Tod bringt. So wird aus dem Sumpfe die Au, der 
Filz, jenes Stück, das wir bereits früher auf dem Knüppeldamm durch- 
schritten haben. Unauflialtsam geht dieser Verlandun^prozefs vor- 
wärts, und unsere Nachkommen werden dort eine ebene Sninpfftäche 
finden, wn sieh lieute Tausende von Beisenden an dem Anblicke eines 
reizvollen iSocs weiden'. 

Die Fauna zeigt nach FriC eine ubuliche Zusamnieusetzunf!. wie 
die der Iriihrr betrachteten Seen: IIoloped*eu, Cyclopiden, Lyncous, 
lüdertiere, und durch die Forstverwaltung sind mit Erfolg Forellen 
und Saiblinge eingesetzt worden. 

Schnee- und Eisverhättnisse. 

Am Arbersee-Schutzhause befindet sich seit einiireii .lulireu eine 
ombrometrische Station, deren Ergebnisse wir iui allgemeinen Teile 
berückstchtigeu werden. Vorläufig seien nur einige Mitteilungen des 
Seewirtes aufgenommen. Der erste Schnee fiel 1893 am 2. Nov., 

1894 am 15. Okt, 1895 am 17. Okt, der letzte 1894 am 5. Apr., 

1895 am 22. Mai, 1896 am 6. Mai. Dabei fanden sich folgende 
Maidma der Schneehöhe: 1894 48 cm, 1895 137 cm, 1896 163cm. 
In der Seewand lag in diesem Jahre bis zum 10. Juni noch Schnee. 
Auf dem Eise pflegt der Schnee unter der Seewand etwas höher zu 
liegen als vom. Im I<^l\|ahre stürzen Lawinen aus der Wand her- 



• Durch den WaMvcrcin i«t auf ilm ll:it Ohorforsters von IJayr.-Ki^tn- 
Iteio eine Petition au die Kayr. Regierung eingereicht worden, durch Abstechung 
von FilntOcken inr Erhaltung des üchmucken Sees beizutragen. Mit der Zeit 
dOrfte tieb dieses BcmUlieii wohl als eine Sisyphusarbeit beraasstellcn. 

8* 
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unter und reifsen Eisblöcke und Bauiiist&mme mit sieb fort; Fels- 
stücke wurden nicht beobachtet. Aus der Eisdecke wurden Anfang: 
März 1896 noch Stücke von 73 cm Dicke heniustresehnitteii. Aus 
dem Winter 1896,97 berichtet das Foi-stamt Habensteiu noch luigeude 
Daten: Erste Eisbilduntr u:n 10. Nov., geschlossene Eisdecke 18. Nov., 
völlige Eisfreiht it am lü. Apr. 1897. Dicke des Eises 70— 80 cm, 
Schneehöhe am Ausflüsse 1,25, unter der See wand 2,00 m. 

Kleiner Arbersee. 

Sanfter als segen den grofsen Arbcrsee vollzieht sich die Ab- 
senkung des Gebirges nach N., wo die immer biotitreicher werdenden 
Gneifssrhichten in den Kessel des kleinen Arbersees fühlen, in jenes 
Becken, das Itereits von Partseh' eine einirehendi" Würdigung 
erfahren bat und von ihm als der b(^te Beweis für die eiustii:e Ver- 
gletv'^ciieiunu' des (lehiotes betrachtet worden ist. Der erste Blick 
zeijit uns, dais hier eine ganz andere Bildung vorliegt, als an den 
bisher betrachteten Seen. Wandern wir von N. her aufwärts, wo der 
Seebach Ober gewaltige BloctemasBen dahinstürst nnd aeine Waaser 
dem weifsen Regen zuibhrt, so durchschreiten wir eine breite Er- 
höhung, bestehend aus braunem Blocklehm, die «zweite Morftne*^ naeb 
Partsch. Von der Höhe derselben schauen wir dann weiter vor uns 
den prächtigen, halbkrdsförmigen Blockwall, der sich, nur wenig 
bewachsen, scharf ans dem TeiTain heraushebt und der in der 3,40 m 
Uefen Schleuse (bis zum Überfall 2,40 in) vom Seebach durchbrochen 
wird. Unmittelbar aufsen neben der Schleuse ist eine Grube mit 
geschichtetem Sand auf^'<>sch!osseii 

Da keine eingehenden Tiefenniessungen v» raustaltet werden 
koiiülen, sei die Schilderung des Seebeckens gleich an dieser Stelle 
eingefügt. Zur Zeit des Besuches war der See bis auf lieii Grund 
der Schleuse entleert. Milchtige Blücke umsilumten auf der luneu- 
sette den Wall, der zu beiden Seiten der Schleuse künstlich gemauert 
ist (seit einem Dammbruch). Da man noch weit ins Wasser hinein 
die bleichen Baumstftmme und Blöcke scbimniem sieht, so bleibt f&r 
den „unergründlichen'' Teil des Beckens nur ein ganz winziges Cen- 
trum, dem ich im gegenwArtigen Zustande nicht mehr als 4 m Tiefe 
zutraue, so dafs der See bei Höchststand 6m wenig überschreiten 
dürfte. (M ö c h e 1 lOin, H a \ 1> c i- e r schlitzt 10 m.) Das Areal unifafst 
nur noch 2ba 4öa 25 qm (Möcbel, Boh. 4 ha = 6,96 Joch, Möchel, 



1 a. t. 0. S. 109. 
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Führer 9,2 ha, Kataster 2 Tacjwerk 93 Dpcinialen). Aber einst war 
du S( . vif] pröfser: denn ein Sumpf von der doppelten Länge der 
"Wasscrtiache sc hiielst sich im S. an, schon soweit landfest (ca. 2' dick), 
dals die Rinder darauf weiden können. Vorn nur mit Sphagnaceen 
etc. bewachsen, trä^j:t er hinten bereits Bäume. Das untere Ende des 
Sumpfes scheint gegenwärtig ziemlich konstant zu sein. Wohl wachsen 
fortwährend neue Teile im; aber sobald das Wasser steigt, bredien 
durch den Druck von unten Stttcke der Fflattzendedce los, werden 
zum Damm geschwemmt und dort durch die Waldarbeiter entfernt. 
So kommt es, dafs in den 13 Jahren, seit der jetzige Fischer das 
HAuschen am See bewohnt, die Grenzlinie des Sees sich nicht sichte 
lieh gelindert bat 

Dringen wir auf der westlichen Seite des Sumpfes aufwärts, so 
kommen wir schlielslich an eine felsige Tbalstufe von wenigen Meter 
Höhe, über die der Bach in einem kleinen Wasserfall herabstürzt 
Von dort an wird die Scenene wilder. Zu unsrer Rechten erhebt 
sich der Abhang terrassenfönui^j. Jede Stufe wird durch eine kahle 
glatte Felswand von 3 — 4 m Hiihe bezeichnet Namentlich die unteren 
Stufen b;i)ion eine ausfiezeichnete Gll\ttung des Gneifses bewahrt . die 
vermutiicb auf Harnische zurückzuführen ist. Nur eine Stelle ei-schien 
mir auf diese Weise nicht erkhlrlich : Eine Wand mit i)esonders guter 
Olättung zeigte, dafs die eheiw Fläche sanft nach S. . also nach der 
oberen Seite zu. umbog. Am Ende jener Terrassenbildun^'en erweitert 
sich das Thal, und wir befinden uns in einem fast allseitig ge- 
«bkwBenen Girkus zu FQ&en des Arber, im sogenannten .Seeloch*. 
Der See, der dieses einst sicher ausgefüllt bat, ist verschwunden, und 
nn seiner Stelle ist eine sumpfige, mit lichtem Walde bestandene 
Ebene. Am Ausgange des Cirkus sdiaut stellenweise der nackte Fels 
aus dem Thalboden hervor und zeigt sich ttberall flach und zietmlich 
glatt gescheuert. 

Die Östliche Flanke des Sees ist sanft (unter 20^) geneigt und 
mit Buchen und Fichten reich bewachsen. 

Der Schnee liegt im Seebeeken ca. 1— lV»m hoch. 

Da der See uns nicht hinreichendes Material bot, das bisher ver- 
folgte Schema der Ile.'^clireibun? auszufnllen, bleibt uns nur noch Qbrig, 
Metzgei"s chemische Analyse^ anzuführen. 

In lOOO ccm ist ein TrockenrUck&taud von 0,0240. 



> a. a. 0. 8. & 
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n. EänndidurteUimgen. 



iüOO cciu euthalteu: 


oder iui Liter: 










NaCI 


0,002542 


Na,0 


0,002694 




0,003 100 


K,0 


0,000404 


KgSO« 


0,000748 


CaO 


0,002000 


GaSO« 


0,001 759 


MgO 


0,001350 


CaCOg 
MgCO« 


0,002 279 


Cl 




0,002835 


SO, 


0,003125 


SiO, 


0,003750 


SiOj 


0,003750 


A1,0, 1 


0,000725 


Al,03 


1 0,000725 

0.002483 


Summa 


0,017738 




0,013074 



In 100 Teilen RQckstand sind entiialten: 



XagO 


14,91 


K3O 


2,24 


CaO 


11,07 


MgO 


7,47 


Cl 


8,54 


SÜ;, 


17,30 


SiO. 


20,75 




4,1 


AL.Oa j 






Summa 


100,03 



Der Kacbelstee. 

Topographie und Geologie. 

Im SO. des Rachels (144(3 m), liiclil direkt unter dem Giplel, 
sonderu unter einem 1330 m hohen Ausläufer senkt sich da& Amphi- 
theater des Kachelsees ein, der in 1050 m Meereshohe liegt Der 
schmale RQcken, der den See im SW. umfafst, neigt sich mit 25^ 
zum Seebecken hinab. Folgen wir dem „Hochwalddistriktsweg", der 
die Seewand in halber Höhe durchquert, so gelangen wir in ein Ge> 
biet, wo reichirefalteter, quarzreicher Biotitgneifs iu senkrechten Kluft- 
flilchen abbricht. Ab^'esehen von diesen steilen VVAndeu, ist das 
Tenain jedoch ziemlicli .sanft geneiirt (25"), so dafs sogar ein kleines 
Hoehnionr Pl.it/ i,'pfiinden hat. Vier kleine ziemlich wasserarme RJlche 
kreuzen den Weg. I>ie seukreclite Halbierungslinie der Seewaud hat 
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im iintoni Tpüp 25", oben bis 45'*, die Schnoisc sogar nur 20" Neifiuiig. 
Gegen die Kapelle hin nimmt die Steilhoit zu und stpisrert sieh direkt 
unterhalb derselben auf 40". (Bay berger giebt 70*^ au.) 

Ehe wir uns zum See selbst wenden, gehen wir auf dem liori- 
zontaleu Wege zurück bis id't r die Kreuzung mit doni ..Rachelsteig". 
Dort sehen wir uns unvenuuttt in einem zweiten Cirkus, noch steiler 
und schöner ^'eiundet, als der eben verbu^sene, rlirekt unter dem 
Gipfel des Rachels gelegen und deshalb uuth inipusanter. Dieses 
Amphitheater, eingerahmt von den Forstbezirken „Soehiinu'* un<l 
„Rachlbachlwand'', abgeschlossen zum Teil vom „Felseusturz", hat iu 
der Tiefe eioen Sumpf, der bei den Forstteaten den Namen „alter See* 
trügt. Und in der Ttiat ist es leicht, auf Gmnd der Forstwirtachafts* 
karte 'aus dem unproduktiven Boden ein altes Seebecken zu rekon- 
struieren. Ein Kanal, der zum Teil in den Fels gesprengt ist, durch- 
schneidet den Sumpf und legt eine dicke Schicht schwarzer Moder- 
erde blofs. Man sieht noch ziendich deutlich den Gneifs- Blockwall, 
der einst den See abscldofs. Der Rachelbach bezeichnet die Stelle 
seines ehemaligen Durchbruchs durch eine starke Doppelwindung. Die 
Wälle der beiden Nachbarcirken gehen fast unmittelbar ineinander 
Uber. Es ist nicht möglich, in dem diihten Gestrüpp auf densellteu 
etwas anderes zu erkennen, als die /.ahlreichen verstreuten Blotke. 
Auch am iiachelsee ist der Ausflul's lUuch eine Schleuse reguliert, die 
Schwankungen bis zu 4 m zuiMst. Der Wassei-stand zur Zeit der 
Messungen betrog ungefähr —1. Das Bett des Seebachs neigt sich 
ganz sanft, nur mit 5^ Gefälle, abwärts. (Vergl. hierzu Taf. m.) 

Aufserliulb der beiden Dämme, südlich vom lüichelsee und nur 
wenig tiefer als dieser gelegen, ist eine zweite sumpfige Stelle, 
Sie wird ?om Racbelbach durchflössen und bat sicher früher einen 
AbdAmmungssee gebildet. Auch Bayberger weist auf dieses alte 
Becken bin. 

Nach der geologischen Karte v. Gümbels könnte man zu der 
Meinung kommen, dafs der alte Rachelcirkus sich im Grenzgebiete 
zweier Gesteinsarten befinde. Wir sehen dort die Grenze zwischen 
BiotitgneiJs und Cordieritgneirs längs des Bacbelbaches verlaufen. Die 
Prüfung in der Natur betätigt diese Darstellung nicht Der „Hoch- 
walddisttiktsweg* bietet uns Aufschlösse genug, um mit Sicherheit ein 
Profil konstruieren zu kilnnen. Derselbe Biotitgneifs , mit grol'sen 
Quarzlinsen, zum Teil lagenweise verwittert, begleitet uns durch den 
ganzen alten Rachelcirkus. Eine Wasserrinne kurz vor dem Rachel- 
weg bringt helle, ziemlich gleichmälisig grobkörnige Granitblöcke aus 
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deu höheren Regioaeo, obue dals das Gestein anstehend gefunden 
wurde. Auch die bereits erwfthnten Butschflächen und der Kapellen- 
feteen legen Bioütfnieifii bloJk Auf der Ostflaake des Sees konnte 
anstehendes Gestein nicht mit Sicherheit konstatiert werden. Die drei 
DOnnsehliffe der Bachelgesteine ergaben folgenden Befand: 

1. Biotngneils aus dem alten Girkus: Quarz wiegt vor« Plagioklas 
tritt zurflck. Grol^r Beiehtom an Zirkonen. 

2. Biotitimeifs vom Kai)clleiifelsen: Derselbe Reichtum au Zirkonen, 
das&eU)e Vorwie^^eii des Quarzes. Lauge Schnüre von Fltissi^keits- 
einschlüsseu durchziehen gradlinig verschiedene BrucUstttcke, eiu Beweis 
fttr die d3mami8ehe Verftndeninf^ des Gesteins. 

3. Granit aus der Wasserniiiie : Nelien dem T'lagiokliis viel Mikro- 
kliu in vdller Ausbildung oder im Anfang der Kntwickhnif?. Zn dem 
Biotit tritt eine grofse Menge von Muskovit unt stark verbogenen 
Lamellen. Die sahireichen Risse sind durch Easenoxydhydrat gelb 
gefiürbt Zirkon, Apatit, selbst Turmalm ist accessoriwh vorhanden. 
Das ganze Bild Iftfet auch hier deutlich den starken djnamometn- 
morpbischen Einflufe erkennen. 

Seebecken. 

Baylwger giebt au, dals das jetzige Kachelseebeclcen nur d(U' 
Best eineb früheren, viel gröfseren sei und dafs es ^durch die euorme 
Zerblückung des Gebiets viel von seiuer einstigen Ausdehnung ver- 
loren habe''. Für liic Veräuderungeu iu uuserm Jahi hundert möchten 
wir eher das Gegenteil behaupten. Die AusfilDung des Beckens war 
schon ziemlich weit voigesebritten, als dann der Mensch dngrifF 
und noch einmal durch Stauung die alte GrOJse herzustellen suchte. 
Lttfst man den See um 4 m ab, so wird das ganze hintere Bechteck 
vom Wasser entblOfst, und fest eingewurzelte BaumstQmpfe beweisen 
uns, dafs hier einst Waldland war. Am Westufer entlang finden wir 
auf der Forstkarte einen Suuipfstreifen eingezeichnet. In Wirklichkeit 
ist ein grofser Teil desselben nicht mehr vorhanden. Durch das An- 
stauen des AVassers ist die schwinunende Filzderke emporgehobeu 
worden, in einzelne Schollen zerbrochen und nach dem Ausflusse ge- 
trieben. So kuuimt es, dals sich im SW. die Bucht weiter v(Ttieft 
hat und das Ufer jetzt fast uumitlilbar an den Fels reicht. Unsere 
Karte zeigt in der punktierten Linie die Seegrenze nach der Kataster- 
kaile. Eine Insel, die die Generalstabskarte verzeichnet und die sich 
auch auf einem alteren Bilde befindet, ist heute verschwunden. 
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Das Are&l beträgt gegenwärtig, das 



Volumen 



0^ 5 m 2 ha 75 a 85 qni 

5—10 58 - 10 - 

10—18 20-25 - 



68 962,5 ebm 
39825 - 
88687,5 • 
21645 - 



13 16-65 - 



Summa 8 ha 74 a 85 qm 



164070 cbm 



(M öche], Bob. 15ha oder 26Joeh, MOehdl, Fohier 18ha, äiTiiäa 

18 ba, Sendtner 18 Tagwerk.) 

Das Xiedersch la^;sgebiet ist jetzt ebenfalls künstlich ver- 
grötsert. Ein bereits erwähnter Zuleitungskanal fängt alles Wasser aus dem 
alten Girkus bis zum Rachellifh ah; ein zweiter „Wassercrralipn" 
iiiaeht das ganze Ostgehflnge bis zum „GfiUlbach" dem See tributar. 
So erhalten wir statt des iiatiirlichen Zutlulsuebietes von 00 ha ein 
Sülefifs von 150 ha. Veri,'leicbeii wir diese Zahl mit der (Irölsc des 
Sees, so erhalten wir das Verhältnis 40,5:1, und es wird uns klar, 
daüs unter solchen Umständen der Versumpfungsprozefe um so scbueUri 
vor sieb geben murs. Die beiden Zuldtungogrftben sind im Sommer 
und Herbst die Hauptnahniugsquellen des Sees, während zur Zeit der 
Schneescbmelze die hinteren vier Bttcbe stark ansehwellen. 

Tiefe. Vom hinteren, eigentlich nicht zum See gehdrigen Vier- 
eck abgesehen, erhalten wir ein fast Icreisrundes Becken» desseu 
gröfste Tiefe genau in der Mitte liegt und nur 13,5 m beträgt (M9chel, 
ßoh. 90 m, Möchel, Führer 25 m, Fri( 86', Bay berger 14 m.) 
Die einzelnen Tiefenzahlen sind folgende: 

a— b: 2. 4. 3. 4. 12. 13,5. 4. 2,5. 1,5. 

c-d: 4. 4. 4. 4. 

e— f: 2,5. 11,5. 13,5. 12,5. 6. 

g— h: 3. 5. 3. 

g-i: 4,5. 9. 12. 13. 12,5. 1. 2. 
€t)erall bringt das Lot rotbraunen Schlamm oder Pflanzen mit, 
and knorrige, bleiche aRaanen* bedecken masaenhaft den Grund. 



Die chemische Beschaffenheit des Rachelseewassers hat bereits zu 
verschiedenen Kontroversen Veraulassuuir ^'e^M^bcii. Von ihm heifst 
es besonders, dais es uurrin, ja giftij: sei und kein or;:anisches Leben 
zu unterhalten vermögt'. In allen Keise])ücherü finden wir die An- 
gabe, dafs es Salpeter- oder Schwefelsäure enthalte und durch das 
einem alten Stollenmundloch entströmende Wasser vergiftet sei. So 
sehfeibt Krejici*: .Die Forelle bewohnt die Gebirgsseen, mit Aus- 



Chemie. 



> a. A. 0. S. 134. 
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nalinic des Kachelsees, in dessen untriukbarera, Spuren von Sdiwefel- 
säuro enthaltendem Wasser kein i iseh sich lebend erhalt." Mayen- 
berg' siigt: „DiXA llachelseewasser enthält sehr viel freie Salpeter- 
säure infolge der vermoderten Baumstämme in der Tiefe des Sees, 
Bo dalis das Wasser keine Fische, wohl aber FrOsche und Salamander 
enthalt" Bereits Johnson' hat eine Analyse des Wassers gegeben. 
V, Gümbel' sehlieJst daran folgende Bemerkung: „Also ist die mehr- 
fach geftu&erte Behauptung, dafs das Wasser freie Schwefelsäure ent- 
halte und deshalb keine Tiere in demselben vorkiimen, widerlegt". 
Da es begreiflicherweise von grofser wirtschaftlicher Wichtigkeit sein 
mufste, in dieser Frage Klatheit zu erlangen, wurden auf Veranlassung 
der Forstvorwaltung noch -/woimal Anal\ soii vorcronomnipn . deren 
Resultate wir nach den Akten des Forstaints Spie|j;elau Miitteilen. 

1. Analyse vom Uutenuchungsbureau des Niederbayr. Apotheker- 
Gremiums : 

Spec. Gewicht 1,00 
Glührückstaud 0,25 io 100000 Teilen, 

Organische Substanz 28,5 - - 
Salpetersäure mindestens 15,0 - 1 

Salpetrige Säure, Ammoniak, geringe Mengen, 
Chlor, Schwefelsäure, keine Spur. 

„Das Wasser ist demgemäfs ein äufserst weiches Wasser, das 
nahezu keine mineralischen Bestandteile, <lagegen ziemlich viel orga- 
nische Substanz und Salpetersäure, wenig Ammoniak und salpetrige 
Säure enthält. Forellen und andre feinere Fische werden deshalb 
kaum aufkommen. Geringere, weniger diffidle Fische dttrften viel- 
leicht in demselben leben können, wenn das Wasser genügend Sauer- 
stoff bietet, was jedoch in Rücksicht auf die vielen Zersetzungs- 
prozessc kaum anznnehtnon ist." 

2. Analyse der K. Forstl. Versuchsanstalt München, 1887, 

„Das Wasser des Rachelsees ist als ein sehr reines, weiches 
Wasser zu bezeichnen, das wodrr Knlk . noch Mafnio^iasalze enthalt, 
frei ist von Nitraten und Sulfaten und nur LTiin^jEt! Meimen freier 
Kohleu.^iiuie und gelöster huniussaurer Alkalien besitzt, die ihm eine 
dunkle Faihe erteilen. Das Wasser entsjjiii'ht ganz der Zusannnen- 
sctzuu;: der Granite und Gneifse, aus welchen es in Verbiuilung mit 
dem Ilunms des Waldes seine Bestandteile aufgenommeu hat. Es 

> a. a. 0. S. 140. 

ä Seniltner, S 76. 

' Geologie v. Bayern II, H, 4&7. 
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eignet sich vorzUulich zu hauslicheu Zwecken (zum Kochen und 
Waschen); wehren anfiel an Knlksalzen und andern Nährstoffen kann 
es aber das Lehen dn- Fisehp nicht unterhalten." 

Wenn die Verwaltung nacl» tlerartigeu (jiutai:ljtei) es doch wagte, 
Vei-sikhe in der Fischzucht zu niiuheu, so war der Erfolfr mehr als 
zweilelliiüt, umi doch scheinen die Tliatsachen das Vertrauen zu recht- 
fertigen. Herr Forstmeister Blum-Spiegelau teilt in dieser Beziehung 
folgende Beobachtnniren mit: 

„1. Im Jahre 1884 wurden zwei Versuchskftsten mit 18 — 20 cm 
langen Forellen in den See ausgesetzt Von je 6 Stück hat sieh eins 
bis in den Herbst erhalten. Die abgestorbenen Forellen hatten hasel- 
nolsgrofse Verletzungen an sieb, die sie sich entweder an den Kftsten 
oder durch gegenseitiges Anbeiisen zugezogen hatten. In den folgen- 
den Jahren wurden wiederholt Forellen frei in den See aus'resetzt 

2. Am 16. Oktober 1894 wurden ara Zuleitungskanal 2 l'on'llru 
mit 750 bezw. 1000 i: (»e wicht gefanjien. Am 20. Oktober desselben 
Jahres wurden am L^hMclicn Kanal wieder zwei annährrnd crleichgrofse 
Forellen L'oselien. Otter wui<len seither l'ischüberreste , von Fisch- 
ottern oder Hauhvügelu iiinterlassen, «relunden. 

3. lui September 1895 wurde eine 1,5 k{Z schwere Forelle ein- 
geliefert, die unmittelbar nach dem Ablassen des Sees unter dvm 
Auslaut getuugen wordtu war. Die Forelle konnte nicht aus den 
unteren Bfteben heraufgekommen sein, da das Wasser sehr klein war. 

4. Täglich kann man hei längerer Beobachtung das charakte- 
ristische Aufspringen von Fischen im See wahrnehmen." 

Wir sind durch obige Erörterungen bereits in das Gebiet der 

Biologie 

eimretrett'u , das wir mit weniiren W^^rten hier absclilit Isen konueu. 
Bereits v. Gund)el giebt au, dals er im See allerdings keine Fische, 
wohl aber Ubellen, Schwimmkäfer, Wasserspinnen und Wasserflöhe 
gefangen habe. Auch Fri£> hat 18 Tierarten konstatiert, darunter 
eine fOr Böhmen ganz neue Form, Heterocope robusta, die auiserdem 
nnr noch im Plöckensteinaee vorkommt Das Auftreten dieser Form, 
dagegen die Abwesenheit der sonst so häufigen Holopedien veranlafst 
FriS zu der Annahme, dafs diese beiden Seen zu einer andern Zeit 
und unter anderen Umständen gebildet seien, als die Übrigen Böhmer- 
waldaeen. 



* SitiQDgiber. v. 16J7. 71. 
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Thermische ErscheinuDgeu. 

Das Wasser des Zuleitungskanals zeigte am 18. Augiist 1896 9". 
der Seebarh im Granitiichiet 7®, dfr Racbolbach im alten Cirkiis 8". 
der ertöte Bach in der Scewaiul 9^, der Abflufs 12.5®. Das Seewasser 
ergab bei einer Lufttemperatur von 11° folgende Reihe: 

Obeiflftebe 

1 m 

2 - 
8 - 

4 • 

5 - 

6 - 

7 - 

8 - 

9 - 
10 - 
14 - 

Optische Erscheinungen. 

Es wurde bereits firQher auf die bräunliche Filrbung des Wassers 
hingewiesen , die hervorgerufen wird durch den hohen Gehalt an 
humussaureu Alkalien und den Eisenockerabsatz. So stellte sich auch 

bei AnwenduDir der Skala dvr See als der dunkelste heraus, er zeigte 
Nr. \ir. Die Siehibarkeitst:ionz( lafj tiefer, als inau erwarten konnte, 
bei 2,8 m (Bay berger giebt 0,3-0,4 m an). 

Schnee- und Eisverh&ltnisse. 

DasFontamt Spiegelatt berichtet aus dem Winter 18967*97 folgende 
Beobachtungen: Anfangs November aberzogen sich die Bänder dea 
Rachelsees mit Eis; Ende desselben Monats war der See zugefroren. 
Zu Anfang Dezember betrug die Decke des Eises in der Mitte 40 cm, 
am Bande 38 cm , im April 10 cm am Bande. Ende April war der 
Rand eisfrei; die letzten Reste verschwanden unter Einwirkung der 
Triften Anfang Mai. In der ersten Dezemberwoche lag der Schnee 
in der Mitte des Sees cm, unter der Seewand 90 cm, am Ausflusse, 
wo der Sciiuee augeweht war, 1,54 m tief. An letzterer Stelle lag 
Mitte April noch 1 m Schnee. 



18^250 
18,25 
18 
12 

10.5 

8 

0,25 

5,75 

5,25 

5 

5 

4,5 



Differenz 
0.0» 
0,25 
1,0 
1,5 
1,5 
1,75 
0,5 
0,5 
0,25 
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Der Piöckeosteinsee. 

Topographie und Geologie der Umgebung. 

Der Pl&ckenstein (1878 m) gehört in das Gebiet des eruptiren 
StockgranitB. Das Gestein ist hier gleichmftlsig l^ömig, leicht zer^ 
brecblich und verwitterbar. WeiiUidie und gelbliehe Orthoklase im 
eisten Stadium der Kaolinisierung, grauweifee Quaize und lichter 
Glimmer geben dem Granit ein ziemlich helles Aussehen. Accessorische 
GemeDgteile lassen sich mit freiem Au^e nicht beobachten , und zur 
optischen Untersuchung waren die Gesteinsproben zu brüchig. Wo 
der Granit vom Wasser Überflossen ward, hat er sich überall in fn"oben 
Grus aufs'elöst, der in den FoEsteu der Umgebung vielfach zur Besse- 
rung der We^'e benutzt wird. 

288 m unter dein Gipfel, m 1090 m Meeresliöhe, liegt der prächtige 
riöckeasteiusee, der durch Stifters Worte bereits charakterisiert worden 
ist. Zwar ist die eigentliche Seewaud uur wenig üteil; aber über der 
NW.-P',cke lies Sees erhebt sich eine mächtijje Wand bankig abge- 
sonderten Granites, die gekrönt wird vom Ötifterdenkmal und die mit 
75* Neigung scheinbar senkrecht zum See abfällt In der Seewand 
selbst, die durch eine Einsattelung von der .Seeplatte'' getrennt wird, 
ist ein weit vorspringender Felsen, die «Kanzel* besonders zu einem 
Überblick geeignet. Direkt Uber diesem Felsen haben wir eine Neigung 
von 50^ Im übrigen ist die Seewand zwar oben steiler als unten, 
aber meist nicht Aber 85^ fHay berger 80''). Das südöstliche Gehäuge 
neigt sich unter 14*^ sanit nach NO.* und gegen das Seebecken bei 
der Schneise mit 28°. 

Mit einiger Beschwerde können wir den See rings umgehen und 
dabei mancherlei bemerkenswerte AufschlüSvse erhalteu. Wenn wir 
den W^, der nördlich vom See zum Oipfel führt, links verlassen, so 
komnjen wir in ein wildes Haufwerk von nntunt«'r haust:i ufseii lilticken, 
die oft dicht bewachsen sind von l'reifselbeer- und Ileidclheer^'estrüpp. 
KiniL'e Büche, die hier dem See zueilen, treten nur selten aus Tages- 
licht, sondern luurnieln verborgen unter jenen Felsstücken Unterhalb 
der See wand ist das Bild nicht viel anders, und besonders nahe der 
NW.-Ecke des Sees liegt ein gewaltiger Trümmerhaufen. Die See- 
wand legt sich ziemlich weit zurück und hat im unteren Teile nur 
14^ Neigung. Die Blöcke, zwischen denen hohes Farnkraut wuchert, 
reichen bis nahe ans Ufer, und nur ein ganz schmaler Streifen ist 
sumpfig oder durch im Wasser wachsende Garex scheinbar dem See 
abgewonnen. Einzelne der Blöcke sind mit Rutschflftchen venehen. 
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Je weiter wir de« See umgelien, desto schwieriger wird es, eiuen 
I*fad zu 'Jtewinnen. In dem dichten Famkraut kann man nur vorwärts, 
indem man sich einen Durchirnng mSht, und in der SO.-Fianke geht 
es dann wieder in dasFii'lb* Itloekgt'wirr. in dem man nur zu oft bis 
an die llüiU'n einbricht, eine trügerische Pflanzeudecke die Ver- 
bindung zwischen den Felsen herstellt. Die Fortsety.unj!^ der linken 
Flanke bildet das kolossale „Felsenmeer", in dem Blöcke bis zu 5 ra 
Höhe keine Seltenheit shid. Die Spalten sind aucli hier meist von 
einer Decke aus Heidelbecrgestrüpp überwaehsen, und in der Tiefe 
rauschen Wasseradern in unentwirrbarem Geflecht So weit das Au^e 
in die KlOfte einzudringen vermag , nirgends ein Stack anstehendes 
Gestein, Qberal) Blöcke, gekrönt von Knieholz. Oft haben benachbarte 
Blöcke den Anschein, als ob sie zusammengehörten und erst an Ort 
und Stelle zerbrochen seien, und ich muTste unwiUkOrlich an den 
Gipfel des Lüsen denken, der ein in sich selbst zusammengefallener 
Steinhaufen ist 

Jenes Felsciiinci r dient nicht mit zur Absperrumr des Sees, 
sondern erstreckt sich ~ inini'T seitlich bleilxMid — nocl» i'in Stück 
thahiliwiirts. Der Damm wird aus Blöcken ixcbildot, die etwas kleiner 
und geruudeter sind und unter einer Schicht vuu Walderde und Granit- 
grus verborgen bleiben. Noch weit hinein in den See siebt mau die 
Blöcke schimmern. Der Seebacfa hat die verbindende Erde auf seinem 
Wege hinweggespttlt und arbeitet sieh mit 8 ^ Neigung zwischen den 
Felsen hindurch, bis er auf eine gröfisere Strecke sich völlig unter 
denselben verliert. Ein StQcfc weiter abwerte ist ein grolses Filz in 
den Lauf des Baches eingeschaltet, das jedenfalls den Best einea 
einstigen Seebeckens darstellt 

Seebeckeu *. 

Der See hat eine ausgesprochene Längserstreckung von 435 m — 
gegen 176 m Breite — und öffnet sich nach ^0. Es beträgt: 

sein Areal Volumen 

0— 5 m 2 ha 76 a Ol qm G9 025 cbm 

5—10 - 1 - 87 - 92 - 140 940 - 

10—15 60- 98 - 70225 - 

15—18 72 - 47 - 119575 - 

18 06 > U - 14652 - 

Summa 6 ha 05 a 52 qm 420417 cbm 



> Bei der Anfnahme diese« Sees stellte sich die Katasterkarte als ganz uxf 
merlissig und ca. 100 m su lang herain. Auf eine diesbeiQgliche Anfrage erhidt 
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(Kataster 7 Im 16.5 a. M ö c h e 1 , Boh. 1 3 ha oder 22,58 Joch, M ö ch el, 
Fahrer 30,8 ha. Rivnäfi 10ha, Frejlach 10ha.) Das Niederschlags- 
^^ebiot ist 64 ha profs . so dafs wir ein Verhältnis zwischen Seefläche 
und Niedei-schla'jsfT'^bict von 1:10,6 erlialten. Zur Ermittlung der 
Tiefe dienten eine Läugsaxe und 5 Querlinieu, die folgende Resultate 
ergaben. 

a— b: 3. 3.5. 6.5 lö/o. 17,5. 18,5. 18,5. 16,5. 16,5. 16. 15. 146. 

12. 11. 5.5. 
c— d: 1. 3,5. 6. 10,5. 12. 11,5. 7. 6,5. 
e— f: 3,5. 6,5. 12, 15. 15,5. H. 9.5. 6, 
g--h: 1,5. 9. 13. 15,5. 16. 15. 13.5. II. 5.5. 
i — k: 4. 10. 16,5. 18. 18. 15. 8.5. 
1— m: 2. 7.5. 18. 14. 15.5. 18»5. 1,5. 

Das giebt eine Maximaltiefe von 18,5 m (Möcbel, Boh. 32 m, 
Möchel, Führer58ni, Rivnüi^ 30ra, Fri«57', Bayberger schätzt 
30 m). Das Becken stellt eine lange Wanne dar, die merk würdige r- 
wei?5e erst im vorderni Drittel tiefer einsinkt. Unter der steilen 
„Seeplatte" dafropen fand ich nur (5.5 m, 30 m vor der Seewand 5,5 ni. 
Bei diesen AnL'n!>en luuis berücksichtigt werden, dafs auch der Plöcken- 
steinsee kun^^tiicii ri'f?ulierbar ist und zur Zeit 2,25 m Ober dem Tief- 
stand und damit fast in seiner gröfsten VVasserfülle war. 

Thermische Eigenschaften. 

Es wurden am 26. Aug. folgende Temperatoren ermittelt: Quelle 
unter dem Denkmal 7.5 *>, Ausflufs 13^, nordwestlicher Bach 9.5 ^ 
Mittlerer Seebach (unter dem Etelsen versteckt) 6**. Da am Tage der 
Hauptmessung heller Himmel war. wurde, um für den Vergleich 
geeignete Zahlen zu erhalten, die Messung zwei Stunden früher be- 
gonnen. Es ergab sich: 

Luft W Differens 

Oberfläche 13,6 , 

1 m 12,25 

3 - Ii 

4 . 11,5 

6 - 6,75 ^ 



ich vom Forstamt Knimau eine Kopie der Wirtschaftskarte 1:5760, die wpqontlich 
■andere Umrisse zeigte uod jenen Fehler zwar nicht völlig beseitigte, aber doch 
milderte^ Ich habe infolg«de8«cD diese Ko|rie, mit eiaer Andertnig ha 8.-2^pfel la 
Chvnde gelqit 



Digitized by Google 



48 



II. Binaddantettoiifeii. 



ö in 




7 - 


5,1 


S - 


5 


9 • 


4,75 


10 - 


4,5 


18 . 


4,5 



Differenx 

1,65 

0,1 

0,26 



Auch fBa diesen See haben wir ein Beispiel, wie spät im Jahre 
oft die Erwärmung beginnt; Frii* land 1873 noch im Juli 4^ K 
als Oberflftchentemperatur*. 

Optische Eigenschalten. 

Die Sifhtbarkeitscrrenze la^ am 20. Aufrust bei 2 m Tiefe; die 
Farbe war uacli der Skala Nr. 14. I)ie TäuM-huiig, die der ober- 
flächliche Aublick des Sees ^'cwiUirt, ist hier lasouderB frappant; man 
würde viel dunklere Tüne venuuLcu. Frejlach hält die Farbe für 
zu dunkel, als dals sie sich überhaupt mit der bisherigen Uleschen 
Skala bezeichnen Hebe, eine Angabe, die sich nur durch einen metho- 
dischen Fehler bei der Beobachtung oder falsche Konstruktion der 
Skala erklftren llUst 

Biologie. 

Fri(* hat hier im ganzen 9 Grustaceen-Arten festgestellt, die — 
wie bereits erwAhnt — am meisten an die Fauna des Rachelsees 
erinnern. Es ist nicht recht erklArlich, dab gerade an diesem See 
die ForeUenzu^t keine Fortschritte machen will, obgleich die Fische 
im Bache gleich unterhalb des Sees gut gedeihen. Die Forstleute 
halten das Wasser fbr zu fade und zum Trinken unbrauchbar. 



Stabenbacher See. 

Topographie und Geologie der Umgebung. 

Der Stubenbacher See ist eingetieft in die Flanke des Mittags- 
berges. dessen 1814 m hoher Gipfel jedoch ca. 1 km südlicher liegt. 

» SiLdunjr«^l«fr. il. K. H. ?p!p!irt. Hos., Math.'ii;it. KI., 21. Miira 18T:i 

* Die geophysikalischen Uutersuchungeu, die Dr. Fr^lacb iui Sommer lää4 
mit Untentützung der Akademie d. W. aoatdlte, «iiul flut resnltatios Terifttiftiii. 
AuB Mangt'l an g<-iiügend«ii InKUnuiienleii bliehcn die meisten Arbeiten miAn»- 
gefiihrt. Ihr iJnilKu litnn<3;en der tiigUthpn Si liwanknnixcn und di-r Ti-rnporatiir- 
differenzen in der horizontalen Krstrcekung der t>bertiHcbe sind I)i8her nicht ver- 
ÖffenUicbt Vgl. Frejlach, Ucoiyüiküiuä pozoroväni v jczefe Plöcken&tmakem. 
VMk CM Akad. C. Er. Jos. V Pm 1895, C 6. 

* a. a. 0^ Siteang 21. Mttrz 1878. 
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Im flachen Bogen legt sich die Seewand zurQck und nimmt dos 
Ueine, aber imposaiite Wasserbecken auf, das seine Längsaxe der des 
Bergniges anpafot Wir befinden uns in der Seewand an einer 
wirhticren Gesteinsgrenze, die bereits von Hochstetter' konstatiert 
wurde. Er jriebt an, dafs die südliche Hälfte der Wand aus Gneil's 
und L'liinmerreicheni Quarzitschiefer. die nördliche aus Granit bestehe. 
So sehr das erstere Gestein aber am h ieii gueilsartigen Habitus zeigt, 
so erwies e^ sich doch im Dauuschhti als völlig feldspathfrei ; wir 
müssen es also als Glimmerschiefer ansprechen. Biotit und Muskovit 
and in reichem Ma^ vorhanden, der Muskovit oft so sertrümmert 
und Miftsert, dafe wir ihn wohl besser schon als Seridt bexeidmen 
kfimien. Ziikone und A|ntite sind ebenüdls im Gestein; Quarz ist 
regetmifsig eingesprengt und bildet oft dicke Lagen. Bteweilen wird 
durch Eisenhydroxyd «ne rOtliche Färbung erzeugt Beiner Quarait- 
schiefer konnte nur in Blöcken, nicht aber im anstehenden Gestein 
konstatiert werden. Der Granit der nördlichen Hälfte ist nieist fein- 
kömig und weist durch seinen Gehalt an Mikroklin ebenfalls auf eine 
gewaltsame Verändeninfz des Gesteins hin. Das Streichen der Glinimer- 
schieferschichtenißtN. Iü0"0.;die nackten Stellen zoir'en eine ii Schiehten- 
einfall von 50" srecren den See. Eine grofse Nast; von Glimmer- 
ahieter rafft weit liei*vor in einer Neijcung von 40— 4')'*. stellenweise 
bis (50 Dann flieht das Terrain etwas zurück, um ein zweites Mal 
im quai*;!reichen Schiefer und ein drittes Mal in einem ziemlich wider- 
standafthigen Granit vorzudringen (Neigung 45 Wir suchen also 
vergeblich nach einem topographischen Ausdrucke des Oesteinswechsels, 
den wir doch in scharfer Linie bis zum Seeufer verfolgen können. 
Glimmerschiefer, wie Granit bilden völlig gleich geformte Klippen. 
Zwei ftulserlich ähnlich gebildete Ausläufer umfassen den See im S. 
und N., aber in der Nnlie erweist sich die Granitseite — wie zu 
erwarten stand — als weit blockreicher. An der Ostseite endlich 
finden wir jenen klassischen Trümmerwall, der bisher jedem Forsdu r 
auf den ersten hhck atitLrefallen ist, den Hochstetter, Krejici, 
Bay berger beschnelHMi haben und dem selbst Laube* einen Firn- 
moränencbarakter zuhprechcn iiiix'litt'. Ca. i m hoch » rhebt er sich 
vom Seespie^^el aus. Mäehtiu'e Blik'ke von (iraiiit. (iliuunerschiefer, 
C^uarzitschiefcr , verbuudeu durch eine lockere Humusschicht, setzen 

" Verh. der K. K. grol. Reichsanstalt IS^b, \x 

' Herr Prof. Laiilie hat liereits in pinigeii Sominorn (Umi Btihin» rwaUl »ur 
PrüfoDg der geologischen Karte bereist uud dabei auch nach Olacialspuren gesucht 
S«wohl bmfUek, wie mSadli^ teUle » mir freandliehRt Mine Wahnehiiiiiafen 
- taStt die in einer gfoüm Skepab gegenflber den «GletidieBqNiren'' gipfcltMi. 

WiMMChafU. TcrMTwtt. 4. T. f. Bidk. >. Lf««. IT. 4 
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ihn zusamineD . und prächtfirrr Hocliwald krönt ihn an den meisten 
Stellen. Nach aufson zu füllt er steil 10 in ah und höht sich so 
scharf aus dem Tenaiii heraus, wie sonst kein Seewall im BohmtM- 
walde. Zu beiden Seiten des Austiussos ist (m- künstlich aufu:euiauert, 
so dals iimn den See jetzt ziemlich lux Ii stauen kann. Der Seebaeh 
tust noch weithin durch gewaltige lUuckmiissen. Ehe wir uns dem 
See selbst zuwenden, lenken wir unsere Schritte auf dem .Seebach- 
steig* sQdwArtSi bis wir in eiDe Gegend fcornnten, die Ton den Forste 
leuten als «alte Schwelle" bezeichnet wird. Dort sehen wir den 
Horizont im Halbrand begrenxt durch den Kamm des Mittagsberges, 
der hier nach 0. umbiegt und so einen sebOnen Cirlros schafft Der 
Boden des Cirlcus ist ausgefällt durch ei« Moor von bedeutender 
MAchtigkeit. Entwässerungsgräben durchziehen dasselbe; doch sagt 
ein amtliches Gut^ichten, dafs „wegen mangelnden Gefälles der Gräben 
die erwachsenden Kosten der Kntwftssemng sich kaum lohnen dtlrftcn.*' 
Wir sehen daraus deutlicii, welch ehr ner Thalboden vor uns liegt und 
stehen nicht au, ihn als einstigen Cirkussee mit anzuführen. (Vergl. 
Tai. Iii.) 

See hecken. 

I>as P>orken ist ringsum scharf begrenzt und nirgends von einem 
Sunipliande umgeben, lidtzdeii! schwanken auch hier die Areal- 
angaben liedeutemi : I{ i v n ;i c ^^lebt 4 ha. Mftchel, Ftihrer 15,6 ha, 
Kataster 0 Judi 11 'lO (.)ua(lratklafter ( „Alte Schwelle" 2 Joch 1481 Qua- 
dratklafter). Die i'lauiinetermessungeu ergaben: 

Areal Volmncn 
0— 5 m 1 ha 85 a 96 qm 46490 cbm 

5_10 91 - 56 - 68670 - 

10-15 73 - 52 - 91 900 - 

15 06 - 53 - 9795 - 

Summe 3 ha 57 a .'7 qm 216855 cbm 

In 5 Lotlinien wurden folgende Tiefen gefunden: 
a-b: 2,5. H. 12,5. 15. 13,5. 11. 4. 
c— d: 2. 7. 0,5. G. 

d-e: 4. 11,5. 14,5. 15. 14. 11,5. 6. 2. 
e— f: 3. 7. \2. 11. 7. 
f— a: 2,5. 3. 3. 2,5. 
Das giebt eine Maxinmltiefe von 15 m (Möcbel, Führer 28 ni) 

und ein Mittel (^p^ von 6 m. Vor ca. 50 Jahren hat ein Förster, 

Namens Gulasch, 24 Klafter gemessen. Bay berger giebt an, daTs 
durch einen Förster auf dem Eäse S Messungen vorgenommen worden 
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seien, die 18 Klaftern (30— 36 m) ergaben. Wenn man diesen An- 
gaben auch nicht allzuviel Vortrauen entgegenbringen darf, so ist es 

doch bemerkenswert, dafs die Zahlen immer kleiner werden ; vielleicht 
pestfittct dirs den Srhlufs auf eine allmähliche, wenn auch nicht so 
rasche AusfiillnitL'. Das Becken ist, wie Bayhertrer «janz richtig 
nach den Uk'rkoutureu vermutete, regelmäfsip konisch augelegt und 
hat seine tiefste Stelle genau in der Mitte, Die Speisung geschieht 
in der Hauptsache durch zwei Bache, die im S. einmünden; der Aus- 
flufs fuhrt sein Wasser durch den Kislingbach zur VVottawa. 



Thermische Eigenschaften. 

Die Quelle des Seebacbes zeigte 4,5", die erste Bachmftndung 
9,5 die zweite ,9,25 ein kleiner dritter Bach 10<*, der Schwell- 
baeh 9^ Die Lnlt war zur Zeit der Messung auffallend ktthl, nur 
9** (am 16. Aug.). Die Schichtentemperaturen waren folgende: 

IKffereiis 

0,1 

0.(35 

2,25 

o 

w 

2 

0.7 
0,4 
0,4 



Es ist auffällig, wie rasch in diesoni See mit der Tiefe die Ab- 
kühlung eintritt. Da die Forstleute beim I'adeu zwei aurseroideutlich 
kalte Stellen im See gefunden haben, so ist sieher, dals hier die 
Kälte nicht lediglich aus dfui Winter und vom Schnielzwasser stammt, 
sondern dafs untei^eeische Zuflüsse immer von neuem kaltes Wasser 
hinzubringen. 

Optische E r s c Ii 0 i n u n g 0 n. 

Die Sichtbai keus'_nen/e war am lt>. August Itei 3,5 m. Die 
Farbenskala stand mir bei der Untersuchung dieses St-cs noch niclit 
zur Verfügung ; doch wage ich nach den Erfahrungen au den übrigen 
Seen, die Farbe mit ca. Nr. 18—14 anzugeben. Auch hier erscheint 
die Oberflftcbe viel dunkler, und Krejid sagt, da£) man «nach dem 
Erklettern des scheinbar aufgemauerten Walles plötzlieb die schwarz» 
Fläche des kleinen Sees erUickt*. 

4* 



Oberfläche 


150 


1 ni 


14.9 


2 - 


14,25 


3 - 


12 


4 . 


8 


5 - 


6 


6 ' 


5,3 


7 - 


4,9 


8 . 


4,5 


9 - 


4.5 


14 . 


4 
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II. EinaeUbmenaogen. 



Biologie. 

Der See macht einen ebenso toten iändrack wie der Teofelssee; 
dodi hatte ¥n& ziemlich yiel Ausbeule in der Nihe des Ufen. Als 
hemerkensweit wird Diaptomns castor hervorgehoben. 

Schneeverhältnisse. 

Der Schnee Hegt anf dem See ca. P/a m hodi, unterhalb der 
Seewand höher als am Aiu^ange. Er hält sich in dem Cirkus und 
nnmentlich in der Seewand ca. 14 Tage län^^er als im Orte Stuben- 
bach und verschwand im Jahre 189ö erst am 15. Mai. 

Der Lakkasee. 

Wir wenden uns zam letzten, Ub jetzt am wenigsten beachteten 

und beschriebeneu Beckeu, dem Lakkasee, der am Fufse des Lakka- 
berges (1346 m) mit 1096 m Meereshöhe eine Seewaud von 250 m 
besitzt. Das j?anze LamlschaftsbiM weicht etwas von den früher be- 
scliriebeneii ab. T>ie Seowaud tritt weit zurück, und der „Seehaiici- 
stei.L'", der in halbiT Ildhe horizontal hiiidurrh führt, lie^t in der 
I.uftÜDie bereits 580 m vom l-'ier entlVrnt. Auf der \Ve^ttlanke, die 
sich unter 25" j;e<j;cu den Thalbodcu ueigt, ii'wlti die Gümbelsche 
Karte zwei Gramteiulayeruu;;eu im sonst herrsciieadeu „Gueifs" au; 
dieselben konnten aber wegen zu starker Verwachsung am austeheudeu 
Gestein nicht konstatiert werden. An einer Stelle wnrde das Streichen 
der Schichten mit N. 35 W.« das Einfallen mit 55 <> nach S. bestimmt 
Der Dannschliff zeigte aufser Biotit, Muskovit und Quarz reichliche 
Sillimanitfilze und dann noch ein orthoklasähaliches» aber stärker licht- 
brechendes und schilrfer bet;renztes Mineral. Pladoklas fehlt ganz, 
und wenn der spärlich vorhandene frajiliche (Jemenjteil als Orthoklas 
bezeichnet würde, wäre das Gestein doch nicht als Gueifs, sondern 
höchstens als Gneifs-Glimmersehiofer aufzuführen. Ks ist wünschens- 
wert, dal's aus der weiteren riuLrebuu'j; (b's Lukka- und Stubenbai'ber 
Sees Gesteinsproben niikroskoitiscli unlersui'lit werden ; jedentalls 
werden uns (bmn <lie Er^rebnisse veranlassen, das (ilimmerschiefer- 
jj;ebiet der Karte bedeutend uticii SO. zu verlängern. 

In der Seewand begegnen wir einer fünfmalijjeu Einlagerung von 
Granit, die sich durch die hervortretenden, ausgewitterten Orthoklase, 
nicht aber in den grdlseren topographischen Zogen ausprilgt. Unter 
dem Mikroskop giebt uns der Granit wieder ein Bild sUbrkster Zer- 
stdrungs Wirkung: der Btotit ist stark verbogen, randlich und in Buchten 
in Muskovit umgewandelt Der Quarz ist zertrOmmert; der Plagioklaa 
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zei«rt hcginnendre Mikroklinhildunjr. (hülse Apatite und Zirkone mit 
reichlichen Fltlssi^keitsein^^rhltipscn bilden die aceessorischen Gemeng- 
teile. An einem Büchlein heoltuchten wir eiue aufserordentlich gi-auat- 
reiche Varietät des GlininieTsrtiiefeiij. Eigentümlich ist die Anordnung; 
der Granaten längs der < in ii/linien von Quarzeinlageruugeu oder iu 
den Spitzen der bauchigen Quarziinsen. Doch sind sie auch sonst im 
Gestein weit verbreitet. 

Bei einer Bank am Wege wurde die Neigung der Seewand direkt 
«m Abhänge mit 80 ^ beim Visieren zum Seeufer mit 12^ bestimmt. 
Die Steilen, glatten Felsen neigen sieh unter anem Winkd von 40^; 
die abwftris laufende Sehneise hat 17 ^ Klettert man an letzterer 
abwilrts, so sieht man am ersten Steilabsats die innige Beziehung 
zwischen Granit und Glimmerschiefer. 

Auch der Lakkasee wird durch einen Damm abgesperrt, der zum 
Teil Kunstprodukt ist Bereits in den dreifsfger Jahren wurde von 

dem damaligen Besitzer Christoph Abele eine Erhöhung Torgonommen; 
im Jahre 1888 erfolfite eine zweite Aufstauung im Interesse der ab- 
wärts liegenden Glasschleiferei, so dafs jetzt das künstliche Stück der 
Danunhöhe ca. 0,80 ni beträgt Der alte Abflufs im 0. wird nur noch 
als „Überfall" benutzt; die IlauptentwUssening geschieht dunh einen 
künstlifhen Kanal in der Mitte; ein dritter Bach endlich sihcint den 
Wall au einer durchlässigen Stelle im NW. abzapfen zu wollen. Die 
Natur des Walles läfst ^ich an einigen Anschnitten gut studieren. Es 
wurden dort grofee und kleine Blöcke im braunen Lehm gefunden, 
zum TeH mit platten, ebenen Hamiscbfiflchen, zum Teil auch gerundet 
und spärlich gekritzt. Durch die beiden HauptabflOsse wird ein grOlseres 
StQck Land eingefalst, das sich mit sanfter Rundung ca. 15 m aus 
dem Thalbette heraushebt Eiue neue Weganlage entblOJste auch diese 
Ablagerung. Fast alle der Hunderte von untersuchten Blöcken auf 
den Steinhaufen am Wege waren schön gerundet und besonders die 
Quarzeiulagerungen deutlich geglättet Bitzlinien wurden selten be- 
obachtet 

Seebeeken. 

Der See war bei meiner Anwesenheit zum Zwecke des Forellen- 
fanges abgelassen, und so lag fast das ganze Becken, daa Möchel mit 
20 ro, Rivnäj^ mit 16 m Tiefe angiebt, wasserlos dem prüfenden Blicke 
freigegeben. Nur den vorderen Teil füllte eine — durch die Om- 
Isobatbe in der Karte umgrenzte — Wasserlache von höchstens 0,75 m 
Tiefe. Ein kOnstlich gerade gelegter Kanal verband sie mit dem 
Hanptseebache, mehrere Serpentinen führten in einen zweiten Zuflufe. 



Digitized by Google 



54 



II. EätuteldantielliingeD. 



Einige Inseln, die ^oml auf dem Wasser schwimmeu und mit dtMu 
Staiule (h>ssell)en auf- und uiedersteifjen, lairnn nnf dem schlaiiimi^'eu 
(innuie, und eine Stanüre von 3,0 m Läu»ie laud auf" ihnen noch keinen 
festen »irund. Zahlreiche einfrewurzelte P.aiinist;uiiuie im hinteren 
Teile und an den Flanken bewiesen, wie brun üviehelsee, dals die 
Seeflftche vor dem Eingreifen des Menschen bereits viel weiter zu- 
sammengesehvunden war. Auf dem feinen fmuien Schlamme des 
Grundes wucherten zahlreiche PflanzenbQschel (Myriophyllum, Potamo- 
geton, blaugraue Algen). Die Angabe des Seefischers, dafs in den 
letzten 10 Jahren sieh mindestens 1 m Schlamm abgesetzt habe, ver- 
dient Vertrauen und zeigt, wie rasch die Verlau<lung eines solchen 
Sees vor sich gehen kann und wie berechtij^'t der Name „Lache" schon 
jetzt ft^r dieses Wasserbecken ist. Wenn der See bis zum Übertull 
gestaut ist, bosit/t er eine Tiefe von 3,75 m. uud es bleibt dann bis 
zur Dammhöhe noch ein !Streifrn von 50 cm frei. Das Areal des 
r.eckeus beträiit 12 ha 53 a 17 qm (Üivnac 3,5 haj, die gestaute Wa&ser- 
niasse 50 034 cbui. 

Thermische Eigenschaften. 

Die Quelle iu der Seewaud hatte am 14. August 4,75", der erste 
Bach lO*', der zweite 8,75". Im hintereu Teile des Seebeckens 
konnten nicht weniger als 6 Quellen nachgewiesen werden, die iQr 
gewöhnlich unter dem Wasserspiegel liegen. (In der Karte sind sie 
durch Ringe markiert.) Sie hatten sftmtlich nur 4—5* Wärme und. 
waren den Anwohnern bereits durch die kalten Strömungen in ihrer 
Nähe bekannt Die Seeoberfiflche zeigte 14,5^, der AbfluTs 13^ 
(Luft 11,5«). 

Schnee Verhältnisse. 

Au einer Stelle in der Seewand konnte die SchueehOhe des letzten 
Winters durch eine Markierung mit 2,5 m direkt gemessen werden. 
Auch im Thale sind durch Pfahlmarkierungen Höhen von 2^8 m 
nachgewiesen. Am Vorderende des Sees pflegt der Schnee etwas 
weggeweht zu werden. Blöcke kommen aus der Seewand mit dem 
Schnee anseheinend nicht herunter. 

Weiterer Umblick. 

Mit den beschriebenen acht Seen ist die Zahl der Wasserbecken 

im Böhmerwalde — ab'resehen von dem kleinen Tümpel des Filz- 
sees erschöpft. Denn der Dreisesselberssee, den Möchel in seiner 
Tabelle noch anfbhrt, scheint (trotz specieller Angaben Uber Höhe, 
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Annil und Tiefe) nur liii PliaiitasieLrebilde des Autors zu sein. Aber 
Seeü bezeichnen nur Durchgangsstadien in der TlialltiMiiiig, und wviui 
wir die zahlreichen Filze nnd Moore des Waldi g näher untersucht u, 
80 werden wir sicher iiiuucheu als einstiges Seebecken wieder er- 
kennen. Wir möchten diesen Abschnitt nicht verlassen, ohne aut einen 
mftelitigen hypothetisclien Stausee aufioerksun za machen, dessen Be- 
schreibung — weil in einem hydrotechnischen Werke enthalten — 
venig bekannt sein durfte. Der Ingenieur W. Daniel ^ sucht die Ge- 
fahr des Hoehvassers fbr Budweis dadurch zu beseitigen, dafe er im 
Gebiete der oberen Moldau jene Stauwälle, die die Natur dem Wasser 
einst selbst entgegenstellte, zu rekonstruieren vorschlägt. Seine Karte 
zeigt uns einen See von 44 km Länge, 7—22 km Breite, 90—100 m 
Tiefe und 800 m MeereshOhe , dessen Ufer ungefähr bestimmt wird 
thuvh die Orte Oi)ermnld;m, Kusrlnvarda , Wallern, Tusset, Mu'jrnui, 
Friedberg. Die Durrhbruchsstelle des „l'r/eitsees" wäre am Kienherire, 
unterhall) welches die Moldan sich in einer malerischen Schlucht, der 
„Teufelsinauer** zwischen den Bergmassen hindurcliarheitet. Und in 
der That, wenn man — etwa vom Vogelsberg bei Eleonorenhain oder 
von der Wallfahrtskirche in Oberplan — die weite, fast horizontale 
Ebene Qberblickt, in der die Moldau sich in zahlreichen Serpentinen 
hin- und herwiudet, so kann man sich des Gedankens nicht erwehren, 
hier vor einem alten Seebecken zu stehen. Leider hatte ich nicht 
Gelegenheit, genügendes Beweismaterial dafQr herbeizuschaffen. Die 
wenigen untersuchten Bohrlöcher bei Eleonorenhain zeigten fetten 
Lehm mit eckigen Gneifsfragmenteu , sich auskeilende Linsen von 
Kaolin („Techel"), in denen sich teilweise noch die Gueilsstruktur 
erkennen liefs. Eine schwerdurchläüisigp Schicht von Raseneisen schlofs 
diese Bildung unten in der lu L'el ab. In grol'serer Tiefe wiederholten 
sich dieselben Al»lai:ernnL''en scliiehtenweise. Kine Hchtstinidiire Wande- 
rung auf der problematischen 1 leiliuie des Sees liefs keinei lei Spuren 
einer Wasserwirkung erkennen. Es wäre für die spätere Forschung 
eine dankbare Aufjjabe, hier weitere Untersuchimgen anzustellen und 
besonders die mfichtige Ausgaugsschwelle nflher zu prQfen. 

1 Das Hufsgebiei der Obermoldan und Maltscb. Studie filier Hochwauer' 
ge&hren. Prag im. 
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m. ALLGEMEINER UND ZUSAMMEN- 
FASSENSEB TEIL. 



Geologie. 

Der Böhnierwald gehört zu jenen uralten Gebirgen des inittel- 
europÄischen Typus. Längst ist der ohorflächliche Ausdruck seiner 
inneren Tektonik verwischt; jüngere Dislokationon beeintiulsten die 
Landschaft nur in geringem Mafse. Und so sind seine orographischen 
Züge fast lediglicli das i'rodukt der Erosion und Denudation einer- 
seits, <ler verscliiedeneu Widerstandsfähigkeit der Gesteine andrerseits. 
Das Gebirge besteht im wesentlichen nur aus Granit und arcliaischeu 
GesteineB: GimU^, GUmmenehiefer, Honiblende; Kalk feblt ganx. 
Von den Seeo befoiden sich 
im Gebiete des Granits der PlOekensteinsee, 

- Goeibes die beiden Arberseen und die Rachelcirken, 
- - - Glimmerschiefers: Schwarzer und Teufelssee. 

- Gneifsglimmerschiefers im mebifachen Wechsel mit 
Granit: Lakkasee, 

auf der Grenze zwischen Granit und Glimmerschiefer: Stuben- 
bacher See. 

Für den Teufelssee und den alten IWhelcirkus erwiesen sich die 
Angaben l^ber einen sich in ihrem Bereiche voUzieheuden Gestoins- 
weclisel als falsch. Die tiefsten Becken liegen im Glimmerschiefer, 
der ja auch oberflächlich die schroflfsten Formen erzeugt. Mehr oder 
weniger dentUehe Spuren von Distokationen, B. Hamischbildungen, 
mirden in der Umgebung liist aller Seen nachgewiesen (mit Aus- 
nähme des Stubenbacher und Teufetesees). Eine feste Felsschwelle 
denelben war niigends erkennbar; nur das Arbeneeloeh zeigte in 
seinem vorderen, von der Sumplschieht entblOlbten Teile horizontale, 
gegl&ttete Felspartieen, endend in einer kleinen Thalstofe. 
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m. Angemeiner and nuamman&MeDder Töl. 



Grlaci aispuren. 

Verschiedeue Umstände enchweren im BObmerwalde die Fest- 
stellung der Glacialspuren : 

1. I)ie dichte Hcwarhsuiii: liiiidert die Untersuchung des Fels- 
untergruiides und die j^euaiie Terraiuaufuahuie. 

2. Die eintönige geologische Zusaiiuiieusetzung macht den Nach- 
weis ortsfremder Gesteinsblöeke oft uumuglich. 

3. Runde Blöcke werden in den meisten Gegenden auch durch 
Verwitterung erzeugt und in grofsen Massen ao^ehftiift 

4. Das anstehende Gestein zeigt aneh ohne Gletseherwirknng oft 
gerundete Formen. 

5. Schlilb und Schrammen erhalten sich auf Granit und Icrystal- 
linischem Schiefer schwer. 

Im Kpecielien Teile dieser Abhandlung sind alle Spuren in der 
Nilhe der Seen, die etwa auf Glacialwirkung hindeuten könnten, 
beschrieben; es mufs dem nachprüfenden Glacial forscher l^bprlassea 
bleiben, welche dei"selben iVir ihn ireniVjende Beweiskraft halben. 
Jedenfalls können wir einige «ier Walle als Moränen von kleinen 
Gletschern ansprechen, so wenigstens den Wall des kleinen Arher- 
sees, des Stubenbftcher und Lakkasees. Bei deu ührigeu Seen sind 
die Danmiformeu uiehr oder weniger undeutlich ausgeprägt. Ge- 
glättete und gekritzte Geschiebe sind am Lakkasee sicher nach- 
gewiesen, am Schwarzen See undeutlich vorhanden. Auch die kleine 
Schli&telle und dieRundhöckerformen am Tenfelssee durften genügende 
Beweiskraft haben. Eine untere Firngrenze festzustellen, ist uns 
nicht möglich, nachdem die Angaben von Bayberger durch die Kritik 
zurückgewiesen worden sind. Als sicher aber dürfen wir wohl an- 
nehmen, dafe die hochgel^[enen Seebecken einst alle einmal an der 
Fimgrenze gelegen haben. 

Topographie. 

1. Die Höhenlage der Seen bewegt sich nur zwischen engen 

Grenzen; sie schwankt zwischen 925 — 1093 m, also nur innerhalb 
eines 168 ni breiten Gürtels. Nachliarseon liegen nahezu in dem- 
selben Niveau, sn dafs wir folgende Taare erhalten: 

Arberseen 9 m Differenz. 

Schwarzer und Teuielsseo . . 22 - 
Lakka- und Stulienhai-her See 17 ♦ 

I>er Jlailielsec und der am höchsten Gelegene Plftckensteinsee 
bilden zwei isolierte Etagen. Das Bild ändert sich nur wenig, weua 
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^\ir anstatt der Höhe der Seespiegel die Soblenhdhe einsetzen. (Vgl. 
7. Rubrik dor Übersichtstabelle). 

2. Alk; Seen sinri (in dei-selluni Weise wie im 5^rhwarzwaUl und in 
flen Vofzeseu) einResonkt unterhalb der höchsten Gipfel des (iebirjres, 
die sämtlich Ober 1300 m hoili liegen. Wenn wir für den Rachelsee 
nii'ht den Kat hel^Mpfel , sondern den l:iOU ni hohen anschliefsenden 
iiuikt'ü als Höhepunkt der Seowand ansehen, so erlmlteu wir für 
sämtliche Kulminationspunkte nur eine Schwankung von lüOO — 1391 ni. 

8. Daraus folgt, da& auch die relative Höhe der SeefrSnde eine 
sehr gleichartige »t und den abereinstinimenden landschaftlichen 
Charakter der Becken bedingt. (Vgl. Rubrik 3.) 

4. Alle Seen — mit Ausnahme des Racbelsees — sind nach N 
bis 0 eiponiert, eine Thatsache, die bereits von Partsch und Bay- 
beiger hervorizehoben und in nicht ftbor/eusender Weise mit den 
begünstigten Schneeanhäufungen im Wind- und Sonnenschatten in Be- 
Ziehung fresetzt würdig 

5. Nach ihrer FUkhenirröfse {:ehÖren die Seen zu den kleinsten 
derartigen Ikiken; ihr Areal schwankt zwischen 2,5 — 18 ha. (Vgl. 
Fischsee in dei- Tatra ha, Weifser See in den Voüesen 29 ha). 

(>. I>ie NiedeiM^lilaL'SLXfbiete , die zum i t ii kuu.sllich vergröüsert 
sind (Racbelseel), schwanken zwischen 50 — 220 ha. 

7. Setzen wir die Gröfee der Niederschlagsgebiete in Vergleich 
zu den Seearealen, so erhalten wir interessante Beziehungen zum 
Grade der Versumpfung. Je bedeutender die relative Gröfse des 
Niederschlagsgebietes, desto mehr wird dem See AusfUllungsmaterial 
zugeführt, desto rascher muls also der Prozefs der Verlandung vor- 
wärtsschreiten. Und in der That stehen die Zahlen der Rubrik 13 
beinahe im reciproken Verhältnis zu den mittleren oder Maximal- 
tiefen. Wenn beim grofsen Arbersee das Niederschlagsgehiet das 
fiOfaehe, heim Rarhelsee das -10 fache dor Seefläche beträgt, wird 
natnrgenials die W rlandung rascher vur sich gehen, als beim Schwarzen 
öee, wo wir nur das Verhältnis 1 :."),? finden. 

8. Die Tiefe der Seen erscheint uns in verschiedenem Lichte, je 
nach den) Vergleichsobjekte, zu dem wir sie in Beziehung setzen. 
Kiü I M ick auf die Profile (Taf. 11) belehrt uns, dafs die Tiefen aulscrordentlich 
gering sind im Vergleidi zur HOhe der SeewHade. Selbst der tiefete, 
der Schwarze See, wird durch seine Seewand noch um daa 8,5 fache 
fibertroffen, Ähnlich der Teufelssee. Noch viel bedeutender ist die 
Differenz beim grolben Arber- und Bachelaee, wo sie das 27— 29&che 
betrügt — ganz abgesehen von den beiden Seen, die mehr den Cha- 
rakter eines abgedämmten Flusses tragen. Solche Betrachtungen sind 
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geeignet, die laudläuligen VorsteUoBgen ▼on der UneEgrttiuilidikeit 
der Secbcckcn abzuschwächen'. 

9. Anders gestaltet sich das Verhältnis, wenn wir das Areal be- 
rechnen, das durchschnittlich auf 1 in Tiefe kouiiut. Geistbeck • 
f.Mebt als Mittel für Vorlandseen 78,8 ha. für Gebir^^en 17,00 ha, 
für den Uroersee 8,77 ha und kuüpil an diese Zablcu die Beliauptuug, 
dafe fdle VorlaodBeen relativ seicht sind. Unsere Seen zeigen bei 
dieser Betrachtung bedeutend gröbere Tiefe. Bei keinem See erreicht 
daB Areal pro 1 m Hefe auch nur 0,5 ha, beim Stubenbacher See, 
der im VerhAltnis xu eeiner GrOise die bedeutendste Tiefe bentst, 
nicht */4 ha. (cf. Rubtilc 11!) 

10. Die Beckenfennen zeigen durchaus nicht die Einheitlidikeit, 
die man erwarten konnte. Per Schwarze See z. B. hat eine tiefe 
Wanne direkt unter der Seewand und nach vorn nur ein flaches An- 
satzstück, Der Stubenbacher und Tcufelssec haben die rejielmäfsigste 
Bcckenforui mit der Maxinialtiefe in der Mitte, ebenso der Racheli^e, 
wenn wir die kt^nstliche Stauunirsfl:\che entsprechend reduzieren. Der 
l'lückeusteinsee endlich hat seine tiefste Stelle weit vorn, in der Nähe 
des Ausganges. Die übrigen Seen erscheinen als langgestreckte, ab- 
gesperrte Thalwaunen von geringer Tiefe. 

11. Des Volume des Wassers schwankt bei den verscldedenen 
Seen zwischen Va und 3 Millionen cbm. 

12. Der Seebach fliefst mit einer Neigung von ca. 10* abwftits, 
so dsTs am Ausflösse desselben eine GeMsknickung des Thaies vor- 
handen ist. 

Nach dieser Zusanunenstellung geologisclier und morphologischer 
Merkmale sind wir in der Lage, den Fornientypus der Böhmerwald- 
seen etwas schärfer zu bestimmen. Für alle jene lehnstnhiartitren 
oder einem .Amphitheater alinliclien Fin-''linitte im Gehiinjze, die den 
Seen uuseret> Gebietes, wie vieler audt k ii (rel)ir;:e Kaum ^^ewahren, 
hat Charijentier" zuerst den Nanjcn „Cirkus" gebraucht. Dieser 
Ausdruck bat in der Tenniuulugie teils in engerem, teils weiterem 
Sinne Aufnalune gefunden. Geistbeck* unterscheidet a) Trichter- 
diken oder Kare; das sind nach unten sieh zuspitzende Nischen ohne 



* So verschwindend klein, Tielleidit «elbst undeuüidi, in den Profilen manche 
Seetiefen ersebeiut'n , \st es doch uubcdingt erforderlich, alle VerbUltnisse in der- 
selhon Vpiiiincnn^ tlarzustellen, sobald mnn an ein solches Bild geneÜBche Er- 
wägungen knüpfen will. 

* Die Seen der deutschen Alpen, S. 284. 

* EMni Sur la Constitution g^gnosL der P^renöes. 182% S. 24. 
« a. a. O. S. 2901 
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Thalboden, die sich durch eine enge Klamm, Tobel oder Rofla ent- 
leeren: h) Hotner. mit zirmlich lireiteni Thalboden, durch „planare**, 
muldenscbaftende Erosion des strüineiiden Pjses entstanden ; c) Misch- 
typen, in denen die h8!hkreisföriiii;j:en Berpgehänge durch bohrende 
ThÄti^'keit der Gebir^isw ». s» r eine deutlich au^esprocheoe Gliederuiig, 
Rippuug antrenonmien hai>eu und denen ein intakter Riegel fehlt. 

Böhm * detiüiert „Kar'* als eine Nische im Gehänge, durch einen 
Stoiliibflturz, die Karterasse, vom Thalgrunde getrennt Die typische, 
unverletzte Ausbildiiiig nennt er „Kesselkar'*, vom dareh eine feste 
Bodenschwdle geschlossen, mit einem kleinen See, dessen Becken eine 
konstante Neigung gegen den vorderen Ausgang zeigt In diesem 
Sinne setzt er «Kar** als v5llig identisch mit den nordenglischen 
-Coombs", den pyrenäischen „Oules", den »Cirques" der französischen 
Schweiz. Von der Gesamtlieit der Cirken würde der Begriff „Kar** 
nach Böhms Definition nur die Gehftngecirken umfassen, die Thal- 
cirken (norwe*j:. „Saekkedale") (laj^efren ausschliefsen. In ähnlicher 
Weise scheidet auch l'enck*^, der die Pyrenilencirken als die „charak- 
teristisch erweiterten Wurzel punkte von Kisstrouien" erklärt. Ks er- 
scheint jedoch nicht ratsam, in eine Definition Amleutunu'en Ober eine 
Genesis auizuuehnieu, für die der vollgültige Beweis noch nicht er- 
bracht ist; ebenso wenig möchten wir solche Merkmale in derselben 
geltend machen, die — wie das Vorbandensein fester Felsschwellen 
oder von Felsbecken — nur in den wenigsten Fallen der dirdrten 
Beobachtung zugftnglich sind. Wenn wir die Seel»ecken des BOhmer- 
wflldes jetzt unter die Klasse der Kare einreiben, so fassen wir diesen 
Begriff etwa in dem Sinne, wie ihn Peock in seiner Morphologie' 
giebt: „eine nischenfi^rmige Einbuchtung im Gt liirf-'Sfzehan^e, wcldie 
sich ähnlich wie ein cirkusfömiiger Thalschlufs in die Gebirgskftmme 
eindräimt. aber sich nicht in die ThiUer fortsetzt» sondern isohert ge- 
wöhnlich nahe den Scheidelinien gelegen ist" 

Therm! sehe Erscheinungen. 

Die VertdeichuniT d<'r Tenii)eraturverhiUtuis;6e uu und in den Seen 
sollen uns einige graphiiscbe Darstellungen erleichtern (Tiif.IV). In der einen 

* Die alten Gletscher der Enns und Ütayr. Jahrb. d. geoL Beichflanet. 1885, 

Bd. H., S. 52:^. 

Vgl. mdi Böhm, Bodengcstaltendc Wirkungen der EiueiL Schriften s. 

Yerbreitg. nattirw. Kenntn. 1891^ Bd. 31, S. 477—511. 
Böhm, Die Ilochseen der Ostalpen; Mitteil, der Wiener geogr. Ges. 1886, 

S. 625—647. 

» Die Eiszeit in d. Vyr&mva. Mitt. d. V. f. Erdic. Leipjtig 188o. 

* Morphologie der ErdoboflAche. 1894, Bd. II, S. 305. 
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sind die Temperatureu von Mftpr zu ^foter fim Hunde von Stroifon 
eiiifzezeichnet, die jeweilijic Abnahme um 1 " G. durch >t;lrk('rp Qiiri-striche 
iniiorhalh derselben kenntlich gemacht. Die kurveiiiDalsiizc I>;u-ste]lung, 
in (ior (lif Ordinaten die Tiefe, die A1)scis>(>ii die Toiii])('raturL»rade 
bi*stimiiJfMi. soll ilurt'h ( licn'iiiamlcili'LrtMi (h i I, iiieu eine direkt»* \vv- 
^deichunu eriuotrlii-hcu, l'ui durau /u uriuiRiii, dids diese Darsteiliai-en 
gewissenuaiscn nur Momentaufnahmen sind, die einen Vergleichswert 
nur deshalb besitaceii, weil sie alle im August 1896 unter nahezu den- 
selben WitterunitSTerhRltoiafleii und zu derselben Tageszeit gewonnen 
sind, ist aberall die Lufttemperatur beigegeben. Wir kOnnen kurz 
folgende Sfttze feststellen^: 

1. Alle Zuflösse der Seen zeigten eine fast übereinstimmende 
Temperatur von 9— 10^ Wurden dieselben dagegen direkt an der 
Quelle gemessen, so stellten sieh nur 4—5^ heraus. 

2. Alle Abflösse hatten wesentlich höhere Ziflem. Je nach 
dem zu&llig erwärmenden Einflösse betrug die Temperaturerhöhung 
8 — 5^ Einige Kilometer bachabw&rts geht jedoch dieser Wftrme- 



> Veigkicbe hiemi die Ergelmine in folgeodeu Arbeiten: 
Forel, TetDpiratares laeastres. Areb. des edencea phye. et mt Oen^ve 
isvfi, T. III. 

Forel, Temperaturverhaltnisso des Bodensws; übci-setzt v. Gnif Zeppelin. 

Schriften Yer. f. die Geschichte des Bodcnsees u. seiner Umgebung. 

im^ Heft 22. 
Geistbeck a. a. 0. S. .m 

Eiiini • ran Bayberger, Phys. u. geol. Veili. des Cbiemseei. Dies. Leips. 

Ule, Temperatur der balt Seen. Petermanns Mitietl. 1892, S. 2ö7. 
Richter, Die Tenperaturverh. der Alpeuseeo. Verh. d. 9. dtsch. Geogr.- 

Tages, Wirn I-".tl. 8. lt»3. 
Graf Zeppeiin, I ber die Krforscbung des Bodensees. Verb. d. 9. dtsch. 

Geogr.-Tageg, Wien lä91, 8. im 
Grissinger, Uatersucfaungen aber die Tiefen' n. Temperatarverii. des 

Weifson Sees in Käniten. Petermanns Mitt 1892, S. 155. 
LarififMilM ( k. Die Temp.-V'erh. des Weifsen Sees hei Urbeis. Geograph. 

Abb. der Ueichsl. Els.-Lothr. 1892, H. 1, T. -t, .S. 170 ff. 
Langenbeck, Petermanns Mitt l»9a, S. 122 -124. 
üle, Die baltischen Seen. Verb. d. la dsch. Geogr.-Tags 169a, 8. 105—11$. 
Cle. Instrumente z. Seeforschung. Petermanns Mitt. 1894, S. 214. 
Frejlarh, Gf>ofysik:Vlnü pozoroväni t jeseite Plöckensteiaskäni. VÖstnik 

Ce&ke Ak. t. i-r. Jos. 1Ö9&. C. 6. 
Natterer, Tie&eeforseh. im Hannarameer. Fortschr. d. Physik. Abt m, c 
l^egelmann. Wilrmemossungcn in und au dem Üodensee so Kressbroon, 

Württ. Jabrb. f. Statistik u. Landeskunde. Ib86. 



Digitized by Google 



ThenuiBdie Erseheiinuigeii. 



63 



gewinn wieder verloreD, und die Wassertemperatur nftbert sich wieder 

der der Zuflüsse. 

B. r>ie LiifttPinperaturcu waren hei der herrschenden Wittening 
meiht nie<lrij.'er als dw des Wassers. Ks erhellt daraus, dafs die Seen 
oft für die Uuii^ebumr zu einer Wänuequoll«' werden. Ob daraus 
aber eine klimatische und phännlnLrisohf* Ikil« utimff für die Ulerlaml- 
schalt herzuleiten ist^ steht bei diu Kleiiiht it tler Becken sehr iu Frage. 
Thatsächliche Beweise wurden nicht festjiestellt 

4. Alle Seeo sind kalt; denn wir finden in allen eine melir oder 
weniger mächtige Schicht von 4—5*^ C. In zwei F&Uen wurde diese 
Temperatur selbst noch an der Oberfläche im Juni und Juli nach- 
gewiesen. Die Seen Bind kalt, auch im Verhftltnis zu dem sonst ganz 
gleiehgearteten Weilen See bei Urbeis, der ungefähr in dersdben 
Jahreszeit erst bei 17 m Tiefe seine Sprungschicht zeigte. Nach 
Richter^ ist überall da die Ilauptinasse des Wassers nahe der 
Temperatur diM' Maxiinaldichte ilosselhen , wo die Wiutertemperatur 
der Luft län^^^ere Zeit unter 0 " sinkt. Wenn der höchste Grad der 
Erwänuung (nach Hichter) Kude Auuust fällt, so halitu wir einen 
weiteren Beweis für die Killte der Seen. Unsere Erfah rangen am 
Stulteiibafher und Lakkasee berechtiiren uns zu der Annahme, dafs 
wir es hier nicht nur mit einer Küusorvieruug der Winterteniperatur 
und der Abktlhlung durch Schmelzwasser bis in den FrOhsommer zu 
thun haben, sondern dafs unterseeische Quellen fortwährend neues, 
kaltes Wasser zuführen. 

5. Bei der kohlen Spätsommerwittening , in der die Unter- 
suchungen stattfanden, konnten fiberall vier Regionen unteischieden 
werden (in Taf. IV durch versclnedene Farbe markiert): 

a. eine Obeiflftchenschicht mit langsamer Wftrmeabnahme, 

b. eine Sprungschicht, in der die Temperatur rapid auf ca. 7,5 sinkt, 

c. eine Überpfanfrsschieht, mit langsamer Abnahme bis zu S**, 

d. eine Tiefensehicbt mit nahezu konstanter Tenjperatur von 5—4,5 
In der Spruugschicht war meist oben eine etwas raschere Ab- 
nahme, als unten. 

6. Die seichten Seen wiederhuUu das Bild der tiefen, nur ge- 
drängter. Naturgemäls hat der tiefste See auch die mächtigste er- 
wflrmte Oberflftchensebicht Die Kurven der seicbtra Seen kreuzen 
sieh bei 3 m Tiefe, in der sie alle 12^ z^gen. 

' Vpl. Wal Im an II, Zcitschr. de» üsterr. Alpenvereins. i86ö, lY. 

l'tatt, Die Natarktaue in den Alpen, IIb. 

Forel, Le Umu II, S. 403. 
* a. «. 0. S. 190. 
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Dafs bei der Ausbildung der Sprungschicht und bei der Kr- 

wärmunfj der Sern die direkte Strahlung, sowie die Leitun-j imr eine 
geringe Holl«' spielt, ist bereits von Hichtpr iU»pr/.t u^eml uach- 
gewieseii worden. Forei ' stellt folgende Wärmequellen für die Seea 
zusammen t 

a. die Sonne, 

b. ZurQckwerfung der Strahlen von der Ktlste, 
ti. direkte BerOhmng mit der Lofti 

d. latente Winne bei KondeoBation von Wasser, 

e. aofliebende GewSaser und Regen, 

t Traosfonnation der Arbeit des Windes, 

g. Tier- und Pflanzenleben und Verwesungsprosesse, 

h. Erdwfirme. 

Dem gegenüber steht ein WftrmeverluBt doieh 

a. Ausstrahlung in den Weltenraum, 

b. Berührung mit kalter Luft, 

c. Verdunstungskälte, 

d. Schneeschmelze, 

e. kalte einströmende (iewj^sser. 

Die Fortptiiuiziiiii^ der Warme im Wasser geschieht durch 

a. Leitung, a. diatherman isohr scliwiu'h), 

ß. eiüfadip Leitung (ebeufalls sehrschwach, in24Stunden 
0,3 m, im ,lahre G m), 

b. Kunvektion, d. h. Bewegung der Wasserteilchen, 

«. thermische Konvelrtien durch wechselnde Dichte, 
ß. mechanische Konvektion, durch äu&ere Anstöfse her- 
vorgerufen. 

Es l&bt sich die Theorie aber die Erwärmung der Seen nicht 
besser und kürzer darstellen, als in dieser Zusammentaung der 
Forelschen Eigebnisse. 

Aus den Beobachtungen der tAglichen Schwankungen, deren 
geringe allgemeine Bedeutung wir bereits früher betont haben, lassen 
sich nachstehende Sfttze als Ergebnisse gewinnen: * 

1. Bei intensiver Erwärmung schiebt sich über lier Suningschicht 
eine zweite sekundäre ein. Es ist dabei gleichgültig, ul» di»' Kr- 
wännung durch die Luft, resp. Sonnenstrahlung oder durch einen 
warmen Regen (vgl. 22. Aug.) hervorgerufen wurde. 

2. Die Kurve der Oberflächenteuiperatur zeigt, verglichen mit 
der Luftkurve, ein bedeutend abgeschwilchtes Bild der letzteren mit 

1 Le Läman II, 8. 2ä9. 
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verBpUetem Höbeponkt Wfthrend das Manmiiin der Luftwflmw auf 
nadunittagB 3^ ftUt, liegt es im Waaser infolge der schwereren Be- 
eiDflussong auf d^p. Die tAg^iebe Schwankung an der Oberflidie 
betrog bis 3,3 also ziemlich viel im Verhältnis zu Ules JBrfthrongen 
an den baltischen Seen. Auch bei 1 m Tiefe erhalten wir noch eine 
ähnliche Kurve, naturgemäfs noch etwas mehr abgeschwächt. Hätten 
wir zwischen 6^ und 12''p noch eine Mcssiinjr eintrcsclialtet, so würde 
sicher auch eine weitere Verschiebung dea Höhepunktes zum Aus- 
drucke kommen. 

3. Innerhalb der von der Luft beeiutiulsteu Schicht ist eine 
Ee^'ion fast unveränderlich. Diese sonderbare Erscheinunsr . die am 
besten in der Kurve der 3 m-Tiefe zur Darstellung kommt , ist bis 
jetzt noch an keinem See beobachtet worden* 

4. Bei 7 m Tiefe können wir wieder Schwankungen konstatieren, 
ohne dafe es uns gelingt« aus der kurzen Beobaehtongsreihe eine 
Gesetzm&l^igkeit herauszulesen. 

5. Von 10 m an haben wir eine konstante Temperatur, die sieh 
wenitrstons von den tflglidien Schwankungen nicht beeinflussen läfst. 
Foreis Beobachtungen lassen uns jedoch nicht im Zweifel, dafs 
innerhalb eines Jahres selbst die tiefsten Binnenseen unter Umständen 
eine Erwamumc: bis auf den riniiid erfahren kennen. 

6. VriTileichpi! wir die Temperaturen eines warmen Tages und 
der darauffolgenden Nacht, so beobachten wir jenen Prozefs, den 
Forel als „Unifonnisation'* bezeieimet. Die kleine s< kuntiäre Spruug- 
schicht, die sich im Laufe des Tages gebildet hai, verschwindet in 
der Nacht wieder, und die Kurve verliert ihre obere Ausbiegung, 
Dieser Prozefs schrotet nach dem Herfaste zu immer tiefer und bewirkt 
den allmlUilichen Ausgleich der Temperatur, bis schlieislich im Winter 
auch die Oberflüche 4** zeigt und die «stratification inverse** eintritt; 
wir könnten also gewissermafaen von einer «uniformisation annuelle* 
sprechen. 

7. Eine Verschiebung der Sprungschicht in der Nacht nach oben, 
am Tage nach unten, wie sie Langenbeck angiebt, lälst sich an 

dem vorhandenen Material nicht konstatieren. 

In der Erklärung der Spruugschirht können wir uns völlig an 
Richter. Lansrenbeck etr. halten, wonach die oliere (ntMize der 
Spnint-'schiclit nichts anderes ist, als die Kegiou, bis zu wekher die 
vertikalen Konvektiousätronie sich erstrecken*. Die Oi)ertlüche wird 
in der Nacht sUrk abgekühlt; die so dichter gewordenen Schichten 



* Laagenbeek a. «. 0., S. 185. 
WlMeaielnni. T«rtVniU. d. ?. f. Mk. i. hftg, IV. S 
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Binkon, bis sie Wasserleilehen gleicher Dichte finden. Mit dieser Er- 
klAning lAJst sich auch die Beobachtung vereinen, dafs vir oben eine 
Region gleichbleibender Temperatur finden; wir haben dort das 

Centrum dieses Kreises, mit einer Temperatur, nie so warm wie die 

durchsclinittliche Erwärmung an der Oberflächo — also schwerer — , 
aber doch wftrmer, als die während der Nacht abfiekühlte und sinkende 
Schii'ht. Auch darin stimmen wir mit Langenbpck überein, dafs die 
rasche iHirchwiiruiunp eines Beckens iiirht von einer konstant hohen 
Sommerleniperatur abhänfrifr ist , sondern von der Differenz zwischen 
Ta?- und Nachtwärme an der ( MierHäche, die ja erst einen thermischen 
Konvektionsstrom hervorruft und so die oben eingetretene Er- 
wärmung für die tiefereu Schichten nutzbar macht'. 

NiedeneUagaTerhSltnlaae. 

Zur Beurteilung der schnelleren oder langsameren Verlandung 
der Seen, sowie zur Unteretfltzung der Annahme einstiger Ver- 

' Jm Auftdiluii&e an die^e tagliclieu MesüUDgen seieo noch einij^e roetkodische 
Bemerkungen en^dialtet Wenn nan Beobaditimgen in geringen itomlichfln 
und KeitUchen Intervallen ansteUt* handelt es sieli bei den einseinen Messungen 

oft um Differenzen von Zehntelgradrn. Nicht soltnn kommt es dann vor. dafs die 
erhaltene Zahl anders ansfiint, als wir a priori erwartet hätten. Kin Hoispicl 
möge dies beweisen. Ich hatti- an einer Stelle iS gefunden, ohgleicli ich nach den 
fi-ikberen Erfiüutingen dort noch Ober 9* erhalten mufste. Ich wiederholte die 
Messung am Kiidf drr TTi^ihe, also nachdem das Thennometer auf unter 5* ab- 
{rpki\1ilt war und fand 9,2** — wobei btnnorkt werden mnTs, dafs der Kahn ein 
wenig von seiner Stelle abgetrieben war. Eine solche Ueobacbtung veranUTste, 
nach den Fehlerquellen bei solchen Messungen xu suchen, von denen ich folgende 
anfahren m&chte: 

1. I>tir< Ii amlt'i i s S< uen im Hoote winl eine NVijrung desselben erzeugt und 
das Thermometer in eine andre 'l'iefenlage gebracht Innerhalb der Spruagscbicbt 
genügt dm, um einen Fehler von mehreren Zehntelgraden zu erzeugen. 

2. Wellenschlag wirkt unter Umstanden auf ihnliche Weise. 

'X Ks ist nicht immer möglich, unter demselben Winkel zum Glasrohr ab- 
zulp'Sf'n. namfntlicli lici nächtlicher IjitPmpnbeleuchtung. So erscheint der Queck- 
silberladeii an einer anderen Stelle, oder der Schatten de^iselhen verleitet zu Irr- 
tümern. 

4. Nachülr btbiet dit- Spt ungschicht — namentlich an wannen Tagen — 
eine konvexe, nach Langenbeck eine nnregelmäfsig wellige Fläche. Trei]»t al^o 
da'' Hnot von seiner i>telle, was ineiat unvermeidlich ist, &o kommen wir in andre 
Temjici aturregionen. 

& Unterseeische kalte (Quellen erzeugen Strömungent in die man aniUlig 
geraten kann. Dieser Ursache trar jedenfalls der obenenrfthnte bedeutende Fdder 
zuzuschreiben. 

Ich habe jede verdächtige Zahl durch eine Nachmessung geprüft und so die 
Fehler auf ein Minimum xu beschranken gesucht 
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gletscheniQg des Gebietes, ist eine ntthere Betndituiig der Nieder- 
flchlagsverbftltniase im Böbmerwalde von WichtiglLeit Seit Bay- 
berger (S. 25) auf Grund des wenigen vorhandenen Materials seine 
diesbezüglichen Notizen gab, ist uns durch Studni^ka ein zu* 
verlftssiges Bild der Niederscblagsverleilung in ganz Böhmen entrollt 
uordr n . und auch in Bayern hat man be^^onnen, das Grenzgebii^ 
in (las Netz der regelinäTsigen ombrometrischen Beobachtungen auf> 
zunehiTipn. Leider sind die von den neurn Stationen iiewonneneii 
Resultate noch lückenhaft. Dennoch können wir dt ii Versuch waj^^en, 
aufrirund tlprselben Studni<*kas Darstelliinp zu einem rinluntlichen. 
nicht durch die politische Grenze zerrissenen lülde abzurunden. Es 
folgt zunächst eine tabellarische IJberHicht fler in Betracht kommen- 
den Durchschnittswerte* (vgl. die Nie^lerschia-skarte auf Taf. III): 



XioilorsphlniT'^vprliältiiissf im T^Iilnticrwalfle. 



SUtion 


Meeres- 
höhe 


Beob.- 
.Fahrc 


Jahrliche 
Nieder- 
schlags- 
Menge 


Zahl der 
Nieder- 
schlags- 
Tage 


Quelle 


1- i 


Taus 


42» 


14 




14S 


S 


2. 


Hermstein ...... 


e20 


4 


759 


118 


8 


& 


Klattau 


112 


11 


600 


143 


S 


4. ' 


rhilippsberg 




4 


661 


84 


s 


5. 


Bis tri tz a. d. A. ... 


430 


4 


769 


140 


s 


& 


Fachsbei^K 


5»0 


4 


764 


105 


s 


7.» 


On«rhQtte 


780 


4 


1 195 


174 


s 


8.» 


Böhm. Kisemtdn . . . 


800 


11 


1203 


168 


s 


9.* 


llurkcnthal 


1010 


2 


1266 


182 


s 


10. 


Laiigeniloif ..... 


.520 


4 


724 


112 


s 


11. 


BergrcichcQbtcin . . . . 


7:?9 


11 


760 


UtH 


s 


12.* 


Stubenbach ..... 




') 


1440 


IHO 


s 


la 


WitlUTblTj; 


716 


11 


am 


1.50 


s 


14. 


Goldbruna 


UOO 


6 


m7 


132 


s 


15. 


Schitsenwald 


920 


4 


1077 


146 


s 


16. 


Maailcr 


m.i 


8 


1293 


1.57 


8 


17. 


Kiilteiibacb 


92> 


8 


965 


162 


s 


18. 


Aufsergeftid ..... 


1 058 


8 


1 180 


181 


s 


19. 


Pur&Umg 


1 167 


4 


14M 


157 


s 


20. 


FOrstennut 


1 105 


4 


1181 


142 


s 


21. 


Buchwald 


1 162 




1270 


166 


s 


22. 


Schatawa 


7l>0 


4 


730 


144 


s 


'Zi. 


Neuthal 


8.5.-) 


4 


9.')X 


157 


s 


24.* 


nii>i'M>or'.ron ..... 


98r» 


4 


79.S 


157 


s 


25. 


Nchw ar/Iiai Ii 


72Ö 


11 


6:<2 


144 


s 


2«. 


.St. Tiiomas ..... 


«J90 


9 


1 oi.*> 


128 


s 


28. 


Obenied a. Arber . . . 


540 


a 




W21149J** 


M 



' Nach StudniSka, Grundzü^o c-iiier Hyetogrephie des Königreichs Böhmes. 
Archiv d. naturw. Landesdurchforech. v. M. l^^-'T, VI. Nr. (..S"). 

Deutäches meteorolog. Jahrb. v. Bayern. Jahrgang 1893 — 1895. (.jM^j. 

5» 
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Allgemeiuer und zu&ammenCMseader Teil 





Meem- 


ßeob.- 
Jahre 


Nieder* 

Meuge 


Zahl der 
Nieder- 

Tttgö 


(Quelle 




Neuhaiisln ...... 


Ü'JO 


[ 




1 S 

117 


s 




üohenfoith 


565 


4 


768 j 


löö 


s 


SL 


Ai>dreA8>>org 


930 


4 


800 


110 


8 


IV2. * 


Arborsee 


984 


2 


1 i)IO 


200 (17x»** 


M 


:>>:(. 


Hucbetiau ...... 


7(iO 


2 


1 82Ü 


10,*. ( UJ< 


M 




ßnyr.-Kiaeiutein . . . ■ 


722 




1310 


1C>4:1S6) 


M 




Loiiberg 


m 


i 


1166 


156(131) 


M 


96. 


Rjtbemtein 


676 




1200 


17^(142) 


M 


37.* 


Scha(htoril)acll .... 




1 


1 607 


171(140) 


M 


38. 


Viedmich ...... 




2 




V V 


M 


30. 


duni ....... 


386 


4 


ül:? 


17S(l'lO 


.M 


40. 


Pa.ssaii 


.•{00 




902 


I7.^[ia2i 


iM 


41. 


Ilegeuäburg 








150(00; 


M 



• Stationeo in der Xiihe der Sften. 

* Die Zahl in Parenthese beseicbnet Niedenchlig» über 1,0 mm. 



Von zwei Orten, einem höheren und einem niederen, seien ferner 
die Monatsmittel gegeben: 





Aufsergotilil 






DunliscJin.- 


1 . 


DiiKlisihii.- 


Suiiinie iler 


Monat 


^imilcrschl.- 


divi vordu- 




drei vurim- 




menge 


geh. Monate 
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geh. Monat« 




mm 


mm 


mm 


mm 




i;>o 
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.laiinjir ....... 


M 




lb,22 








239 


2n,;{2 


109 






202 




74 




64 




38.47 







00 




Bl,fi3 


1:12 




147 


aio 


101,0:! 


200 




\X> 




0!,77 






129 


411 


6tM)^ 


281 




78 


887 


56,49 


215 


nktolit't' . 


III 








NovoinluT 


Ol 


07-. 


•M ,1-4 




1 )e/.»'mb('r . . 












1181 




6S8,<S 





Auf bayrisi'licr Seito werden neuerdiii^'s besondere Schnee- 
messungen veranstaltet, die uns ebenfalls einige wichtige Zahlen 
liefern : 
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1 Uli 

i'ilirl 

OL IJ II L L Ul^r 


MaxiDiutn 

der 
Schneehöhe 

cm 


Erster 
Schneefall 




1 t1 
l'J 1 


l\JO 


A • 




144 


100 


27. X. 




73 


18 


26. XI. 




90 


5» 


23. X. 




129 


79 


22. X. 




87 


49 


8. XI. 




m 


96 


23. X. 




59 


44 


12. XL 




16:3 


158 


19. X. 




84 


36 


17. X. 




16a 


195 


19. X. 



Was lehrt uns nun dieses Zahlenmaterial? 

1. Die Isohyeten wiederholen in scheniatisehen Zügen das Bild 
i\cv Isuhvpsrn; das Gebirfio rafrt als rinr Insel reicheren Niederschlags 
aus der Umgebung licrvor. Die meisten Nicder8chl;\.cre fallen im Ge- 
biete der höchsten Kihelmnj: , im Umkreise des Arbers. Der llsmpt- 
kanmi hat fa.st überall zwisi^heii 12 — 1500 mm; die Senke von Cham- 
Taus dagegen macht sieh als ein Gebiet geringerer Niedei"schläge 
bemerkbar. 

StudniSka (S. 75) berechnet, dafs io Böhmen einer Höhen* 
ziinahme von 100 m eine Niedencblagszunahnie von 69 mm entspricht 
Wenn er aber weiterhin zu dem Eiipebnis Icommt» dafs diese Zunahme 
nach der Höhe eine allmftfalicfae Verzögerung erleide, so beruht dies 
— naeh Lehrs^ scharfer Widerlegung — auf einem groben metho- 
dischen Fehler. Lehr kommt auf f^truud desselben Materials zu dem 
entcrecrenjresetzten Schlufs, dafs die Zunahme der Niederschläge von 
Höhenschicht zu Höhenschicht eine steiprende sei. eine Erscheinung, 
die für das Böhmerwald - Gehirne von hen orragender Bedeutung ist. 

2. D(>r l)ohmische Teil lies Gebirges ist etwas weniger feucht, 
als der bayrische, weil er im Rejienschatten liei:t. 

3. Nicht nur die Höhe luaiht {leu l>öhmerwal<l niedei-schlagsreich, 
somleru auch der Wald, der kondensierend wirkt, und es ist i^ewifs 
berechtigt, wenn Studnicka die Abnahme der Niederschläge seit dem 
ersten Drittel unseres Jahrhunderts zum mit auf die stattgehabte 
Entwaldung und Entsumpfiing der Gegend zurOckfQhrt Einen toII- 
gOltigen Beweis fQr den schon oft behaupteten Etnflufe des Waldes 



■ Lebr, Die Niedexsdiltgsverb. in BObmen , in Atsmnnn» Dm Welter, 
1888» Okt. H. 10, S. 218. 
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auf die Rrtromerhilltnisse finden wir nllordiiicrs auch hei Stndni^ka 
nicht. Denn einesteils enthält seine zu (iiesem Zwecke entworfene 
Ziisainiiienstelimii: nur WaIHstatinnen aus ileni niinllicheu und imnl- 
östlu-hen Böhmen und schlielst das süilwt.^Üiche Grenz"j;el)ir<je aus; 
andernteils ist eine Gebir{?sgeiiend mit ihren grüfsen Niveauversehieden- 
heiteu für einen derartigen Beweis überhaupt ungünstig; denn es kom- 
binieren sich dort die beiden Ähnlich wirkenden Faktoren Höhe and 
Bewaldung, ohne dafs man in der La^^ wftre. ihre Anteile scharf 
auseinanderzuhalten (ef. Lehr, S. 218). 

4. Alle Seen haben Ober 1000 mm Reii^en, mit Ausnahme des 
Plöchensteinsees. Der grolse Arbersee hat die meisten NiederschlSge — 
ein Grund mehr, seine Verlandung zu beschleunigen. 

5. Das Niederschlaprsinnximum fallt in den Sommer (Juni— Juli). 
Ein zweites Maximum lietrt im Dezember; bei einigen Höhenstationeu 
(cf. Aufseriretild) iirilut sich noch ein drittes im Oktober au«. 

<3. Vergleicht man den Unterschied zwischen ^loichiiele-eneu 
Statiuiieu in der HiShe und am Fufse des Gebirges, so iiehiiien die 
\Vinlernie«lerschliige im Verhältnis zu den Niederschlägen im i^onuner 
nach oben immer mehr zu. Es folgt daraus für das Seengebiet, dafs 
wir hier grolseu Schneereichtum zu erwarten haben; die Schneetabelle 
der bayerischen Stationen bestätigt uns dies. 

Gebirge mit so grofeer Feuchtigkeit, vor allen Dingen mit so 
grolsem Schneerewhtum bedfiifen nur einer geringen AbkQhlung des 
Klimas, um Firn zu bilden. Wir dOrfen also aus den heutigen klima- 
tischen Verhältnissen den Schlufs ziehen, dafs der Böhmerwald in der 
Glacialzeit mindestens geeignet war zur Verfirnung seiner oberen Teile. 

Wir haben in vorstehenden kurzen Sätzen auf Grund des neuen 
Deobachtuiigsninterials alles das bestätigen und priicisieren können, 
was bereits Partsch und Ha y berger nach Hau US ' älteren Unter- 
suchungen darzustellen suchten. 

Optische Erscheinungen. 

Die Färbung des Seewassers zeigte uns dieselhe Ki^entümlichkeit, 
die wir an allen BähmerwaldL'ewasseru konstatieieu können, einen 
biäuniiclien Ton, vermischt nut einer •rrüueu Nüauce, wie er sich dar- 
stellt in der Ulescheu Skala unter Nr. 12—16. Die Erklärung 



' Hann, Die l'nleisuchungeu der Regonverb. in Osterr.- Ungarn. .Siu.-Ber. 

d. K. K. Ak. d. W., 1879, Bd. SO. Die jikhrL Perioden dei RegenlUI» in österr.- 

Ungani. Zeitschr. d. öeterr. Ges. f. Met XV, 8. 259L (Nach Rätsel, Die 
Schneedecke — .) 
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dafür haben wir in dem hohen Gehalt des Wassers an humussauren 
Alkalien irrfunden. Di^se cheniische Beschalfenheit ist auch die Ur- 
sache der aulsorurdeutlk'li geringen DurchsichtiirkeMt: schuu ho] li— 4 ni 
Tiefe sind wir an der Sichtbarkeitsprenzc anmdaniit. (Nach deistherk 
zeigen warme Seen ein Mittel von 2,3 in, kalte ein solches von 13,3 ni.) 
Regionale und tempriräre Verscliiedenheiteu der Farbe und Sichtbar- 
keitsgrenze wurden nicht beobachtet'. 

Biologie. 

Das alte Vorurteil, dals die Seen organisches Leben nicht m 
unterhalten vemiOchten, hat sich nicht bestätigt Überall finden wir 
ein zwar nicht formen», wohl aber individuenreiches niederes Tierleben; 
und selbst die anspruchsvolleren Zuchtfische haben sich in den meisten 
FSUen reichlich vermehrt. 

^ VeigL hieran die «Ugem. Bemeriningen auf S. lü. 
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IV. DIE ENTSTEHUNG DEB BÖHMEßVYALD- 

SEE-N ; ZUGLEICH EINE HISTOEISCH- 
KBITISCHE ÜBERSICHT DEB KABTHEOEIEEN. 



Weiui man in weiter jjeopraphischer Verbreitun}; und zwar in 
fast dtirselben Höhcnre^rion Nisclien vom Typus der Böhmerwaldsee- 
kessel eingesenkt findet, so liegt der Schluls nahe, denselben eine eiu- 
heittiche Genesis zuzuschreiben. Mancherlei geologisch wirksame ErRfte 
sind' fttr die Erklftniog der Karbildung in Anspruch genommen worden, 
und 66 sei unsere Au^be, Ober die Entstehung der Böbmerwaldseen 
zunftchst an der Hand der aufgestellten Theorieen zu einem eigenen 
Urteile zu gelaufen. 

Die Meinunji eines Rozet' und Du roch er*, dafs wir in den 
Karfii alte Kraterbildungen vor uns haben, liodarf keiiur Widor- 
legunj;; denn es sind noch nirgends die Lreiin,i:st('n 8puion eii o! 
vulkanischen Thätit^kcit in solchen Karu'chicteu auL'ctroffen wonicu. 
liniuerhin soll trsvahiit werden, dal» dies.e Ausiebt unter «ien denkenden 
Laien im Böhmerwalde noch vielfach verbreitet ist. 

Alle flbrigen Erklärungsveisuche fallen unter 5 Kategorieen, welche 
sich gründen auf: 

1. tektonische Vorgänge, 

2. petrograpbisehe Verschiedenheit der Gesteine, 
8. mechanische Thätigkeit des Wassers, 

4. Gletscberwirkung, 

5. bydrochemische und mechanische Verwitterung. 

* Rozet, Kotice g^ol. sur bt r^on gnuiitique de la chaine der Vosges. 
Boll, de 1a Boc. g^ol ISSS'Sd, 8. 131. 

> Nach Penck, EiBseit in den Pyrenten. 1884. 
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L Die Ursache der Karhilduug ist ia tektonischen 

Einflüssen zu suchen. 

Die ersten wissenschaftlichen Beobachter des Böhmerwaldes er- 
kUiiten sich die Bildung der Seenischen (hireh Verwerfiinj^en. So Ba^t 
Hochstetter' vom Plöckensteinsee : „Eine tief in die Geljirgsina-sse 
eiiidiiiiiieude Zerklüftungsspalte und die dadurch ehensotief eiudriügeude 
Verwitterung war wohl die Ursache eines luiiiüseahafteu Felsensturzes, 
dessen Trümmer weit hinab als Felsblöcke das Gehänge bedecken, 
oben aber zu einem natürlichen Damm sieb auftttrmten, hinter dem 
die Wasser äch sammeln konnten und den See bildeten, def so ge- 
heimnisvoll dalieirt, tief in der Stille des Waldes, hoch oben an einem 
der höchsten Gipfel des Gebirgs zwischen GranitfeÜswänden und Gnunt- 
' felstrQmmem". Ob er dieselbe Eutstehuugsweise auch auf den Stuben- 
bacher See angewendet wissen will, läfst sich nicht klar erkennen. 

V. Oüiuliel, der in seinem fi*ühereii 'Werke® die T'ohmerwald- 
seen als Reste L'rölserer Wasseransamuilungeii uniührl . spricht sich 
neuerdings ausführliciier im üochstettersrhen Sinne aus^: „Ostwärts 
brechen die Gucifsschichten sogleich vom Kclsrieu'«'! des grofseu Ärber 
an in schrotfeu , oft fast senkrechten Wauden 500 m tief bis zu der 
von Felstrttmroem Oberschtttteten Verebnung ab, in welcher zwischen 
der Felswand und einem Haufwerk von Gesteinablöcken der düstere 
grosse Arfoersee eingetieft ist/ An einer andern Stelle sagt er: 
»Eigenartige Wasseransammlungen beherbergt der hintere Wald in 
seinen kleinen echten Gebirgsseen, wo in engen, tiefen Kesseln die 
kleineren Quellwässer der lliM•l)^(("n Gebirgsteile durch dammartig auf- 
gehäuften Fels- und Steinsclintt aulVestaut worden sind. Man hat sie 
irrtümlich als Ausfiirchnn'.,'en einer frnhf'nni ^'pr^^^t<^•l^erung des Ge- 
birgs eiklftrt. die sich sonst aber durch kern anderea Anzeichen direkt 
nachweisen liiist". 

Einer ähnlichen Ansicht begegnen wir auch mit Anwendung 
auf die Schwarzwaldseen — bei Arnsperger^ Dieser Autor nimmt 
eigentlich als bereits gegeben die Lehnstuhlform des Gehänges an, 
aus dem dann durch Bergschlipfe massenhaftes Material ausgebrochen, 
durch die Flanken des Cirfcus zusammengehalten und so zu einem 
Damm aufgestaut sei. „Durch die langjährige Ansammlung des durch 



• Jahrb. d. K. K. geol. Reichsanat 1855, VI, S. 14. 

* Geognost. Besdireil). tk-s ostlmyr. (Iren/geb. 1868, S. 552. 

• Geologie V. Bayern. 10^4, iid. ü, b. 4ö2 u. S. 415. 

* G. Leoitliftrds Beitrage z. min* u. geogn. Kenota. des Grofth. Baden 
n, 43-48 (nach Saaer)i 
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die Mulden heraln i est Inden Wassers war der dadurch aufgeweichte 
liodea ain Fulse des Lebnstuhls sehr locker und tief^rünclip, die Ver- 
witterung tiefer als anderswo vorgeschritten; daher konnte hier die 
aufwQhlende Kraft der aber die steile Fl&die des Hannes sich fort« 
wälzenden Bergrutsche sehr heftig wirken und ein tiefes Becken aus^ 
stolsen, welches sich mit Wasser füllte und den See bildete". Sauer ^ 
weudct hieigegeu bei seiner Beschreibung der Schwarzwaldkare ein, 
dafs 1. so reichlich vorhandenes Quellwasser zwar im Gebiete des 
Buntsandsteins sei, dagejren in anderen, Cirkusbilduugen zei<,'enden 
Fonnationen fohl(\ und 2. dafs ßei^chlipfe in seinem specieller unter- 
suchten Gebiete /u selten seien. 

Auch in den Vogesen erhielt die Berpsturztheorie wnnne Vor- 
kämpfer in Gerlaud und dessen Schülern. Gerlaud- wemlet sich 
energisch gegen eine glaciale KntstehunfS der Seen, für welche der 
Zwischenraum zwischen Kamm und Seen zu gering sei und erklärt 
ebenfalls Cirkus und Becken durch Verwerfungen und Ahstarze, den 
Damm durch einfache Verwitterung. Hergesell, La n gen b eck, 
Rudolph^ gründen diese ÄDSicht zum erstenmal auf thatsOchliche 
Feststellung der Hohlformen und erkennen, dafs der Beckengruud 
wahrbcheinlich überall aus anstehendem Fels besteht. Cirken finden 
sich nach ihnen dort, wo Steilabstürze und Terrassenbildunjien sich 
ziML'f n (S. 107). „Die grofsen Bruchspalteiisysteine, die das Rlieinthal 
.scliufeii, waren auch die Ui-sache der Cirken' . I)ie Schuttriegel werden 
als Verwitterungsmas.sen erklärt. Dannt im Widerspruche steht eine 
Arbeit von L. van Wervckc*, der eine grofse Menge von Gletscher- 
spuren an den Seen beschreibt. Schuhmacher* stellt sich eben- 
falls vor, dafs die schon fertigen Thiller an ihren cirkusartigen Enden 
in späterer Zeit eine Absenkung erlitten haben, die naturgeroäfs die 
obersten Abschnitte der Binnen in geschlossene Becken verwandeln 
mufste. 

Eine starke Betonung des tektonischen Einflusses tinden wir auch 
in der Theorie von Ro thpl ftz*'. Rnthjdetz erklärt zugleich die 
Abhängigkeit aller Thalbildungeu , so auch der Kiirc des Karwendel- 
gebirgs, von den Gebirgsbeweguugeu. Er unterscheidet 



' Cirkusiicen im mittl. Schwarzw. Globus 1Ö94, Bd. 65, Nr. 13, 201—206. 

* GletscherepareD in d. Vognen. Verh. d«« 4. Geogr.-Tages 1884, S. 92. 

* Die Seen der SiVdvogeseD. Oeogi. Abb. aus d. Reichs!. 1892, I, S. 121—1^4. 

* Neue Benitäi Itt. nn d. Sem d. tiochvogesen. Mitt. d. geoL Lutdesaast. t. 
El8.-Lothi-. im. Hl, H. 2. 

* at nach Hergeseil — , S. 167. 

* Geologie des Karwendelgebirges. Zeitschr. d. deottch. u* dstr. Alpenv. 1888. 
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1. Felscnkare, die oheri'ii , jetzt toten Thaleuden, die nur v.<\<'h 
starken Ui'i:en.riisseu Wa^iser lühruii , die tlache lludeu, steile Seiten 
bildeo, fiescbnuamte PelsoberflÄchen, Uundhöcker und Morftnen zeigen ; 
2. Altkaie, ausgewaschen durch flielsendes Wasser, die Gehäuge mit 
Vegetatioa^ in denen die ehemalige Form durch Verwitterung und 
Erosion zerstört ist; 8. Sammelkare: an der Vereinigungsstelle von 
Thalem. Er sagt aber die Entstehung: ,Der Bef^inn der Tbalbildung 
reicht jedenfolls in die erste Zeit der alpinen Hebung zurOck, and 
wir haben darum auch keinen Gmnd zu der Annahme, dals dir Kare 
. auschlieMich Erosionsergebnisse der Gletscher seien. Gletscheraos- 
fnlhintj war nur ein vorn brrirphen der Zustand , der spiiir Spuren in 
einiizeu Fällen bis luMite zunickgelassen hat, wi\hnMid diesellien in 
anderen F;illen stark verwiM'iit worden sind. — Wie die Thalseukeu 
im allpeiiieinen, so sind aud» die Kare durch Gebirgsl)ewegunpen selbst 
augelegt und hervorgerufen worden (S. 70). — Wo weiche Schichten 
in die Kalkmassen eingeklemmt worden sind, haben diese die Form 
des Kan bestimmt. Aueh durch Schichtenaufrichtung und 'Umbiegung 
konnten weichere Lagen zur Karbildung Veranlassung haben. Die 
Karbüdung dauerte wahrend der Gebirgsbildung fort; letztere hatte 
auch weiter noch auf die Ausbildung Einfluls, wenn die Erosion nicht 
schnell genug arbeitete". 

Man hat dieser tektonischen KrklilrungswfMse entje-rengehalteu, 
dafs sich in verschiedenartigem Gestein auf solciie Weise niclit 
solche L'li iclie laudsciiaftlich-oro^raphisclie Fernien. wie sie die Kare 
darstellen, i'utwickeln könnten und dals Ihm die^er Erklärung die 
korrespondierende Uöhenlage der Kare nicht berücksichtigt wtirde. 
Wenn wir nun auch Einsturz nicht als die einzige und Hauptursache 
der Bildungen anerkennen, so veranlassen uns doch die Beobachtungen 
an 6 von 8 Seen des Böbmerwaldes, Dislokationen als ein wichtiges 
Agens bei der eisten Anlage gewisser Kare unseres Gebietes in An- 
spruch zu nehmen — obwohl gerade diejenigen Karseen, an denen 
direkt keine Verwerfungsspuren zu beobachten sind, die regehnäisigste 
centriscbe Beckenform aufweisen. 

2. Die Bildung der Kare ist durch die petrographische 

Beschaffenheit bedingt. 

Bei Erörterung der Rothpletzschen Theorie haben wir bereits 
die Frage gestreift, ob die verschiedene Wldersfandsfthlgkeit der Ge- 
steine eine Bedeutung Utr die Karlrildung besitze. In der Karlitteratur 
gelangen hierüber mehrfache^ zum Teil einander widersprechende An* 
gaben zum Ausdrucke. 
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Förch Ii ainmer' erwähnt, dafs auf den Far Oer die weichen 
Palagouittuffu durch Re^imwasser zu kariihnlichen Nischen aus^rcspnlt 
seien. Im Sch war zw aide sind nach Bayberuer- die meisteii, 
tiefsten und grölkten Seen im Glimmerschiefer und Buntsamlstein, 
die seichtesten und kleinsten im Gueils, ein einziger im Granit, keiner 
Im HornUendegebiete eiogeseDki Frech* giebt TOm Stuekensee 
an, daTs hinter einem Riegel von Qnarzit im Thonschiefer ein weites 
Kar entstanden sei. i^Der Boden der Kare besteht mdst aus dem 
weicheren Gestein, wAhrend die Wilnde aus Kalk zusammengesetzt 
sind". In Skandinavien liegen viele Seen im archäischen Gestein, 
keiner im Silurkalk. In den Pyrenäen herrscht nach Penck — im 
Gegensit' zu den Alpen — ein auffallender Mangel in den Kalk- 
gestcinen ; die seenreichi-tcn Gebiete haben einen T'nterprund von 
Granit und krvstallinen Schiefern*. Minnesotas Seenreiehtuni knüpft 
sich ebenfalls au die archiiisciien Gesteine*. Dagegen sacrt Partsch*: 
«Botner sind nicht von der petrographischeu Bescliailtuheit des Ge- 
steins abhftngig". 

Dieser letzteren Ansicht mochten auch wir beistimmen, im Gegen* 
satze zu Richter*, der das Gebundensein der Kare an das archaische 
Gestein sogar mit in die Definition aufnimmt 

3. Die Kare sin<l durch das Wasser ausgewaschen. 

Ältere Autoren pflegten auch für die Kare als fornicreheniies Ele- 
ment das Wasser anzusprechen. Öo Iftfst Fo rc h harn nie r'. wie be- 
reits erwähnt, die liütner der Far < »ci durch Recrenwasser entstehen. 
Und auch Bonney"* bezeichnet die Kare als das Kcsultat ilei in- 
tensiven Thätigkeit der Wildbäclie (bassin de r^ception), obgleich er 
(nach Geistbeek)* auch die Aushöhlung kleiner Seen im Hoch- 
gebii^ durch Eis zugestanden hat Die Einwürfe gegen diese Theorie 
bat neuerdings Richter*^ in folgender W^ise zusammengefefst: 

> Oni Faroemes geogooatike Beskaffenhed, 1824. liacb Heiland cit 

* a. a. 0. S. 44. 

■ Die Oebirgafonnen im sQdl. Kirnten u. ihre Entstehung. Berlin 1892* 

Zeitschr. d. Ge». £ Erdk. XXVII. 

* Die Kiszeit in den Pyrenäen. Mitt- d- V. f. E. Let|)zig. 18Ö», S. 216. 

* Die Gletsclier der Vorzeit I5i>s2. 

* Kare und Bocbieen. Verb. d. Ges. d. Naturf. n. Ante. 66. Yen. z. Wfeo. 
1894, S. 255. 

' a. a. 0. 

* On the Formatiou ot Cirques. guart. Jouro. Iä7a, 3S7. 

* Die Seen d. deutschen Alpeo. 
» a. a. 0. 
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1. Wassor wirkt linear, schaftt eioe Ausgangsschludit, keinen 

ebenen Bodeu. 

2. Wasser zerlegt die Hinterwand durch einzelne Rinnen. 

3. Es fehlt hl der liegiou der Fimlinie das nötige Walser, 
weoigBleDB in koDzentrierten Mengen. 

4. Bei Waeserwirkung ist keine feste Schwelle mö^ich. 

5. Wasser schafit SehuUkare. 

Aus ähnlichen Gründen mSehten auch wir davon absehen, die 
Erosionsthätigkeit von Gebir^i^bftchen als einen wesentlichen Faktor 
bei der Herausformnng der Kare anzuerkennen. 

4. Die Kare sind Erzeugnisse der Gletscher. 

Die bich nach alleu diesen Erwägungen der Karbildung durch 
tektonische, petrographische und erodierende Wasserkräfte entgegen- 
setzenden Schwierigkeiten sucht«3u andere <lurcl) Inauspruchnabme 
glacialer Wirksamkeit zu lösen. Nachdem Leblanc\ Ramsay^ 
Gastaldi*, de Seue^, Mojsisovies*, Viollet le Duc* eifrig 
für die erodierende Thfttigkeit des ESises eingetreten waren, lag eine 
Übertragung dieser Theorie auf daa Karproblem nahe und ist von 
einigen der genannten Autoren in der That bereits ausgesprochen 
worden. Nauieutlich zwei Anschauungen wurden hierbei zu Gunsten 
der Theorie ins Feld Lreführt: 

1. Nur durch in Inaiispmchnahnie tzlarialer Wirkung lüfst sich das 
Vorki)iuinon der Kare innerhalh eiiiei liefelimmtea Höhenregiou, näm- 
lich in der Nähe der Firiigreiize, erklären. 

2. Nur das Eis kanu so flach gerundeten Boden erzeugen, wie 
ihn die Kare aufweisen. So führt Geistbeek (S. 242) mit de Seue 
die ausgezeichnet gerundete Form der Girken auf EissehlifF zurttck. 
Auch Heiland* UTst die Seen durch Eis erodiert sein. „Der 
Gletscher schafft das Material fort, nOtzt den Grand ab und aibeitet 
im Verein mit der Verwitterung an der Weiterbildung des Cirkus*. 



' Nach Geistbeck. 

* On the Gladal Origin of CertaiB Lakes. guart Jonin. 1862, S. 185. The 

old glacitTs üf North Wales. Ball, Peaks, Passes and Glaciers. 1859, S. 4(X). 
Pbyfiikal Geoloirv aml Goo^r. of (Jiriit Rritaiii. 1878, S. VM (nach Geistbci k). 

* On tbc Eäccts of Glacier-fclrosioo in Alpine Valleys, (^u. Journ. 1873, 8. 1%. 

* Le ndrö de Jostedal. 1870, S. 48. 

* Vgl. Pencks Referat im „Ausland" 1882, S. 192, ferner: Om Botner og 
Saekkcdale — . Über die Vergletschernng der Far Oer. Zeit^chr. d. deutsch, gwl. 
Ges. 1879, 8. 782. (botner sind dort nicht an bestimmte Hube gehundral) Od 
the Qords, lakes and drqoes in Noi-way and Greenland. Qu. Jovm. 1817. Die 
glae. Wd. der B^rde a. Alpenae«» Nonr e gena. Poggend. Ann. B. 146» 8. 549. 
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Fr. V. Kichthoteu' suclit (Hoson Aiislinhlnniisiiro'/prs iij\lier zu 
präcisioron. Kr niimnt au, tlaJs (1ms an «leii WamliMi lieraliL'lcitcnde 
Eis eine senkrechtp ItewpjniiiJiskoiJiixuu'ntP hahp. die sich als Ihuck 
auf die Unterla^^.' auisert. Gepen di u Tlialausgaug zu macht sicii die 
horizontale Zugkraft beinerklich. Wo ouii vou verechiedeoen Seiten 
die stftrksten Druckrichtungen konvenHeren — genauer etwas vor 
dieBem Punkte — ist die Stelle des grfiMen Druckes, der stärksten 
Anshöhlung. Vielleicht stellt sich dort zu^leidi eine rotierende Be- 
wegung des Eises t in. durch welche die Evorsioa der kreisrunden 
Form und <iie pröfsere Tiefe erklUrt werden könnte. 

Partsch* sagt ehenfalls: „So wird wuhischeiulich, dafs auch 
die von grof^oii Bl'M<k wallen unihrirton Soon ihie sicher nicht unbe- 
deutende Ticle iIlm- glacialen Aushöhlung ihrer Bassins im festen Fels- 
grunde verdanken". Weiteren Vertreten) der Glacialcrüsionstheorie l»e- 
gegueu wir in Bruckner^ und mehreren Geologen des Schwarz- 
Waldes. So erklärt Sauer^ die Seebecken des mittleren Schwarz- 
Waldes sls Aushobelungsprodukte des Eises, die Schuttriegel als die 
letzten Endmoränen der sich zurOckziehenden Gletscher. Regelmann^ 
sagt: «Alle Cirken sind von kleinen Gehäng^etschem ausgehobelt*. 
Ste i nm a 11 n " kommt ZU demselben Schlüsse: »Die breiuuisgehobelten 
und vielfach heckenartig vertieften Strecken lassen sich nach meinem 
Dafürhalten nur unter der Voraussetzung erklären, dafs sie durch 
AusholM'lunL' v( rniitfols dfr F!i*^niassen entstanden seien, wrlclic einst 
vom Uel»irge niedergingen. Auch für die Cirkusthftb r il t keine 
andere Erklärung übrig, clie nicht der strikte beweis erbracht worden 
ist, dafs sie durch Dislokatiuneu eutstaudeu** . „Wie so viele im 13e- 
reich der zweiten Vereisung liegende Seen scheint auch der Titisee 
ein teils in Felsen, teils in Schotter ausgehobeltes Bedcen zu sein*. 

Derartige Erklärungsversuche mOssen sich stets auf die Thatsache 
stutzen, dab das Becken wirklich eine Schale im festen Fels darstelle 
und dafs der Wall aus anstehendem Gestein bestehe, abgesehen von 
einer etwaigen «Maskierung* durch Moränenschutt Dies wird von 

* Kubier 1. Forscbungsreiscnde, JS. 255— 2öil. 
■ Gletseher der Vonteit. 1882, S. lOtl. 

* Die Vergletschenuig des Sakacbgebietee. Geogr. Abb. Penck. 1886, 

M. 1, H. 1, s. 120. 

* Cirkusseea üo mittl. bchwarzw. Globus lä>94, Bd. LXV, S. 201—206. 

* Über Vetgletacfaerangen u. Bergfonnen int nOrdl. Schwanw. Würtc. JabA. 
(. Statist, u. Landesk. 1895, H. 1, S. 11. Vgl. auch R., Der KIhbachsce am Koie- 
bis ein (>letscbercirinis. »AuB d. Schwanir.^ Bl&tter d. Wartt. äcbwartw.-V. 

* Über PleistoeSn u. Pliocto in d. ümg. t. Freibuig. 1890, & 90 und 129. 
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vielen ohne weiteres als feststehend aii'JTPTioinnien . von anderen ohne 
specielle Beweisfühnm? vorausgesetzt bay berirer hat diese Frajie 
bereits einiPheinl isvmvj. diskutiert, und wir schlielseu uns ihm vf»ll- 
stjindiir daim au, dal:» im Boluiierwalde äbsolut kein positiver newt is 
lur die Felsnatur des Bodens der dortijieu Seen und für eine wauueu- 
förmige Aushöhlung im anstehenden Gestein existiert Damit ist aber 
das wichtigste Beweismittel für glaeiale Ausbobeluog der Seebeeken 
dieser Gegend binfiUlig. 

Audi anderweite Stimmen erbeben sidi, um g^en eine zu aus- 
pebige Zuhilfenahme der Eiskraft Verwahrung einzulegen. Den skep- 
tischen Standpunkt von Rothpietz haben wir bereits erwäluit. 
ForeP, der den Ko^Tiff der Ernsion Kinirrabeii hei gleicher 
Neigung — und Excavation — Aushoiileu mit höhen r Ausjianirs- 
schwelle — trennt, sairt: „Four mon ennijite, eii nie hasaut sur ce 
que je connais de Taction des glaciers actuels sui \v sol dr leur valkV. 
je ne puis aucuuenient accepter l'ideö de rexcavatiou du ba^sin des 
lacs par les glaciers". Kameutlich aber macht Richter^ auf Grund 
seiner skandinavischen Erfahrungen folgende Einwendungen gegen die 
gladale Genesis der Girken: 

1. Die kleinen Fimlappen sind zu schwach für solche Wiricungen. 

2. Unter dem Firn ist die Zerstörung weit schwacher, als Qber ihm, 
S. Ks sind keine Schliffe an den Wänden, wfthi*end sonst in 

Skandinavien Schliffe zum Landschaftstypos geb&ren. (Vergl. dagegen 
die TeufeIssoe\van<i I ) 

4. ^Va^ll^ liohelt <la.s I'-is an einer Stelle so stark, während die 
VVirkuui; unmittelbar daneben gleich Null ist? 

5. Die senkrechten Wände lassen sich nicht durch Aushobelu 
erklären. 

6. In Skandinavien war das ganze Land vereist, und doch sind 
die Kare nur Qber der Vegetationsgrenze. 

Derartige Einwürfe geben genügende Veranlassung, die aus- 
hobelnde Wiikung des Eises in geringerem Mafse in Anspruch zu 

nehmen und ihr wenigstens nur einen sekundären Einflufs zuzu- 
schreiben. Es lie^t der Gedanke nahe, die Hohlform in den Grund- 
zügen bereits als präforniiort anzunehmen. Dies giebt selbst ein so 
hervorragender (ilacialtheoretiker wie l'enck'' zu. Zwar saul er in 
einer früheren Arbeit: „Es gilt von den l'yreuäcncirken ganz dasselbe, 

» Lcmm 1892, T. I, S. ISS. 

• fJeomorphol. Beob. aus Norwegrn. Sit/uogsber. der K. K. Akad. d. Wiss. 
Wien. Matb.-nat. Kl. 1Ö96, Bd. CV, Abt, 1. 

* Eiaaeit in d. Pyreoften, S. 216. 
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was von den Cirken Skandinaviens und Grofshritannipns »erkannt 
wurde: sie sind alte G!etsche<}>otten, umi zwar stellen sie die charnk- 
teristisch erweiterten Wiirzeliuinkte von Eisströmen dar. — Es knüpfen 
sich nicht die Gletscherwurzcln an die Cirken, sondern diese an 
jene; solche Beschränkung der Cirken auf das eiszeitliche Firngebiet 
UM nur die Ifdnmig auf kommen, dafe sie ein Wefk der Oletscher 
selbst sind *. Aber für gewisse Seen giebt er eine PrftdispositioD 
zu, so ftlr die alpinen Oletscherbecken, die sich an Übergangsstellen 
von LftngsthAlem finden («Beexcavationabeeken'X oder woStörangs- 
linien eine Lockerung des Gesteins hervorgemfen habend In seiner 
„Morphologie"' legt er der Präformierung in Samraeltrichtem der 
WildbJlche und der Vertiefung durrh suh^rlaciale V^rwitteriinir einen 
noch jinilseren Wert bei. Seine zuUsininieiKle Bc m (( iliint' des Vortrag:« 
von Prof. Richter' läist eine weitere Kouzeäöiou in dieser Beziehung 
erkennen. 

Auch LowP sagt: „Die Kesselthäler bildeten die Firunuildeu 
der alten EisstiOme und konnten daker unmöglicb der Sdumidata 
kräftiger Erosion sein. Man entgeht dieser Schwierigkeit nur durch 
die VoiaussetKong, dals die Gletscher bereits fertige Trichterthäler 
vorfanden, deren Kare sie durch Ausebnung des Grundes und durch 
die Eroeion von Seebecken zu wahren Cirken ausbildeten. Damit 
ab< r schrumpft das Problem der Botnerbildung zu der Frage nach 
der Entstehung der glacialen Kesselseen zusammen". T>er vnn T.fiwl 
untersuchte LUncr See stellte sich in seiner vorderen Hälfte als 
Einstui-zbecken heraus 

Böhm' nennt das Kar eine reine Erosionsfunn ; .bereit«« vor- 
handene Rinnen, Furchen, Tobel, Trichter etc. wurden tlureh das Eis 
zu Karen, Cirken, Botner erweitert und ausgeBehÜffen*. Frech* 
sagt vom WolayerSee in Kärnten: »Jedenfalls bestand schon vor 



1 Die Eiaieit in d. Pyrenäen, S. 216. 

' Güogr. Wirk, der Eiaieit Verb, des 4> dtsch. Qeogr.-Tegi b. MttpdieB. 

1ÖÖ4» S. 79. 

» Morphulugie der Erüoberfl. II, S. 305. 

* Sittongsber. der K. K. Alnd. d. Wies. Wieo. Matb.-nat. Kl. 1896^ Bd. CV, 

Abt. 1. 

'• Über Thalbildung. Trug 1ÖÖ4, Ö. 126. 

* Der Lüner äce. Zeitscbr. d. dtscb. u. üster. Alpenv. 1888, S. 25. 

f Die alten Glelscher d. Enne a. Steyr. Jahrb. d. geol. Reicbsanst Bd. SS, 
II. 8. Wien 1885. Die ilocbacea der Ostalpen. Hitt. d. Wiener geogr. Oes. 188(t, 

8. «25—647. 

» Die GebirgsformcQ im südw. Kärnten, üerlin If^'iT^. Zeitschr. d. Ges. I. K. 
XXTII. S. 817. 
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der Eiszeit eine Vertiefong, und die Eisnuiaseii, welche infolge des 
Zuflammenflielsens von venchiedenen Seiten in eine rotierende Bg- 
wefTUDpr perioten, hobelten dieselbe weiter aus". 

Auch Partscli' lal'st die So!inee<:rul)eii des Rieseiifrebirizf^s bereits 
früher existieren, als die Firum ini. Der Firn habe den Schutt aus 
dem Innern ausgeräumt; seine Oberfläche wirkte als Fallhalin . Uber 
die die Blöcke aus der Felswand hinunterstürzten, um sich am Rande 
derselben zu einer 1 irumuraue aufzubäuteu, Erscheinungen, wie sie 
sich noch heut« am Hochvogel und Watziaann beobachten lassen. 
Nach dieser Ansicht hatten wir es also lediglich mit AbdlUttmungsseen 
zu thiin, wahrend dem Eise eine konservierende Wirkung zufiele. 

Ähnlich spricht sich auch Platz* mit Beziehung auf den Titi- 
see aus: „Die GerOUmassen unterhalb des Sees hätten zunächst den 
See ausfüllen müssen, wenn derselbe nicht durch Ausfüllung mit Eis, 
auf dessen Rftcken und an dessen Seiten aurli Scliuttniassen über die 
Seefliu-he in die thalabwärts gelegene Strecke transportiert werden 
konnten, vor Verschttttung bewahrt worden wären/ 



5. Mechanische und chemische Vt r Witterung 
als Ursache der Karbilduug. 

Da die grofse Tiefe mancher Seebecken allen Erklärungsversuchen 

die meisten Schwierigkeiten bereite, forschte man auf nr'ue nach 
Kräften, die in vertikaler Richtung zerstörend wirkten. Ein solches 
Aprens sucht Heiland'' in dem wechselnden Frieren und Auftauen 
auf schneebedeckten Flachen. Kr geht zurück auf Forchhammers 
bereits erwähnte Beobachtung, dafs das Ibtienwasscr die milden 
Schichten eines horizontalen Komplexes von l'alagonittuflf erwi iciiie, 
wobei dann die hangenden Bänke nachstürzten. „Diese Arbeit wird 
aber unterä&tzt durch das geMerende WaFser« indem der Sdinee sich 
auf die horizontalen Bänke legt, wodurch das ÜBste Gestein feucht und 
kalt erhalten wird. Wenn nun die Temj»eratur unter 0* sinkt, so 
gefriert das Wasser, und das Gestein wird zersprengt Da diese Arbeit 
vor allem auf den schneebedeckten horizontalen Absiltzen der Cirkus- 
wände stattfindet, so ist das ideale Resultat dieser Arbeit eine senk- 
rechte Wand des Cirkus." 

1 Die Vergl«t8eh. d. Riesengeb. s. Eiueit Fondu s. d. Umdeslc. 1894, Bd. 8. 

* (llannlp Hüd. dr>? Schwnrx-sv. Mitt. d. ggol. Bad. LudeBUSt 18^,11,8.851. 
' Über die Vergletsch. der Far Ut r. 
WIu«tttdt«rU. VerAffanU. i. T. f. Eidk. >. Lpsg. iV. 6 
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Äholich aber wie das abwechselnde Tauen und Wiedergefrieren 
mit seiner zertrünunei nden Kraft durch Schwanken der Lufttemperatur 
um 0 0 hervorgerufen wird , so steht es nach den Experimenten von 
Bliimko und Fi n s ter w a 1 d c r ' tnwh im uj-sächlichen Ziisanimen- 
hciuiit' iiiit den \v e c h s e 1 u d e u 1> ni e j< v e r h ä 1 1 n i s s e n <i in Li i u u d e 
eines Gletschers. Der Gletscher übt (laniach aulser .seiner aus- 
schleifendcn Thätigkeit noch einen zersprengenden und dadurch die 
VerwitteruDf; erleichternden Einflufe auf seinen Boden aus. Druck- 
ftndemngen auf dem Grande eines Etsstromes sind nun da am 
fa&uiigsteni wo die Bewegung am gestörtesten ist, also namentUch am 
oberen Ende der Gletscherzunge, beim Obei^ge ins Fimgebiet, 
„wo die von allen Seiten der Mulde radial zusammenströmenden Eis- 
massen einer gemeinsamen Richtung im Thalwejz sich anbequemen 
mtisscn". Diese thoorctischpn Erörterungen sucht Frech" in (hf^ 
Praxis zn ührrsptzeii , indem er oltit^es Citat fortsetzt: „Das ist aber 
die Stelle der Karel" l'el-lirli sind die Kare ausgehöhlt durch 
„aus Druckanderuugeu entspringende Verwitterung des Gietscher- 
gruudes". 

Zu dieser meeban^en Verwitterung fügt neuenüngs Fugger* 
als bedeutsamen Faktor die ehemische Verwitterung. Fugger er- 
klärt die Bildung der Karseen auf dieselbe Weise, wie die Entstehung 
der Kaisttrichter, die er mit Cv)ji5 auf mechanische und chemische 
Erosion zurückführt. Ebenso wie Kalk lösen sich auch alle andern 
Gesteine im Wasser mehr oder weniger auf. Aus Fuggers Beweis- 
zahlen entnehmen wir folgende: 

Gewichtsverlust der Steine im stehenden Wasser in 10000 Stunden: 



Wasser keine Zahl vorhanden.) 

Sobald auf einer horizontalen Fiftclie unterirdische AbfluTswege 

' Zur ! I der Gletsc!iri< lobiun Sitzungaber. der math.-pliy8. KL <L K. 
Bayr. Akad. d. Wiss. 1890. XX, 3, h. 435. 

' Die Oebirgsfonoes im sQdw. Kärnten, S. 367* 

» Die Entstehung der Karseen. Vortr. in d. Wiener geogr. Ges. a. 96, 
Ref. V. Sicgcrt in <l Gcogr. Zcitscbr. 1896, H. 8, S. 46f?. Salzburgs Seen. S.-A. 
d. Üitt. d. Ues. i. Salzb. Landesk. Bd. XXX, XXXI, XXXIII, XXXV. Die Ilocb- 
seen. Mitt d. K. K. geogr. Ges. in Wien. 1896. Bd. 39, H. 8, S. 688^672. 



Glimmerschiefer: 
Granit: 

Silurl^.llk : 
Tithoiik:ili<: 

(tui iis im tiieisendeu Wasser: 



0,0401« 
0,0287, 

0,1181, 

0,2373, 



0,3100. (Far Steheudes 



Digitized by Google 



» 



IV. Die Entetehung der Böhmerwalüseen. 



88 



gegeben siod, sei es in Spalten, sei es auf den Scbichtfl&chen, so er- 
folgt dort eine Ablbhrung von geUlsteni Gesteinsmaterial, eine Becken- 

eintiefunp. Fugger bezeichnet die auf solche Weise erzeugten See- 
beckeo als „normale Felsenseen". Ks ist wohl begreiflich, dafs eine 
derartige chemische Corrosion, verbunden mit mechanischer Fortftilirung, 
zur Vertipfini[r von Becken in Kalkjrehieten beitragen knnn: fiir den 
Gnpifr und (iliiiiiiierschiefer des Bj'dünorwalcU's kann man sich durch- 
aus nicht zu dieser Ansicht verstrlien. Weuu Fugger sagt: „Dafs 
die Karrenfelder im Gueils verbal tu ismäfsig selten sind, hat seinen 
Grund in der grofeen mechanischen Verwitterung" — sollte dies nicht 
auch fQr die Seebecken gelten, vQrde nicht der Prozefe der Schutt" 
zufahrung aus der Umgebung stets rascher vor sich gehen, als der 
der chemischen Corrosion? Außerdem weist Richter' darauf hin, 
dafs die chemische Verwitterung Wwi\. deca\ ) in liohen Breite oder 
den entsprechenden klimatischen Uöhengttrteln des Gebirges eine ge- 
ringe Rollo sjiielo. 

Eine bedeutuiiirsvollp Fördcniug und überzeugende Begründung 
der Kareutstrhunu init Hilfe hydruinechanischer Verwitterunirsvorcilnge 
lieferte Richter' durch seine Untersuchungen an skandinavischen 
Karen. Richters Resultate lassen sich in kurzen Zügen wie folgt 
wiedergeben: 

Norwegen ist in der Glacialzeit völlig vom Eise bedeckt gewesen ; 
trotzdem finden sich die Kare nnr in einer bestimmten Region: sie 
treten an den RQcken und Kuppen auf, die aus der Flache der hohen 
Fjelde hervorragen, oberhalb der Grenze der zusammenhängenden 
Pflanzendecke, nahe oder auch Ober der Schneegrenze, Während die 
ganze fibrige Fjeldlandschaft den ausgeprägten glacialen Habitus mit 
sanft gerundeten, glatt geschliffenen Formen trägt, sind die Kare 
Nischen im Gphjinire. mit stoiler. unge«rliedertpr Wand, die ganz frisch 
im Bru ]n> ist. Sie bilden also etwas Fremdartiges, AccidentiHlos in 
der tyj)i>ilieii Glaciallandschaft, woraus Richter schlieist, dafs sie 
erst uach der Eiszeit entstanden seien. 

Auf die Wirkiinu des tiiefsenden Wassc'rs kauu ihre Bildung nicht 
zurückgeführt werden; denn in dieser Höhe giebt es höchstens kleine 
Sommergewüsser. Eine Aussclüeifung durch Gletscher kann sich nur 
auf ^e Basis, nicht aber auf die Hinterwand erstrecken; denn ober- 



> GeomorphoL Beob. aus Norwegen. Sitzungsber. d. K. K. Akad. d. Wiss. 
Wien 189(5. Matb.-nat Kl. Bd. CV, Abt 1, lerner: Kare u. Ilochseen. Vnli. d. 
Ges. dtsch. Xattirf. u. Ärzte. GO. Vers. Wien 1894. Aus Norwegen; Zeitschr. d. 
dUch. u. österr. Alpenv. 1Ö96, Bd. 27. 

6* 
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halb der Karwand befindet sich schneefreier Boden; überdies zeigt 
die ^Vand in keinem beobachteten Falle Schliffe. Die Botner siml 
^^elInphr der Hauptsache nach eine Vorwittenin'jsrrscheinunf?, berulicnd 
auf dem inechanischon Zerfall des Gesteins an seinen natürlicliea 
Trennuugstlächen iu Folge von Spaltenirost und scliarleu Temperatur- 
wechseln. 

Aus irgend eiueiu Grunde befand 8ich im Gehänge eine Stelle 
geringerer Wider^andakraft des Geatdues; eiso NiBche bndi aus. 
Die Verwittefuiig schritt von der anfibglichen kleinen Nische centri- 
petal nach rOckirfirts und erweiterte sie zu einem Girkus. Far die 
weitere Entwicklung der Dinge wird nun die H&henlage mafsgebend. 
Liegt die Ausltnichsnische unteriialb der Schneegrenze, in der Zone 
regelmäisig veriaufender Gewässer, so wird sie vom Rrpen und den 
Ecfrenrinnen zum Trichter ausgebildet; in den Wänden wf^nlen (Tiilben 
und Rippen herausgearbeitet. Lieijt (la^'ef:en die Nische iu der Schuee- 
re«iion oder ihr sehr nahe, so wird sieh ein Sehueelehl oder ein kleiner 
Gletsüher iu sie einlagern; durch glaciale Ausschleifung wird sich ein 
gerundeter Karboden entwickeln. Die bteileu Karwände können sich 
nicht in ihre Trfimnier einkOllen ; sie liieteo immer wieder neue An* 
griflfeflächen fbr die Verwitterung und schreiten deshalb rascher rOck- 
wftrts, als nch der Karboden vertieft. Auf diese Weiser entsteht die 
charakteristische weite Beckenrundung mit fast ebenem Boden. 

Als Ausgangspunkt der Karbildung kann ebenso wie die voraus- 
gesetzte Ausbnichsnische ein Wasserrifs dienen; doch setzt dies eine 
Klimaschwankung voraus, die den Ort aus dem Bereiche des rinnenden 
Wassers in das des Schnees versetzt. „Das Auftreten von Karen in 
Gebirgen, wie der Böhmerwald oder das Hicsenfiebirfre, welche die 
jetzige Wald^^icnze kaum tlberscb reiten, beweist, dalb hier eiiust ein 
kälteres Klima gelienscht und das Gebirge erheblicli über die Vege- 
tationsgrenze hinausgeragt bat Zweitens ist die Mitwirkung der 
Gletschereinlagerung bei der Ausbildung der Kare eine ganz wesentp 
liehe. Man wird also aus dem Auftreten der Kare mit Recht auf 
eine Ktimaschwankung und eine einstige LokaWergletschernng scblieJflen 
dürfen" (a. a. 0. p. 18). 

Es ist jedenfalls ein sehr glücklicher Griff Richters, behufs 
Erklilrun^' des Karjihrmomens die ThätiLrki-it der nu^chanischen Ver- 
witterung in den Vordergrund zu stellen. Kine Schwieriizkeit scheint 
die vorgetrai^euf Tlu (irie nur in der P'rkliiruuf; der ersten Auslmu'hs- 
niscbe zu l>ieten; denn wenn diescllie nicht sehr rasch und gleich in 
f^rofscni Midsstabe angelejit wird, dürfte sie sich später schwerlich zu 
einem normalen Girkus erweitern « da diese erete Anlage sofort vom 
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Firn mit Bosplilapr belc^ und vor weiterer starker Verwitterung ge- 
soliiitzt wird. Im Bühiuerwaldo kommen uns zur Beseitigung dieser 
Schwierigkeit die beobachteleu Dislokationen zu statten. 

Auch die Tendenz der Verwitterung, senkreclite Wände zu er- 
zeugen, möchten wir mit einiger Modifikation anneliinen. Stellea wir 
uns den Prozefs des Rfidcwärtsiuigens in seinen einzelnen Phasen vor. 
Von einer an der Fimgrenze liegenden Ausbrachsnisehe bröckelt 
Trttmmerwerk ab, fällt in die Tiefe, bftuft sich hier an und bildet 
einen Schuttkegel und damit zugleich einen schützenden Mantel über 
den unteren Teilen der Schluchtwände. Diese werden infolgedessen 
la!i"«a!npr vorwittern, als die olicron steilen Partieen. Dort geht die 
Arbeit ini^-'f Inmiert weiter; der Schutt rollt so laiiw abwärts, bis die 
Felswand >ieli weit i,'enug zurückizclegt hat, dais der Schutt an Ort 
und Stelle liegen bleilx n kann. Wann aber wird dieses Stadium ein- 
treten? Peück^ sagt: „Es kann irgend eine Felswand von über 
80^ Böschung nicht aof die Daner bestehen, oboe von ihrem Schutte 
eingebaut zu werden, und die steileren Böschungen können sich nur 
dort erhalten, wo die Bildung einer Schuttbalde am Fufse gebenunt ist." 
Die Resultante der sich zurQddegenden Wand wird also auch eine 
Schräge sein, die abhängig ist von der Maximalböschung ^ner Sdiut^ 
halde, d. h. 30"«. 

Nehmen wir aber an , dafs in der Tiefe der Anbruchsstelle ein 
Finitleck ruhe , so n ird auf diesem das lilockwerk , welches von der 
überra;j:eudeu Felswand auf ihn fällt, hinubrutseheu. Sobald durch 
neuen Abbruch die Steilwand sich au irgend einer Stelle ein wenig 
zurückgelegt und der Horizontalen genähert hat, so wird sie aucli 
vom Schnee oceupiert, der voiber an dieser Stelle noch kdnen Halt 
gefunden hatte. So erobert sich die Sehneebedeckung eine Etage 
nach der andern; das zurückweichende Stttck der Felswand wird 
immer kleiner. Jeder stehengebliebene VoTsjinuig ragt als Angrifft 
Objekt der Atmosphärilien aus der Schneedecke« bis er unterlegen ist 



* Morphologie der Erdoberflftdie 1, S. 219. 

* Vgl. liierzii auch: Heim, Einiges über die Verwitterungsforraen der Kerge, 
S. 23. „Echte Halden hahen pin (u-mio von l.>o bis höchstens 40'': HO^ ist das 
Gewöhnliche.'' v. Hochstetter, Die feste Erdnmie nach Lbror ZusammcnsetzuDg» 
ihrem fi«u und ihrer Bildung, S. 122. Dieadban Zahlen wie bei Hehn. P. J. 
6 rem blieb, Pflaiuccaiverh&ltiÜBBe der GerOlle in den ndrdlicbcD Kalkalpen. 
5. Jahrcsber. des bnt. Ver. in T,anil>lmt, S. 20: 2')— W*. A. Fr. J. Bargmnnn, 
Der jüngste Schutt der nördlichen Kalicaipen, in seinen Beziehungen zum Gebirge, 
zu Schnee und Wasser, zu Pflanzen und Menschen. Di&s. 94, S. 18: Allgemeines 
MiMel der Neigungswinkel mit 28* berechnet 
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Folglich ist auch hier die Kesultante eiue Schräge, die bedingt \^ird 
durch die Maxiiiia]!iei<^uug , unter der Schnee liegen bleiben kann. 
Elie de Beaumont giebt diese mit SO* an; Ratzel* sagt: „Bei 40* 
bleibt der Schnee leicht liegen, scbmilzt aber allerdings rasch ab. Je 
steiler das Gebftnge, desto rascher das Abschmelsen." Vergleichen 
wir mit dieser theoretischen Erörterung unsere Er&hningen im Böhmer- 
walde, in dem die Seewftnde stets eine Gesamtneipung von 25 — 35* 
zcipten f ausgenommen die frisch erhaltenen Yerwerfungsflächen) , so 
sehen wir, dais die Wirklichkeit mit den Voraussetzungen dieser 
Theorie gut im Einklan^'e stellt. 

Versuchen wir mm nach kritischer Prüfung aller oben dargelegten 
Ausicbteu üher die £ubUhuug der Kare an der Hand uusrer eigenen 
örtlichen Untersachungen ein selbständiges Urteil Aber die 

Bildung der BOhmerwaldseen 

zu gewinnen, so dürfen wir dabei eines nicht teigessen: dak die 
Natur nicht nach einem Schema arbeitet; sie erreicht ein und den- 
selben Effekt nicht auf einem einzigen Wege, sondern durch enge 
Verkettung vieler kleiner Ursachen, oft auch in verschiedenen 
Filllen mit wechselnden Mitteln. So ist es auch hier der Fall. 
Nicht einmal die wenigen I?ei?!piele von Karbildungen innerhalb 
unseres engeren Beobaclitungsgebietes ernmtigen zu einer einheit- 
lichen Erklärung des rhänomens. Fordert uns nicht der Teufels- 
see mit seinem runden Becken, seiner geglätteten Felswand, zu 
anderen Schlüssen auf, als das steilwandige, von Vcrwerfungsklttften 
durchzogene Schwarze See-Kar? Verk&ipern uns nicht der PiOchen' 
Steinsee, Lakkasee und der kleine Arbersee die allmJIbiichen Über- 
ginge vom echten Karsee zum ein&chen Abdftmmungsbecken? 

Wir wflrden das Problem der Entstehung der B5hmerwa!dseen — 
unter hauptsächlicher Anlehnung an Richter — etwa in folgender 
Weise zu lösen suchen: Während der Glacialperiode lag im Tiöhmer- 
waldgebirge — zwischen der oberen Grenze der geschlosseneu Vege- 
tation und dem Gebiete des diluvialen Fini'^ — eine Zwischenregion, mit 
spärlichem l'tiauzenwuchs, mit vielen kalileu Felsstrecken, eine Zone, 
preisgegeben der intensivsten Zei^iüruug, Zwar ist hier die Wasser- 
ki'aft einen grolsen Teil des Jahres durch den Frost gefesselt; aber 
zur Zeit der Schneesehmdze arbeitet sie desto energischer und zeichnet 
tiefe Spuren in die Erdoberllftche. Keine Pflanzendecke reguliert und 
hindert den WasserabfluTs; die Erosion schneidet viel rascher senk- 

* Rats el. Die Schneedecke — , b. 163. 
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recht in die Tiefe, als weiter unten im (jebiete dichteu Pflanzen- 
wndises. In den Erosionsrinnen entsteht an der Vegetatiousgreaze 
eine GeAUsknicktmg, und zwar oberhalb der letzteren ein der Hori- 
zontalen genftherter Thalboden. Je eneigiecher die Tiefenerosioo, 
desto rascher arbeitet sie auch rttckwärts; die Hintergehftnge werden 
steiler. An der Konver^enzstelle besonders starker Quellbäche ent- 
steht eine kesselartige Weitung» die sich nach der Vereinigung der 
"Rinnsale zu einem einheitlichen Bett zusammon zieht und zunftchst 
eine Klamm bildet, — wir haben v'mvn Tiii'hU'rrnicus vor uns. 

Neben der mechauiiicheu Tliiiti^'keit des flielseiKk'ii Wassers be- 
teiligen sich aber auch andere Kräfte an der ISischeubiUlung: Inso- 
lation, welche wechselnd nnt nächtlicher Abkühlung das Gestein 
lockert, und FMste, die durch ffisbildttng in den Gesteinsfugen den- 
selben Efifekt haben. Nicht nur die oberflächlichen feinen Haarspalten 
werden durch das gefrierende Wasser erweitert, sondern auch die 
durch tektonische Spannungserachdnungen entstandenen Klflfte. Da- 
durch werden Ni8chen])il(]ungen, auch gröfseren MoTsstabes begünstigt. 

In den so an der Firiigrenze erzeugten kleineren und gröfseren 
Ausbruchsnischen sammelt sich Schnee, was in folgenden Ursachen 
beendet sein mag: 

1. einem kfllteren Lokniklitna '. 

2. in geringer i3e80imuui;, also bei nördlicher und nordöstlicher 
Exposition, 

3. im Windschatten, der für die uiitteleuropaiseheu Gebirge im 
NO, liegt 2. 

Wo nördlich und nordöstlich gelegene Nischen zu Schneereservoiren 
werden, braucht man eine Klimaschwankung innerhalb der Dilurial- 
zeit kaum in Anspruch zu nehmen , um die weitere Karbildung zu 
ertdAren, obwohl der Nachweis einer wiederholten, durch Intergladal- 

Zeiten unter! )n)chnnen Firn- und Eisbedeckung der nördlichen Hemi- 
sphäre im Verlaufe der Glacialperiode derartige Schwankungen leicht 
erklärlich machen würde. 



' Ratzel, Die Schneedci ke, S. 178: ,In den Vertiefungen des Roik'iiü ist 
ein LokalkUmA der Krbaltung der Sclmeereste günstig. In jeder bodeuiieoke 
laimnelt sidi UUtere Luft. Aaf dner Erlieliung tod 1 m ist die Temperatur 
ebenso oft l'' wuriii(<i, als in der UmgelNingt wie in einer EinsenkuDg von V'n—' 's m 
1 " kiilit r. II a m b i r g fiiiul die Temperatur an der Sohle eines Gnbena von Vit— 2 m 
Tiefe und 8 — 4 m Breite 5-^6" tiefer ab in der Umgebung." 

* Ratkttl A. a. 0. S. 155: „Es ist vohl tu beachte, daf» in Mitteleuropa 
der Ntederschlagnrind in kein^ Zeit des Jahres so ausge&prochea 8W. ist, als 
im Winter." 
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Aber auch ohne Bolche bildet die jedesmalige orographisdie 
Firngrenie ao allen Nischen eine ExUave nach unten. Der Schnee 
wird rasch durch die rings von den GiikuswAnden ablaufenden Schnielz- 
wflsser verfiruen, und es wird lediglich von der M&chtipkeit der Ab- 
lagerung abh&ngen, ob dieselbe als Firnlappen oder als kleiner Gletscher 
zu bezeichnen ist. Jedenfalls hatten unsere 5i)eciell in RetiMoht 
kommenden Firiibepki'ii bereits eine solche Au!?dehnunp: , dals sie 
mindestens an ihrem Grunde vereisen und eine Bewegung thal- 
abwarts auuehineu niufsten. Welche Funktion im Prozels der Kar- 
biiduiig übernimmt nun der Firn ? 

1. Er schützt das Becken vor weiterer Ausfüllung mit Schutt, 
konserviert es also. 

2. Er bildet eine Fallbahn, aber die das abbrechende Gestein 
abgleitet und sich an ihrem Rande als FimnuirSne aufdämmt. 

3. Er rftumt mit seiner vereisten Bsais den Schutt, der anläng- 
ich den Nischenbodon bedeckte, aus. Geschieht dies in einem 
Trichtercirkus , so wird dessen Klanuii dabei verstopft, '^oitlioh 
derselben frelen^ene, höhere Felsgehänge maskiert und liierdurcl» nach 
Schwinden des Eises die Aufstauun? besonders tiefer Seen bewirkt. 

4. I>ie Bodenflächo des sich vorscliiebeudon Eises schleift mit 
Hilfe des iii ihm eingefroroaeu GesteiusniaLt^riales an Stelleu gröfseren 
Widerstandes den anstehenden Fels und trägt zur Rundung der 
Beckenform bei. 

5. Durch Wtederverflttssigen des Eises auf dem Grunde der Fim- 
oder Gletscfaermnlde ist vielleicht eine st&rkere mechanische Veiv 
Witterung thfttig, ebenso durch Abtropfen des Schmelzwassers von der 
Unterseite des Eises, so dafs neuer Schutt gebildet und entfernt wird. 
Ist das Gestein geeignet (vielleicht der Plöckt-nstein-irfuiit) , so mag 
auch durch cheralschp Verwitteninjr ein raefebarer Beitrag zur Ver- 
tiefung des Beckens 'Reliefen werden. 

So vorsichtig man auch der Frage nach der Vereisuiitr unsrer 
Mittelgebirge gegen II herstehen mag, so darf doch raindesteus auf eine 
so geringe zeitweili^'o Abkühlung des Böhmerwaldes geschlossen werden, 
wie sie die entwickelte Theorie fordert, seitdem die diluviale Ver^ 
gletscherung des Biesengebirgs und Schwarzwaldes und die damalige 
Existenz er^birgischer Gletscher zweifellos feststeht 

Beim Abschmelzen des Eises am Ende der Diluvialperiode trat 
diis Wasser an die Stelle desselben und erfüllte die Tiefen der Kar- 
nischen mit durch Blockmassen und Felsrie^el abcrestauten K'arseen. 

Aber auch die Seen werden vnrcrehen, wie einst die Firumassen. 
Reichliche Wasseradern schaffen unermüdlich Schutt und organische 
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Reste iu deu See uud erhöhen seiueu Bodeu. Und am audei ii Ende 
sucht der sdiftniaende Seebach sidi rüdcwÄrts duidi dk» hindemde 
Schwelle zu sagen und sein Vorratsbeeken abiiuzapfen. Wenn auch 
Menschenkunst verenchtt diesen letzten Prozefe zn Mntertreiben, so 
wird doch Ober kurz oder lang ein ebener, sumpfiger Thalboden mit 
steiler Felsumfassun? die einzige Reminiscenz an die vormalige See- 
ausfüllung sein. So sind auch unsre Böhmerwaldseen, obgleich noch 
houto (lio frischpii Wunden auf der Felswand zeigend, nur epheinero 
Gebilde. Kine kurze Zeit wird genüfrcn . um sie zu vertilgen . die 
letzten jugendfriscbeu Zuge im Antlitz des greisenhaften Böbmerwald- 
^ebirges. 
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L NAMENSeESCHIGHTE, KABTOGSAPHISGHER 

UM» LUTEBABISCHEB EXKUßlS. 



Der Yenach einer landeBkundlicben Monogiapliie über den Fltaiing 
kann nieht unbiDy etm näher auf die NamensgeBehiebte dieses 
DilnvialplateauB einzugeben. Eine Notwendigkeit dazu scheint freilich 

nicht vorhanden zu sein. Es ist allgemein bekannt, dafe der Name 
des Gebiets auf die holländischen Kolonisten zurückzuführen ist, die 
vom 12. Jahrhundert an in den slavisrheu Oston jenseits dor Elbe 
deutsche Kultur und Gpsittunfi trucren. Aber diese NanieDstjcschiehte 
ist eine ilulsorst interessante, nicht zuletzt für den Geographen. Man 
erkennt aus ilir nicht nur, dals reine Zufillliprkeiten die Bezeichnung 
geographischer Objekte sehr oft bestimmen, buudern auch die methodisch 
ivichtige Tbatsacbe» wie ein blofeer Name zur Einwurzdnng gewisser 
Yomrtdle beitragen kann und anthropogeographische und etinuH 
grapbiscbe Thatsachen in ein schiefes Licht zu rocken vermag. 

In Bezug auf den Ft&mingsbewohner war man von jeher über- 
zeugt, dafe die Heimat seiner Vdrfahren direkt in den Niederlanden 
zu suchen sei; ihr Blut, ilir Charakter, ihre Sitten und Gebräuche 
sollten sich heute noch bei den Ansiedlern des Plateaus nachweisen 
lassen. Dabei hat man nie im geringsten ermessen . dafs der Volks- 
segen, der seit dem 12. Jahrhundert aus den Niededauden nach dem 
slavischen Osten strömte, ein uuennelslicher gewesen sein müfste, 
wenn er, ganz abgesehen von den übrigen, siclier uaeligewiesenen Ko- 
lonien, hier im Fläming imstande gewesen wära« ein eigenes Volks« 
element zu erzeugen, das sich noch beute in Charaktereigenschaften, 
Tracht', ja in seinem Dialekt wesentlicb von seiner Umgebung ab- 

' Die Volkstracht im Fläming, dio heule durch (1a> Kin(lrin<:rn der Stadt- 
modea vollständig verdr^logt ist, zeigt, nach den vorhandenen Keät> n urteileo, 
viel Verwandtschaft mit der wendischen, spcdell mit deijeoigcn iiu .Spreewtld. 
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hobpii könne. Die Ab'^nrHitilt einer derarti^ien Ansicht wird uns so 
recht klar, wenn wir bedenken, dals unser Plateau stets mit dem 
Fluche behaftet gewesen ist, bis in unser Jahrhundert hinein ein 
Grenzgebiet deutscher Kleinstaaterei zu sein, in dem selten weniger 
als vier politische BegriÖe zusammenstielisen , ein Berühnmgsgebiet 
also, das in kooz^tiierter Fom alks das zu erdoldoi hatte, ms der 
iast ununterbroehene feindliche Gegensatz dieser LBnder lür ganz 
DentBcUand an Diasgsal und kriegerischem Elend im Gefolge hatte'. 
Trotzdem schleppt sich die erwAhnte Ansicht kritikloB bis in die 
neuesten Werke hinein. So glaubt Oskar Schwebel' „in dem Wüchse 
der Fläminffstochter, in der Volkstracht, in dem mifstrauonsfreien 
Charakter des Flämingbewohners"" holländische Reste zu finden. 
Ähnlich schnobt Aut;ust Trinius, wohl in Anlehnung an seine Quelle*, 
in seinen sonst trefl liehen „Märkischen Streifzügen* ' : „Jedenfalls 
jahrhundertelang haben sich dann noch flämische Tracht und Sprache 
hier überall erhalten, und noch heute ist es ein flaiulündisches Deutsch, 
was uns entgegentritt, ein ruhiger, gemessener Emst, Fleili», Zucht 
und Ordnungsliebe — Am weitesten aber geht K. Stein*, der 
sogar auf holländischen Unprung zurQckgehende sprachliche Eigen- 
tOmlicbkeitea im Fläming gdfimden haben will, die heute noch im 
Dorfe Mörz bei Beizig besondeis aufflillig sein sollen^. 

Pie cliaraktcrisierten, in unserer Zeit noch weit verbreiteten An- 
sichten finden ihre psychologische Frklftning, u'leicli/eitiijr aber auch 
ihre WiderleL:unL' in der NainensL'eschii'hte f|ps !'];it('aus. Der Name 
Fläming, der in älteren Büchern und Karten als i- ieniing, Flemuiing, 
Vläniing, l>eim Volke und in Lokalblättern als Flemig, FlÄmig 
auftritt, hat in seiner Eigenschaft als Bezeichnung für einen Abschnitt 
nnserea Vatolandes zwei Perioden durchgemacht In aelner ursprüng- 
lichen Anwendungsspbftre bezeichnete das Wort, wenn in dieser Hin- 
geht der Ausdruck erlaubt ist, mehr einen politischen Begriff, der. 

Auch gewisse Kinrirhtungen in Haus und I!of, ?owif> ein ETofser Teil der Sitten 
und Gebrauche <ler Licwohncr erinnert stark an das zurückgedrängte blaventum. 

• Vgl Abscfanitt T. 

' In KUden n. Oberländer, Onser detttsehes Land und Tolk. "IX. 

8. 417 fg. 

• Die gegenteilige Behauptung würde richtiger sein. 

^ C. Chr. Heffter, Urkundliche Chronik der alten Kreisstadt JlMerbog. 
A. Tri n ins. Miirkische Streifzüge. N. F. S. 217. 

• K. Stein, Der Fläming. Als Manuskript gedruckter Vortn»;. 

Nach eigenen lieobacbtuogen und nach denen des langjährigen Ortsgeist- 
liehen von Mörz, des Hemi Dr. Gmndemun ist dann nicht im entfernteste ta 
denken* 
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als <()1f'hpr mir fib]iri?iLn> von der frcscliichtlichen Entwicklung, nicht 
im geriugsteu auf natürliche, physikalisch - 'jpoL'rajihischc VcrhiUtnisse 
Rücksicht nahm. Die Verschiebunjj des bef^ntl liehen Inhalts des 
Wort«? derart , dafs man heute beim Namen Fläming an jenen Ab- 
schnitt des südlichen Landrückens des uorddeutächen Tieflandes denkt, 
ist lediglich eine IVacht geographischer Reflexionen, die ent dem An- 
iange unsers Jaluliiuiderts anf^bOreii und eine Beseidmung brauchten 
fbr das orographisclie Gebilde, das sie gefanden hatten. 

Die Entwicklung des territorialen Umfangs nun, die das Wort 
Fläming in seiner ersten Periode durchgemacht hat, ist maßgebend 
geworden für die oben gekennzeichneten irrigen Auffassungen. 

Wie lind wo ist der Name, der allniiililich auf das ganze Plateau 
übertragen wurde, entstanden? Oder, was in diesem Falle ^^leicli- 
bedoutend i^t mit der eisten Frage: Was ist (|uellenniälsig hinsiohtlich 
der tlämischt ii Kulonisatiou des Gebiets bezeugt? Bei Beantwortung 
dieser Fragen halten wir uns stellenweise au die Ergebnisse eines 
ftltereu Werkes , das aber an Gründlichkeit vielfieush neuere Sdirifken, 
die denselben Gegenstand streifen, übertrifft ^ 

Fl&minge entstanden zur Zeit der Kolonisation dea slavischen 
Ostens Qberall da, wo sich Niederländer ansiedelten. Diese lokal 
beschrftnkten Namen sind zum grOfsten Teile im Laufe der Zeit 
wieder verschwunden, und von ihrem früheren Vorhandensein zeugen 
nur alte Urkunden. Für unser Diluvialplateau ist nun die Ansiedlung 
von Flämingern quellenmiifsig nur für zwei Gebietsteile sicher bezeugt. 
Die eine Kolonie befand sich in unmittelbarer Nähe von Jüterbog. 
Ihre Gründung, welche durch den Erzbischof Wichmann von Magde- 
burg erfolgte und skhoi eret nach 1160 stattgefunden haben kann, 
bezeugen drei Gewährsleute^: Georg Torquatus in seinem Verzeichnis 
der Magdeburger EnbischOfe, eine Urkunde Tom Jahre 1174 und die 
sftehsiscbe Chronik dea Pomarius. Der zwdte in Betracht kommende 
Fläming lag als durchaus beschränktes Gebiet am rechten Elbufer 
gegenüber von Magdeburg in der Nähe des heutigen Dorfes Krakau °. 
Diese beiden Bezeichnungen, speciell die erstere, wurden in der Folge- 
zeit die Grundlage für die Benennung des Landrückens. Später 
gerieten die alten Quellen immer mehr in Vergessenheit, wahrend im 
Volke nur eine ungefähre Ahnung von der Lage der Kolonien zurUck- 

• von Wsrsebe, Über die nlederliadiacben Külonien u. s. w., IL Bd., 
Hannover l^in. — Y.mv jüngorn. exakt qDeUemnJUUge fi«arbeitaag der flAmiMhen 
Kolonieo fehlt leider noch imuier. 

• Wersebe a. a. 0. S. 643—662. 

• a. 0. & 669-684 
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blieb. Bei den spätereu Chronisteü, Historikern u. s. w, macht sich 
nun (lurcliaus die Tendenz geltend, die flämischen Aiisicdlun^^iii ins 
ÜMgel)uiirliche zu vergröfscrn. Kamen sie in die Laj^e, von diesen 
Kolonien reden zu müssen, so suchten sie, da ihnen die alten Quellen 
meist verschlossen waren, ihr kritischer Sinn sehr wenig, ihre Ver- 
grOfseroDgssiieliC aber um so stirker ausgebUdet war, nach allerhand 
andern Spuren, die auf eine flämische ßeftiedlung nur einigennaiaen 
addielaen Uelsen. Dabei Buehte immer ein Schriibiteller den andern 
zu überbieten in der Auffindung neuer Scheingründe für die Grftfte 
der holländischen Kolonien. Die Argumente, die dabei ins Feld ge- 
führt wurden, sind so recht bezeichnend für die Art und Weise da- 
maliger Geschichtsschrei! iiiii'jr und -Foi-schuug. Das Verfahren war 
ein rein deduktives: Mau w:(r von vornherein überzeu^^t, <lais die 
Kolonien eine milchtige Ausdehnung gehabt haben müfsten und kon- 
struierte darauiluu die Argumente, die laan brauclite, um die vor- 
gefafste Meinung haltbar zu machen. Da wurden ins Feld geführt: 
vermeintliche Dialekteigentttmlichkeiten^ die in Wirklichkeit niemals 
bestanden, zum allerwenigsten aber auf hollftndischen Ursprung zurttck- 
gelllbrt werden durften; Ähnlidikeiteit von Ortsnamen mit nieder- 
ländischen; wobei man nicht bedachte, dafs die in Rede stehenden 
fieseichnungen auch sonst massenhaft in Deutschland auftreten, wo 
an flämischen Ur?;pnincr ahsolut nicht zu denken ist; die heilige, 
unantastbare AutoritJit früherer bchriftsteller und eine Menge anderer, 
nocli viel schwächerer Hrnnde, deren Aufzählung wir uns füglich 
sparen können. So wui h^en die erwilhnten beiden Fläniinge, speciell 
aber der Jüterboger, in Büchern nald mächtig an Umfang. 

Das erste Zeugnis, das uns in späterer Zeit vom Jüterboger Flä- 
ming begegnet, ist die bekannte Chronica Carionis von Melanchthon» 
fortgesetzt von Kaspar Peucer (deutsch lS7d)^ Sie erwflhnt, dafo 
i^ein ganzer Strich bei Wittenberg von den Flandern oder Plen- 
mosüs seinen Namen habe''. Diese unbestimmt gehaltene Bezeichnung 
des flftmischen Gebietes in der Carionisrhen Chronik wird aufgenommen 
von Petrus Albinus in seiner Meifsnischen Landchronik Hier macht 
sich aber sofort eine Änderung geltend. Albinus wufste wohl, dafs 
das Terrain nördlich von Wittenberg hügeliger Natur sei. Er L'hiubte 
daher wohl, au Stelle der Peueerschen Wort© »bei WittenbertS" sagen 



« Wersebe a. ii. 0. 11, S. 686. 

^ Tetrus Albinus, Mei£iuiäcbe Land vnd Berg-Uürouika u. s. w. Drel'sden, 
in 1689. Jahr, S. 90; cf. aach Weriebe a. «. 0. II, & $87 ^. ~ Wmebe 
achreibt iUschlich Andreas Albüma. 
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ZU dOifen „auf der Hühe umb" Wittenberg. Dadurch war aber 
schon gegenüber der Carionischen Chronik eine Gebitit.serweiterung 
eingetreten, die sich 5\ufserlich auch dadurch ausdrückt, dafs die 
niederlÄndischen Ortsuauicu hei l'. All)!:uis Vietrilchtiich vennehrt sind. 
Gleichzeitig aber hatte die Angabe eines i laniiuus auf der Höhe um 
Wittenberg ein orographisi-lies Moment in den Bemiff des J(Uerhnf?er 
Flanim^'s hereingebracht, das in der Folge nicht mehr aus den Inn hern 
yerschwand und wohl, wie wir vermuten, die Ursache wurde, von 
doem hoben Flftminir in der Nähe von Wittenberg zu reden, wie 
ja noch heute gern der Volksmnnd dem Gebiete zwischen Jüterbog 
und Beizig das Attribut hoeb beilegt Inzwischen scheinen aber 
überhaupt die VoisteUungen von flftmischen Kolonien immer dunkler 
und unsicherer geworden zu sein. Das sieht man deutlich an den 
Anjjaben Joli. Christ. Beckmanns, der in der folgenden Zeit der Mann 
wurde, an den sich alle weiteren Behandlungen des Gegenstandes an- 
lehnten. Beckmann wufste, wie seine Historie des Fürstentunis An- 
halt' M'liliefsen läist, nur iol.i:endes: F!än)in?e s^ieht es im Magde- 
burgischen — der Krakauer, cf. p. üö , iui Anhaltischi'U — that- 
sächlich linkselbisch gelegen ^ — und einen „hohen Flännug bei Jüter- 
bog." Auf Grund dieser ungefähren Vorstellnugen lokalirieit er nun 
drei, resp. vier Flftminge auf unser Plateau. Der Magdeburger Flä- 
ming besteht nach ihm aus nenn DOrfem, die durch einen alten Reim 
zusammengehalten würden: „Ladebuig und Leitsch, Kalitsch und 
Breitsch, Ziepell und Zedemidt, Bühne und Nedelitz sein nenn Dörfer 
mit Corit^". Dabei ist es freilich im höchsten Grade fraglich, ob 
dieser Reim, der übrigens nur bei Beckmann ülierliefert ist, die ge- 
nannten Dörfer wefit^n ihres geuieinschaftlichen liollämlisehen Ursprungs 
zusammenfalst. Wersehc* macht es im Ge^^enteil behr wahi-scheinlich, 
dafs diese neun t)rt8i'iiaftüii ehemals den Besitz des Klosters Leitzkau 
ausmachten. Den anhaltischen Fläming verlegt Beckmann in die 
Gegend von Zerbst und zwar blofs deshalb, weil «noch heutzutage 
die Dessauer, was diesseite der Elbe — d. h. also rechtselbisch — 
liegt und das ganze fbratlicbe Zerfoster Anteil in sich begreifet, auf 
dem Fläming heifsen'*.(?) Auch vom hohen Fläming bei Jüterbog 
hat Beckmann gehört und, wohl vermutend, dafe da, wo ein hoher 

> Job. Chr. Beckmann, Histori« des FürateDtunis Anlialt Zerlwt 1710, 

I. Bd., IV. Kap., § 20. S. 

* Wersche a. a. 0. II, S. 750—171. 

* Beckmann a. a. 0. S. 20. 
« «. «. 0. U, S. 702-724 

mimvcinlU. V«rtSniU. i. V. £ Erik. s. Lpif. IT. 7 
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Fläming sei, auch oin niederer existieren müsse, fährt er an der oben 
citierten Stelle fort, „flafs auch eine ganze Gegend bei Jüterbog 
herum ^ der Hohe- und Kieder-Fläniinpr genannt werde." 

An Beekuiaun schliefsen sich nun die Angaben ikst aller späteren 
Schriftsteller an, nur mit dem Untei-schiede, dafs sie gewöhnlich noch 
eifriger bcniiüit sind, die flämischen Distrikte zu vergröfsem. Wir 
kömieo uns die Besprechung ihrer Anstehten sehenken und heben nur 
noch eine Angabe hervor, die uns am meisten geeignet erseheint, die 
Arbeitsweise jener Historiker zu charakterisieren. Joh. Gottfr. Hoehe 
unterscheidet in seinem Werke „Historische Untersuchung über die 
niederländischen Kolonien in Niederdeutschi aud" etc. Halle 1791, 
S. 42—44 auf unserem Plateau, indem er die Angaben seiner Vor- 
gänger einfach summiert, nicht weniger als fünf einzelne Fläminge, 
wobei ihm das Malheur passiert, dafs diese Gebietsangabeu teilweise 
ineinander fallen. Er nennt folu'oude Fläminge: 

1. Der Fläming der neun Dörfer nach dem Beckmannsdieu 
Reime ^ 

2. Der Flftming der Stadt Crdko — Krskan — gegenüber von 
Magdeburg naeb der erwfthnten bei Pomarius abgedruckten Urkunde 
des Enbischofs Wichmann. 

3. Ein Fläming zwischen Zorhst und Dahme. 

4. Der hohe und niedere Fläming in der Gegend um Jüterbog. 

5. Der Fläming auf der Hohe um Wittenbelg nach der MeiÜB- 
nischen Chronik des l'etrus Albinus". 

Gegenüber diesem ungemeinen Schwanken, das historische Werke 
in den Distriktsangaben des Fliunings aufweisen, ist die kartographische 
Fixierung des Gebiets bedeutend konservativer gewesen. Das hat 
seinen guten Grund. Diejenigen Karten, die bis zum Anfange unsere 
Jahrhunderts den Fl&ming verzeichneten, gehen wolü alle tdls direkt, 
teils indirekt auf die Grundkarte zurück, deren älteste erhaltene Kopie 
irir in der ersten Auflage des auch sonst fQr die Gesckiebte der 
Kartographie so wichtigen Atlanten von Abraham Ortelins finden*. 
Auf der Karte «Saxoniae, Misniae, Thuringiae nova exactissimaque 



* Wolil von dieser Zeit ab beifst die Gegend westlich von Jüterbog der 
hohe, die östlich davon der niedere Flämiug. 

* Hier ISftt es freilieh Hoche dabingestellt sein, ob nidM vielMeht ein 
aadecer Schriftsteller — Schröttgcn, Leben Konrads des Grofsai, 8. 153 — 
recbt habe, der in die Oqiend swischen Schandaa nnd Meifsen diesen FlAming 
verlegt 

« YgL S. S6 1^. 

* Abraham Ortelins, Thestrum orbis temnun. Antw. 1570. 
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descriptio" * stehen iu der Richtung von NW. nach SO. Worte: 
Auff dem Fleinmin??. In rieni Gebiete zwischen Dorf Hahoii im 
N. und den Orten Straucha'^ und Marzaii'^ im S. donten fünf ti^- 
zeichnete Ber^e, von denen der eine den Narnen Puklersberg * führt, 
den hti^eliffoii Terraincharakter des Gebieten an. Das dieser Karte 
im Ortelius zu Grunde liegende Original, das jedenfalls verloren ge- 
gangen ist, stammt von Johaones Crigiuger, dem ohemaligeo Pfarrer 
▼on Marienberg Es trug nach den Angaben im Ortelius den Titel: 
Bohemiae, Miniiae, Thuringiae et eollateralium Begionum tabula, 
Fragae 1568. Dals die Crigingenche Karte eine Darstellung des 
Flämings besessen haben niufs, ist bei der Ivekannten peinliehen Ge- 
wissenhaftigkeit des Ortelius in seinen Ansahen über die von ihm 
Tipwirkten Ändenmpren anfser Fra^e. Zweifelhafter ist es dagriren, 
ob nicht Crigiuger seinerseits selbst auf ältere Quellen zurückgegangen 
ist. Auf der ^lerkatorkarte von 1554* fehlt die Angabe eines Flä- 
mings. Anderseits haben wir perado aus der Zeit des Vater Au;jrust^ 
unter deni Crigiuger lebte, Zeugnisse einer lebhaften kartographischen 
Thfttigkeit Der genannte FUrst interessierte sich persöiriich lebhaft 
für geographische Fragen und lieJs schon in den ersten Jahren sdner 
Begierung unter der Leitung &ehkundiger MSoner Vermessungen 
seiner Lftndereien veranstalten. Aber schon Rüge bebt in seinem 
eitierten Aufsatze mit Recht her\'or^, „dafs derartige Ländervermes- 
sungen nur für den Gebrauch des Fürsten oder vielleicht der höchsten 
Behörden berechnet waren, aber keineswegs zum Gemeingut der 
Wis*-eii^chaft werden oder gar durch den Dnirk veröflFentlicht oder 
verbreitet werden sollten". Daran hinderten schon militärische Be- 
denken, ist es doch bekannt, dafs Kurfürst August selbst verschiedene 
Versuche, Karten seines Landes herauszugeben, unterdrückte. Criginger 
kannte daher «oU sehweriiefa dss in den Staatsarchiven angesammelte 
Kartenmalerial, versicherte er doöh selbst sdnem Landesvater, dafs 
er «nur allein, ohne einiges menschen HoUf, dazu daheim, ohn alles 

^ a. a. 0. fol. 23. 

* Strudi. 

* Marzahna. 

* Apollcnsberg. 

^ Was bisher über Criginger bekannt geworden ist, tinUet man zusammen- 
gestellt bei Rage, Geacbicbte der sächsischen Kartographie im 16. Jahrhundert 
(Kettler» Zteehr. t win. Geographie II, 8. 94 u. S. 22d S). 

* Prot Karton von Gorliard Morc.itor. Faksimilcliclitilrnck nacli den Originalen 
der Stadtbibliotbek zu Breslau. Herausgegeben von d. Gesell. L Erdkunde za 
Berlin. 41 Tafeln. Berlm 1891, 1. Europa, Blatt 8. 

* Rüge a. «. 0. S. 98. 

7* 
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wandern vnd besichtijron, ohri einifrcs menschen vnkost vnd vorlejjunf? 
solches Werk erstlii-h zu^nnmu'nbrai'ht hülx'" ^ Iiazu kommt noch, 
dafs die heute in der Kt>iii^l. oftentliclicn Biidiolliek zu Dresden unter 
Glas und Rahmen mifhewahite „Düriiigische und Meisnische Land- 
charte'* von Iliob Magdeburg, die nach den Adel ung^chen - und Ruge- 
sefaea Untersuchungen zwei^loB itkr den penODliefaen Gebnmdi des 
KuriÜnten und unter dessen Begünstigung 1566 entworfen wuide, 
keine Spur Tom Flftmlng aufweist Da nun auch die in spftteien 
Auflagen von Ortelius benutzte Karte Ton Meilsen und der Lausitz, 
die Bartholomäus Scultetus 1568 in Görlitz herausgab^, die Angabe 
nicht kennt, so ist die Wahrscheinlichkeit sehr grofs, dafs Criginger 
KUm ersten Male den Flllming kartographisch fixiert hat. 

Doch wie dem lun-h seiu möge, sicher ist, dafs Criginger mit 
seiner Flämingsdai^n Iking fast zwei Jahrhunderte lang die Karto- 
graphie in weitgehendster, wenn auch vielleicht nicht in rühmlicher 
Weise heeiutiuiht hat. liuge* zählt eine ganze Keihe von Nachdrucken 
des Crigiugerschen Originals auf. Dss erklärt auch eine Bdhe in- 
teressanter Erschdnungen der Folgezeit Zunächst ist beachtlich, dafs 
nur Karten von den s&chsiscben L&ndem den FUoiing karto- 
graphisch darstellen. Und auch unter diesen -fehlt bei denjenigen 
Karten, die offenbar auf das Werk des Scultetus zurückgehen, die 
Angabe. Auf allen Karten aber der sächsischen Länder, darunter 
auf einer stattlichen Ueihe ausländischer, die dem Criirinürersclieii Ori- 
ginal nachgestochen sind, finden '^ioli bei weclisrlnder Terraindar- 
Stellung und sonstigen kleineren DiHerenzen die fharakteristi-seheij 
Worte: Auff dem Flemming. Karten von Brandenburg und vom 
Herzogtum Magdeburg kennen den Fläming fast gar nicht '. Das 
gebt soweit, dals ein und derselbe Veifesser^ wenn er sftdisisehe Karten 
zeichnet, den FlAming darstellt, auf Karten anderer Gebiete aber 



' Huge a. tt. 0. S. 22:;. 
Adelung, Kritiaches YerzeichnU üer Landctuurten etc. Meifsen 179^ 

S. 3 (g. 

* fVeilich Bcheint andi diese Karte niclit mebr Torhaaden ta sein. Die zum 

Druck verwen(I(>te Ilolztafol wird aber heute noch in Gttrlitx in einem Zustande 
aufliewahrt, dafs Herr I'rof. in Drc^ilen sich ?nfr;\r einfn Alxlnirk davon ver- 

gchaiTen konnte. Durch die üutc des genannten Herrn war es mir möglich, eine 
Plioto^rai)hie dieses Abdradis auf die Anwesenheit des Flftninp hin zu prüfen. 

* ;i 0. S. 224, 

Ich kenne nur ein«' ciiiziso Brandenburgische Karte vom Jahr»' 1770. die 
die \V orte „Atii den Flemming" aufweist. Sie gehört der Adelungscben Sammlung 
an and betitelt sich: Le Marquisat et Eslectorat de BrandeRboug. A Paris chea 
le Sn Jaillot, Geographe Ordinaire du Roi. 
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nicht, f^o zeigt die Gttssffoldsche Karte des obersächsischon Kroises, 
die 17«..S im Verlag der iluiuannsolirn Erbtni rrscliion, den l-'üiniin?. 
Derselbe fehlt aber auf des Verfassers Karte (](M- Mark Braudenburg 
von 1773 und auf derjenigen von Deiitscldaiui von 1790. 

Das Gesagte macht es auch urklärlich, dals eiuein sonst so ver- 
dienstrollen Fondier wie Heinridi Bei^^aug eiii bedenklidier Inrlnm 
begegnen konnte, der bis in die neueste Zeit TOn der geographtsehen 
Litteiatur kolportiert worden ist Bergbaus nennt sieb in seinem 1854 
erscbienenen ,,Landbttch der Mark Brandenburg* geradezu den Ent- 
decker des FUlmings, und er behauptet, erst durch ihn habe der 
Käme auf Karten und in Büchern Aufut^me gefunden. Er spricht 
sieh in dem cit irrten Werke über seine vermeintliclien Verdienste 
fol-T-ndermalsen aus': „So glaube ich im Jahre 1815 der erste ge- 
wesen /u sein, der di(> für die Niveauverbaltiiisse der l*rovinz Branden- 
burg nicht uuansehuli<'be Krhebung des Vläminiis in seinem west- 
lichen Bezirke erkannt und 1810 durch \Mri\luhe Messungen be- 
stimmt hat". Und weiterhin : „Die Kreuz- und QuerzUge, welche ich 
in diesem Jahre*, wie in der Folgezeit durch beide Provinzen' macbte, 
haben mich erkennen lassen, dafs der Vlftming nicht eine verdnzelte 
Bodenanschwellung ist, sondern im ununterbrochenen Zusammenhang 
stehe mit einem Höhenzuge, welcher in östlicher Richtung bis zu den 
Trebnitzer Bergen in Schlesien streicht — , seit welcher Zeit* der 
Mamini? in allen gnographischen Lehr- und Ilandbücliorn Aufnahme 
gefunden hat". Dafs Heinrich l^erghaus bei seinen Angaben in gutem 
Glauben handelte, ist zweifellos, da er nach seinen eigenen Aussagen 
bei seinen Untersuchungen nur „die Polarsterne der damaligen geo- 
graphischen Wissenschaft" , die Werke von Büsching und Gaspari, 
sowie die GUssefeldschen und Sotzmannschcu Karten der branden- 
burgisehen Mark benutzte, die fineilicb vom Flllming nichts wuüsten* 
Hatte er aber einen Blick auf die zahlreichen sächsischen Karten ge* 
worfen, so wOrde er eines Bessern belehrt worden sein. Aber auch 
hinsichtlich der Entdeckung des Flftmings als eines physikalisch - 
geographischen Objekts können wir Berghaus nicht die Pri» 
orität zuschreiben. Schon im Jahre 1812 hatte der damalige Lieute- 
nant von Osfeld im östlichen Teile des Plateaus durch barometrische 
Messungen die vorhandene Bodenanschwellung konstatiert^. Und 

' a. a. 0. S. 58411: 

« 1820. 

* Laositx und Niedcrschlesien. 

^ Du h^fvt nieii den ersten VwöffeDtUdiangefi von 1B26 and 1880. 

* Diese Messungen kannte Qbiigeos «acb Beii^ftos. Tgl. Lsndbocfa I, 8. 19$. 
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wenn Berphaus berichtet, dals seiutj iu ileu zwauzi<;ei .lahreii in der 
Lausitz und in >iiederschlesien unternommenen Wanderungen ihn vom 
Zusammenhan<; des Flämings mit einem ganzen laog gestreckten Höhen 
vag allinfthHch belehrt hätten, eo ist auf einen Au&atz des damala 
noch Hallenser Docenteu Fr. Hoffmann im 1824er Jahrgang der Gil* 
bertscben Annalen hinzuweisen', der xam erstenmal gleichzeitig roit 
Leopold von Budi den Versuch machte, aus der heutigen Konfiguration 
des norddeutschen Tieflandes die BewSsserungeverhAltnisse der Urzeit 
zu rekonstruieren. Seine Anschauung, dafs die aus der Geirend der 
heutigen Malapane hergekommene alte Oder sich in ein Saiswas?or- 
becken ergossen haben könne, dessen .Smiufer dureh die Punkte 
Leubus an der Katzbai^hniündung, den Bober unterlialb Bunzlau, 
Wuskau, Spremberg, Baruth, Luckenwalde, Treuenbrietzen , Beizig, 
Ziesar bis zur Elbe bei Parey bestimmbar wftre, zeigt ersichtlich, 
dab Fr. Hoffinann eine Vorstellung von dem Zusammenhange der 
Glieder des ^dlichen LandrOckens besessen haben mub. Anderseits 
finden sich auch noch lange nach der ersten Veröffentlichung der 
Berghausschen Untei^uchnngen in der Hertha' in verschiedenen Werken 
sehr irrtOniliche Auffassungen. Wir erinnern nur an das seiner Zeit 
epocheninrhende Werk Kefersteins „Teutschland, geognostisch-geologiscli 
dargestellt". In diesem beschreiht der Verfasser einen „Prcufsisch- 
Lüneburgischen Höhenzu.u", der im Westen ans der Lünehurirer Heide 
und dem Fläming besteht^n solle, bei Frankfurt über die Oder setze 
und über „Zielenzig, Posen, üneseu, Inowrazlau, südlich von Tborn 
über die W^eichsel, Gügenbui^, Lahna, Passenheim, ürtelsburg, Sens- 
burg, Angerburg, Oletzko, Goldapp und im russischen Polen aber Kai- 
wary, Wegry, Pren und Sanray zur Memel striche*.* 

So mflssen wir Heinrich Berghaus das Verdienst absprechen, ge- 
radeza Entdecker des Fl&mings und des südlichen Landrückens zu 
sein. Seine Verdienste für unser Plateau lassen sich vielmehr dahin 
prilcisieren, dafs er in dem Zeitalter eines Alexander von' 
Humboldt und eines Ritter mit der Macht seines Forscher- 
anseheus das Augenmerk aul ein interessantes Gebiet 

' Fr. Hoifniann, (ioopraphiscbe l^eschreilmng der HervorragUDgen des 
Flötzgebirges u. s. w. (Gilberts Aiinalen 7ti. Leipzig 1624, i>. 6ö fg.). 

' BeigbaoB berichtet in seiaem Landbnche I , S. S97, dafs er seine Unter- 
foduingen das ente Mal in seiner Zeitschrift Hertha V, 1820, 185 veröffentlicbt 
habe. Merkwürdigerweise nennt der in Kode s>tebendo Aitilccl ..Tiiu'"n(iiiii trische 
Vermessung des Oderstrotns" in der Zeitschrift selbst einen draten Bulow aia V«r- 
laaser. 

• Keferatein a. a. 0. V, 1828, 8. 224 ff. 
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des heimatlichen Bodens lenkte, tl essen Forsch nni:s- 
er^tJbuisse er spiiter in seinem „Lanilhutth der Mark 
Brandenburg" für den brandeuburgischeu Auteil des 
PlateauB sasammenfafste. 

Im allnfemeiuen ist nun freilidi die wissensehaftliche Arbeit, die 
bis zttr AbÜRasttog des Beifihaussehen Werkes geleistet worden war 
und spftter noch geleistet wurde, nicht sehr grofs. Sie bewegt deb 
fast attsseblierslich auf mineralogisch-geologischem Gebiete. Und von 
einem geographischen Fortschritte in der Anschauung über den Flä- 
ming kann man höchstens insofern reden, als von jenen Grenzwissen- 
schaften der Geographie auch einige Streiflichter auf geograi)hische 
Probleme gefallen sind. Zu nennen sind hier die klassisrhen Unter- 
suchungen K. F. l\linien>', die in lineu, Warnas Interesse für die 
Sache verratenden Ausführungen von ebenso scharfsichtigen, wie aus- 
fübriiehen nnd grandliehen Beobaebtungen eigentlieh des ganze Material 
enthalten» das von einem kombinatorischen Kopfe, wie es Heinrich 
Bergbaua war, nnr zusammengefaist zu werden brauchte, um die 
grolisen Züge in der Beschaffenheit und Form des märkischen Bodens 
herauszufinden. Für den Fläming lint eigeutlicb Klöden sclion die 
natürliche Grenz/ielning vorgezeichnet. Wie er weils^. dafs der hohe 
Filbrand nördlich von Hohenwarthe vom heutigen /urürkweiche und 
dafür über Burg, Reesen, Hnhenseeden und Pärchen ziehe, so ist er 
auch darüber orientiert, dals nurdlit Ii von dorn Plateau, das wir heute 
Fläming nennen müssen, eine zusanmi« uiiiUi^ende Reihe von Brüchem 
existiere, die beim Fiener anfange" und in der von Klöden „Teltow- 
Bches Bruch*' genannten Kette von Bruchlandschaften bis zur Spree 
sich fortsetzet Indem KlOden so den Thalcharakter der ganzen west^ 
liehen Glogan-Baruther Hauptrinne erkannt und deren Grenzen und 
landschaftlichen Typus bis ins einzelne hinein l)eschrieben hat, giebt 
er zu den noch etwas unklaren Vorstellungen eines Fr. HotTmann 
und vollends denen eines Keferstein'^ gleichzeitig die Berichtigung 
und Ergänzung. 

Nach den Kludenschen Verödbntlichungen ist, abgesehen vom 
Berghausschen Land buch, nicht viel Bemerkeuhwertes über den Flä« 



' K. F. Klöden, Beiträge zur mineralogischoi und geognoBtischen KanntDis 
der Mark Brandenburg. Breslau 1828 ff. 

* &. a. 0. & Stck., S. 29. 

• a. a. 0. 6. Stck., S. 90. 

* S. 32. 

• Vgl. vorig. S. 
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ming zu nennen. Eine eingebendere und genau minefalogische Be- 
schreibung einzelner FlAmiugsetriehe, freilidi auch nicht viel mebri 
giebt Gir&rd ' als Resultat einiger Ihireliqueningen des Gebietes. 
Einem Schüler Giraids, Plettner' verdanken wir die eisten aus- 

führlicheron Untersuchungen von BrauukohlenTorkommnissen, deren 
miocÄDes Alter spater von Kosmann* festgestellt worden ist. Über 
staatliche Tiofbohruniren auf dem Flämill'-^ woli-lie die Beschaffenheit 
des ünterorruniics li-ststelleu sollten, berichtet C'nuiifr^. In neuester 
Zeit ist die LM'nIüy[ische Durchforschung des ranzen uordüeutsehen 
Tieflandes von der Königlich preufsischen *:eüloßischeu Laudesanstalt 
zu Berlin in systematischer Weise aufgenommen worden. Von all- 
gemeineren Arbeiten dieses Instituts kommen für den Flftming freilich 
bis jetzt nur zwei oder drei, allerdings musterhafte Arbeiten in Betracht*, 
wahrend die geologische Spedalaufhahme des Plateaus — hanptsScblich 
wohl wegen Mangels an Mefiitischblättem — bis jetzt nur ein kleines 
Stück des Nordrandes von Burg bis Lütte beendigt hat Öfitets ist 
dagegen der Fläming genannt worden in dem Streite, der um die 
Entstehung und die tren^raiihisch-geoloirische Auffassung der beiden 
Landrücken in dem norddeutschen Tief1:uid*^ entbrannt ist. "Wir 
werden niehriacli ia unserer Abhandlung üelegeuiieit haben, auf diesen 
Streit zurückzukunmien. 

Man sieht aus den oben angeführten Werken, dals die bisiierige 
Untersuchung des Gebiets sich fast ansschliefslich auf die geologische 
Seite beschränkt hat Geographische Weike haben immer nur kurze 
Bemerkungen über Lage, Zusammenhang, landschaftlichen Charakter, 
der, nebenbei gesagt, regelmftfsig zu kurz wegkommt, für den FlÄ- 

> Girard, Resultate einer geognost Uotersuchung der iiegeudeu zwischen 
Witienbeig, Behiig, Magdeburg w. (Karsten, Archiv vut.it. 1844, XYm, 
S. 87 ff.i. Wiederholt in: II, Girard, Die norddentsclie B^l)enc n.s.v., 18Ö5. 

3 Plettner, Die Rraunkohlenforniation in der Mark Brandenburg (Zttchr. d. 
duch. geol. Ges. 1852, IV, S. 249—4^5). 

* Kos mann, Di« Braonkoblenbildung de« hoben Flemmlng (Ztadir. für d. 
Ik'rg-. Ilültcn- und Salinenwescn u. s. w, XXV, 1^77. S. 184 ff.; vorher schon ein 
Referat in d, Ztscbr, d, dtsdi. tr-ol. Cm >. l-7f^, XXVIII, S. (H7— 49), 

* Gramer, Über die geognostische üntersuchuug des VhUnüigs. (Sitziuigs- 
berichte der natiirfmrtdbu deaeü. zu Halle im Jahre 1868, 8. 8 9.) 

s Diese Arbeiten ifihren alle von dem Landesgeologen E. KeiUiack hör: 

a. Über IV 1t;ibi!«1ungen am Nordrandc des FUUnlngs (Jahrboeh d. geoL Landea* 
anst. zu Berlin für 1?^86, S, l:J-3 ff.), 

b. Geologische Mitteilungen aus dem »adlichen Fllming (a. a. 0. (&r 1888, 
S. m ff.). 

c. Über alte ElbUttfe swiacbcn Magdeburg und Havelberg (a. a. 0. fUr 1886, 
S. 236 ff.j. 
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miüg Übrig. Höchstens erhebt sich der eine oder andere Autui zu 
dem Urteile, dals das l'lateau geographisch durchaus nicht 
unwichtig eei. Worin aber seine Wichtigkeit und Bedeutung be* 
stehe, invidern besondeis der Fläming als Einheit, als geographisches 
Individuum sich seige, wird niigends hervorgehoben. Hinsicfatlieh 
dieser anthropogeograpbischen Funktionen des Flftmings kennen wir 
nur eine einzige Bemerkung bei Fr. Hahn^, auf die wir bei Gelegen- 
heit zurttckkommen werden. 



' Fr. Uahn: Die Städte der norddeatscben Tiefebeue in ihrer Beziebung mr 
BodflngeiteU (Forschungen zur dtwh. Luid«»- und YollalciiiKle I, S. 97 fg.). — 
Hahn giebt hi«r eine knappe geographiMihe Schilderung des Flämings, wobei er 
gleirhzoitig dio vrrmeintlicben Verdienste von Hoinrich Berghaoit den er ttbrigOlS 
mit Hermann Beigbaua verwechselt, zu würdigen versucht. 
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Der Flüming ist ein echtes typisches Glied des norddeutschea 
Tieflandes und zwar speciell des östlich dor Aller qt^lpizenen Teilea 
desselben. Die eigentümliclK^ "(vjlo'jisrlie VorL'eschichte dieses Gebieta 
erklärt die nianni{?faUi«j getflieileite ObeiHäche, die dasselbe besitzt, 
und durch die es sii h wesentlich von seiner östlichen breiteren Fort- 
setzung in Kuislaud unterseheidet. Es ist daher eine die Vorstellung 
ineleitende Gawolinheity von einer norddeutschen Tiefebene zu 
reden, wie es immer noch in geographischen mid geologiscben Werken 
geschieht Auch der scheinbar neutralere Ausdruck Flachland ist 
wenig imssendy da wir bei demselben kaum an den geometrischen 
Begriff der Fl&che, — der ja einen weiteren Umfang besitzt als 
der der Kbene — denken, als vielmehr an das Ailjekti\ um flach, 
das aber beinahe synonym udt eben i?f. Diesen beiden Hozeieh- 
niiniren gegenül>er hat der Ausdruck Tielland wenigstens fien Vorzug, 
dafs in ihm das orographische Formeleinent, das in den bei<leü anderen 
enthalten ist, fehlt. 

Der genannte östliche Teil des norddeutschen Tieflandes zerfallt 
nach seinem orographischen Charakter in drei Zonen, die von Korden 
nach Süden in folgender Weise aufeinanderfolgen: Die baltische Seen- 
platte oder besser baltischer SeenrOcken, dessen Lage am SOdrande 
der Ostsee schon durch den Namen gekennzeichnet wird; die von 
Berendt* aHauptwellenthal" genannte Zone der grofsen Urstrom- 
thfller, die, wie teilweise der Lauf der Flüsse in dies( m Gebiete zeigt, 
eine westliche oder nordwestliche Rirlitunp: in ihren (lliederu nicht 
verkennen läfet» und der südliche Grenz- oder LaudrUckeu, der sich 



' Berendt und i>ames, Geognoslische Beschreiliuag der Umgegend vod 
Berlin (Abhandtgn. mt feologiacben SpcctaUuurte ii. 8. w. Vni, 1. Beriin VBSS). 
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räumlich und in seiner Richtung an das sudetische, sächsische und 
hercynischo Voi'stufeiihuhl der initteldeutsphen Gebirgsschwellr anlehnt. 
Der Fliimini: ist ein ( tlitti dieses lotzt^piiaimton Landrtu-kens. der sich 
in einem von OSO. nach WNW. irei ichteteu Bofien von dem polnisch- 
schlesischeu Hügel laude an bis in die Nähe der Nordsee erstreckt 
ttid dureh vom deatielien Mittelgebirge Imrabkommeiuie Thaliinnen 
in folgende Qlieder gespalten wird: Die Trebnitzer Hagel östlich der 
Oder, die Katzenbeige westlieh derselben, die Niederlauaitzer HQgel, 
der Fläming, sehlielslich wesüich der Elbe das ausgedehnte Plateau 
der Altmark und die LUnebur$;er Heide mit den Wilseder BeigBl. 

So ist der Fläming nur ein bescheidnes Glied in einem mannig- 
fach fieiiliederten Ganzpn, Und wir verstehen soin ganzes Wesen 
nicht, wenn wir die Rücksicht auf das (ianze aus den Au^^eu lassen. 
Für das norddeutsche Tiefland ist nun iiiclit das llidie, sondern das 
Tiefe ht'zeicliucnd und mafs^'cbend. Nir^Tuds ftudeu wir, wenn wir 
nach Norden wandernd die breite mitteldeutsche Gebirgsschwelle tlber- 
flchritlen haben, eine mftchtige Aufrapcung Älterer FormationiM}, die der 
Landsehaft ihro Physiognomie aufprägte. Was flir die norddeutsche 
Landschaft charakteristisch ist und was ihr den Stempel aofdrOekt, 
das sind die breiten Ausfurcbungen, die ans einer weit zur&elcliegen- 
den Zeit her mächtige, wasserreirlie rrstrume als Spuren ihrer 
Thätigkeit zurückgelassen haben. Vielfach durch Queninnen mit- 
einander in Verbindung gesetzt, haben diese Thalfnrchen das nord- 
deutsche Terrain in mannigfaltisrer Weise /.ersclinitten und /.en>tückelt. 
Ein/eine l^lateaus sind als diluviale liehte zwischen ihnen stehen 
gehlieben. Der Fläming ist seinem geologischen Wesen nach ein 
solcher Rest 

So haben wir eine iweifache Auffassung hinsiditlidi des Flfturings 
gefünden: Er ist nach seiner orograpbischen Stellung ein 
Glied des sQdliehen Landrackens, nach seinem geolo- 
gischen Wesen ein Diluvialplateau. 

Daraus resultieren nun auch Sf^e natfirliclien Grenzen, die eist 
vollkommen zur Ausbildung kamen, als sich die Glacialzeit ihrem 
Ende ualierto. Es ist daher aufzuräumen mit all den wunderlichen 
Greuztestimmungeu und fehlerhaften geographischen AuffassunL^en des 
Flämings, wie man sie heute noch findet und wie sie ain t(dlsten uns 
in geschichtlichen Werken entgegentreten. So redet A. Ti iuius ' von 
einem „12 Meilen laugen Höhenzuge zwischen Beizig, VVittenbei^, 



1 A. TriaittB» Maridicbe Stroifisllg». Beriin 1884, 8. 214. 
Märiosch« StreiliAge. N. F. & 216. 
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Jüterbog und Daliiiio" , der den Namen FUimiuj; führe. F. MQhl- 
mann' nennt ciiitn HdhenzuK zwischen Jüterbog, Zahua und Dorf 
Raben Flaiuin;^. Xüch ungeo<rraphischer meint v. d. liupp in seiner 
Schrift „Deutsche Kolonien im 12. und 13. Jahrhundert"" ^ dals „ein 
Höheozttfi; zwisehea Jüterbog und Wittenbeinf hente noch durch den 
Namen Flftniing das Andenken der alten Kolonisten bewahre.* 

Halten wir gegenaber solchen Grenzbestimmungen fest, dab der 
Fläming ein Diluvialplateau ist, so erp:iebt sich seine Abgliedemng 
von seiner Umjfebun? von selbst. Den Nordfufs des Plateaus bildet 
die breite Erosionsfurche eines beim Absclmielzen des Inlandeises sieh 
bildenden Urstronis, die von Bereridt nionau-Banither Ilaiiiittlial 
«enannt wird. Dieses lolirt' zunäelist <ler Thalniederuii-' des Bartsch, 
beuut/t das ( )tlt'rtli!il, ueht zwischen dem Grüueberger iiml Frevstädter 
Höbeuzui: liiudurch zum Sj)reewald, foljzt dann einer Linie, die durch 
die Städte L&bbcu, Gollsen, Baruth, Luckenwalde, Brück markiert 
wird, gabelt sich bei Wollin in einen nördlichen Arm^ der bei Branden- 
burg die Havel erreicht, und einen last in alter Richtung dahin- 
laufenden, der, Fiener Bruch genannt, zwischen Buig und Genthin bei 
Pärchen das alte Elbthal erreicht Von Golfsen und Baruth im Osten 
bis Pärchen im W< sten bildet diese Thalrinne oder ihr westlicher 
Arm, das Fiener Bruch, die Flämingsjrrenze. Ihr fjenauerer Verlauf 
ist folirender: In eineni mit der konvexen Seite nach Süden gerichteten 
Bogen t^eliwiii'jt sich die Grenze zunächst von l'archen im Westen bis 
zur Thalgabeluüj; bei Wulliu iiliei die (.)rte Dretzel . Tucheim, Bück- 
nitz, wo der Bogen seine südlichste Stelle erreicht, ülieuecke. Wenz- 
low, Groningen, WoUin. Von da zieht sie südöstlich in zwei sauften 
Wellen aber Bagösen, Dippmannsdorf, Lotte, Fredersdorf, Baitz, Tre- 
bitz, Rottstock, Littthe^ Niebel bis Rietz bei Treumibrietzen, um dann 
in fast rein flstlicher Richtung über Bardenitz, Pechtde, zwischen 
Luckenwalde und Kolzenbuig hindurch, sOdlich bei Jilnigkendotf vor^ 
bei, über Holbeck, Stülpe, Lynow Barutli zu erreichen. Von Baruth 
bis Golfsen länft die Grenze in einer gebrochneu Linie über Klein- 
Ziescht, Klasdorf, Maldxliuf, Alt-Golfsen, Golfsen nach Südsüdost, um 
hier als natürliche Grenze des I'lateaus überhaupt zu eiullLren. 

Scharf ist auch die West- und SUdgrenze des Flämings bestimmt. 



> Kr. Mühl mann, Wauderungen durch die Getchichte der Stadt Behtg 

U. «, w. Beizig 1H70, S. 30, Anm. 

' .'Ucadeiuisdie FusU-cde u. &. w. Gicfsen 1686. 

* Wahoschaffe» Die Ursachen der OberflAcfaengeetalt des norddeatMhea 
FlachUukdes (Forsch, t. diaeh. Landes- und Volkskunde VI^ S. mj. 
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Diese wird durch das alte Elbthal «lebildet. Ks fobt der htutigen 
schwarzen F'lster von Hoyerswerda an und den u>tli Ii davon gelegnen 
Niederungen. Von der Stadt Elster ab wird as vua der heutigen 
Elbe noch bis etwas unterhalb Magdeburg benutzt, wo der eigentliche 
Durchbrach durch die withrend des DiluTiams zusammeohftngeDdeii 
Plateaus der Altmark und des Flämings wohl schon in YoiigUdaler 
Zeit erfolgt war^ ünterbalb Magdeburg beginnt das Gebiet der 
alten Elbläufe, deren Verlauf Keilhack ^ treffend zur Darstellung ge- 
bracht hat Blicken wir zunächst auf dio Westgrenxe. Sie umfaM 
das Flrtiiiinqrplateaii von Aken an bis Pärchen in einem nach Westen 
gerichteten Bogen, der ungefähr bei Magdeburg seinen äufsersten 
Punkt erreicht. Sie zerfallt in zwei natürliche Abschnitte. Der erste 
wird von Aken an bis Hohenwarthe unterhalb Magdeburg durch das 
heutige Elbbett gebildet. Nördlich von Hohenwarthe sciiliigt heute 
die Elbe einen nordnordöstlicben Lauf ein, während sie früher einmal 
nordöstlich auf Genthin zu geflossen sein mub, freilich nur auf kurze 
Zeit, da ihr hier die Ausbildung einer ei^tliehen Rinne nicht mOg« 
lieh geworden ist^ ihr Lauf sich im Gegenteil Tielfach gegabelt haben 
muls, wie die vielen auftretenden Thalsandb&nke beweisen*. Diesen 
unausgebildeten alten Elblauf müssen wir als Flämingsgrenze ansehen. 
So läuft also der hohe Flämingsrand heute von Hohenwarthe aus 
nordöstlich über Burg, Reesen, Hohenseeden nach Pärchen, wo sirh, 
wie wir vorhin gesehen haben, der we^^tlicbe Arm der (lloir;ui-Binuther 
Rinne in einer weiten Niederun;: zwisclien Oentbin und Jerichow mit 
dem alten Klbllial vereinigt. Die Südgrenze des Flämings bildet im 
westlichen Abschnitte die heutige Elbe, und zwar von da an, wo die 
schwarze Elster in sie inQndet, bis Aken, im Ostlichen die alte Elbe, 
deren Thalabscbnitt, der hier in Frage kommt, heute von der schwarzen 
Elster benutzt wird^ 

Schwierigkdten macht nur noch die Abgrenzung des Flämings 
gegentlber dem Niederlausitzer Bücken. Hier ist es wichtig, gleich 
von vornherein auszusprechen, dab eine Trennung der beiden Plateaus 

' Wahnschiiffe, (jiiartärbildtiiigen d. 8. w. (Abhinditingeii nir geolog. 

Specialkarte u. s. w. VII, 1, S. 87). 

^ Keilhack, Über alte tUbluule u. s. w. (Jahrb. d. geoL Landesanstalt zu 
BerUn ftr 1886, S. 836 ff.). 

» Koilhack a. a. 0. S. 242. 

* Wenn wir hirr die Siul- nnd Wcstijrrnzft d«*«; Flämings erst an iler houtic*'ii 
Elbe ziebeu, so sind wir uns vollhUtndig bewulst, dais der eigentliche Kand des 
JMlavialpIftteaitt Ober Zahlt, Gehrdeo, Prdddt Dimiii^ov, Neu • Kdnigvbom, 
Woltendoff, Cörbelitz, Lottau and Hohenwarthe iiuft. 
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unter allen Umständen eine künstliche werden luulii, fehlt doch jedes 
«Uirchijreifende gliedernde Moment zwischen beiden. Ahgeseheu von 
<ler schmalen Rinne des Dahnieflülsc-hens, das im forden eine schwache 
Gliederung des Qma&L bewirkt, tritt ans swlscheii Elbe im Westen 
und Spree im Osten ein zusaniraenliftDgenilee Diluvialplateau entgegen, 
iOr das ach durch die Verkettung der Umst&nde zwei Namen ein- 
geblkigeit haben derart, dafe der Ausdruck Fläming für den west- 
lichen, die Bezwchnung Xiederlausitzer Höhenrücken für den östlichen 
Abschnitt angewandt wird. Diese in der Natur des Landes begründete 
eiircntümliche Thatsaohc ist der Grund frewcsen , dals von jeher ein 
Schwanken zu konsultieren gewesen ist in 'f o-ini liisclieu wie in geo- 
logischen Werken bezüglich der Ostgren/.e (ies Flämings. Viele 
Autoren ziehen sie daher Uherliauj)t erst im Ivette der Spree, was 
freilidi nicht gerechtfertigt erscheint, falls mau auch den Namen 
Niedeilaudtzer Rttdien zn seinem Rechte kommen lassen will. 

Die tauslt^grenze des Flemings hat eine Verbindusg herzustellen 
zwischen dem alten Glogau-Baruther Hauptthal und dem alten Elb- 
lauf als der Nord- und Sodgrenze des zusammenhAngenden Höben- 
rOekens. Um wenigstens das eine natürliche Moment, das wir haben, 
zu berücksichtipren, ziehen wir die Grenze im nördlichen Abschnitte 
im Thale der Dahme und zwar von Golfsen ab, wo in der Nfthe des 
Eintritts des Flüfschens in dr\s Urstronithal der SteinberL' und der 
schwarze Berg mächtige Nordustpfeiler des Fliuninsis l)il((eu, bis her- 
auf zur Quelle bei Kidpien. Die Dahme eniptieliit sich schon (b'shalb 
zur Grenzziehung, weil sie der westlichste Fluls ist, der sich von dem 
slldliehen Höhenrücken nicht direkt zur Havel, sondern zur Spree 
wendet. Im südlichen Abschnitte dar Lausitzgrenze verlassen wir das 
Thal der schwarzen Elster bei Schweinitz, wo das sogenannte Fliefi, 
das bei der Schneesehmelze mflehtige Wassermassen vom Landrücken 
herabführt, einmündet "Wir folgen diesem bei der Grenzziehung, 
sowie seinem nördlichen Anne, der bei Schönewalde vorbeiführt, 
quellaufwftrts bis zu den Teichen bei Korba, und erreichen von hier 
aus an einiiren kleinen Gräben, die ihr Wasser in jene Tfirbp fiihren, 
die Wasserscheide in der NShe von Schöna, von wo aus die Dahme- 
quelle bei Kolpieu in unmittelbarer Nähe liegt'. 



» Vcrschitil. III' geographische Werke, wie Sieven „Eunpft" S. 208 rt chnen 
Euni Fläniinir :<iuli das zwischen Elbe und unterer Mnlde pelegonc Diluvialjilateau, 
das im Tannenberg löl la Loch ansteigt I>assclbe weist allerdings in seiner 
Brtttiikolkl«nfiMination, wie dieselbe in den Aufsddnneii von 17fli«aaen, RottSi 
HoMhirig, Oykdo a. t. sii finden ist, diesdbe Zusamnenselnni^ ond Lagenings* 
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Das so um^ironzte Plateau des Flämings streicht in einem sanften 
ßach Norden gcOftneten Bo;:eii von OSO. nach WWV.. indem es sith 
nach der Mitte zu etwai» eiuscbuiirt, nach seiueD beiden Enden aber 
bräter aiisdiuuideri&iift. Es hftt einen Flücheniiibalt von 4145,234 qkm \ 
Seine Länge swiscben Burg im Westen und Dahme im Osten betr&gt 
jn Luftlinie 116 km, die Breite, senkrecht mt angegebenen Längs* 
linie gemessen , zwischen der Abzweigung der alten Elbe bei Dom- 
bur? imd Pärchen 38 km, steigt aber auf 50 km zwischen Aken 
a. d. E. und Bücknitz bei Zi&sar, nimmt dann wieder ab\ indem die 
Südgrenze fast rein östlich, die Nordgrenze aber südöstlich verliUift, 
bis auf 35 km /wischen Coswig und Baitz , auf 30 km zwihfhrn 
Wittenberg uud Nichel l)ei Treiienbrietzen , an der schmälsten Stelle 
sogar bis auf 28*/2 km zwischen Iserhegka unterhalb Elster uud ßar- 
denitz-rechüle ; da von hier aus der Nurdrand des Flämin'ss fast öst- 
lich verläuft, der SQdrand aber etwas nach SOdeu ausweicht, so steigt 
<lie Breite noch einmal zwischen der Quelle des Flietses bei Wildenau 
und Barutfa auf 35 km*. 



weise auf wie die des cigentlicben Flämings — Vgl. Kosmann: Ztschr. d. dtsch. 
geol. Ges. 1876, XXVIII, S. 649. — Trote dieser geologischen Übereinstimmuag 
und des früher sicher vorhanden gewesenen Zusammenhangs dieses Plateaus mit 
■dem Flftming kemieii wir et lieoto nidit uMthr so diesem redmai, da uns im 
wesentlichen geographische GrQnde bei der oben dnrebgeflklirCen Ab^edenmg des 
Flämings befitimint haben. 

' Der l<'iacheiiiulialt ial durch plammetrische ÄusmeBsung auf der Vogelschen 
Karte des Deatschen Reidis in 1 : 500000 gewonnen worden. Ansgemeasen worden 
die in Frage kommenden Verwaltungskreise und zwar so, dafs immer Tom Ab- 
schnitt des Flämings für sich und vo» dem t^hrigen Stöck des betreffenden Kreises 
auch f&r sich der Flächeninhalt zu ermitteln versucht wurde. Die Resultate wurden 
dann in Verhältnis gesetit com Aatiichlidien FUdMoname jedes erts p cechenden 
Kreises, wodurch die Fehlerquelle auf ein Minimum redoiiert werden mnfito* 

* Die Verhaltnine sind der Vogelschen Karte entnommen. 
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Die Elbe bildet nach <1phj Be^auu ihres nördlichen Laufes eine 
ftnfserst wichtige geographi$ch-geolo<^sche Scheidung der Landschaften 
tetlich und westlich der Elbe. Ln Westen ist das altere Gebirge 
Yom Culm herab bis zum Tertiär in reicher Gliederung vertreten, 
das Dilttvium dagegen tritt in einer verh&ltnismftTsig dOnuen Decke 
auf. Dagegen findet man auf der Ostseite nur noch Septariaithone 
und Braunkohlenbildungen, sehen wir ab von dem bei Gommern auf- 
geschlossenen lt't/t(Mi Aiisliulfcr des Carbons, während das Diluvium 
immer iiiiichtiuei- wird. Dadurch, dals rechtselbisch der für die Börde 
so charakteristische Löfs vollk()iiini(>n fehlt, wird dieser Ge-zensntz 
beider Landschaften noch vergrölsert. Der FUlming ist ein typisches 
Glied des ostell»ischen Gebiets. Und gerade deshalb, weil er in un- 
mittelbarer Nahe der reich gesegneten, bltlheuden Börde liegt, ist 
seine Ob^rflacbengestalt von jeher die VeranlassuDg gewesen, das 
Plateau als eins der unfruchtbarsten Gebiete unsrer deutschen Heimat 
hinzustellen« vielleicht auch nicht ganz mit Unrecht Und wenn der 
Fläming auch nicht gerade säintlicher landschaftlicher Beize ent- 
behrt — da& er auch anziehende Seiten hat, vihä später gezeigt 
werden — , so steht doch fest, dafs er zu den landschaftlich ein- 
förniit^'PU Strecken des deutschen Bodens L'ehnrt, wie das ja anch seine 
geologische VorLoscIiiclite und (iie dadurch bedingte orographiscUe Ge- 
staltung des büdens liegreiflich machen. 

Iii seiner heutigen Gestalt ist der Fläming, specicll in si'inem 
mittleren Teile, ein unregclmäisig gewelltes, aus wirr aneinander 
gereihten, maulwutfibaufenAhnliehen Httgeln bestehendes, unter eine 
machtige Decke von Geschiebesaad getauchtes Diluvialplateau, das 
stellenweise mit erratischen Blöcken fibersät ist, ein Gebiet also, dem 
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zam eehten Typus einer Gnindmofftneiilaiidsehaft niebts veiter fehlt 
als ein gröfserer Reichtum an abflufi^osea Weihern, TOmpeln und 

Moorflilchen. Westwärts zum Elbthal verflachen sich die Höh^ all- 
mählich derart , dafs die Getiend zwischen Zerbst , Burj; und Zißsar 
als eine fast sloichft^rniip ausgebreitete Ebeno crsdiVint. Erst wenn 
wir uns in der l)reiten Kli)ni<'deninir befindt n. wird das Ti'rrain wieder 
etwas lebhafter iufulpe der hier auftretenden Dunenzil^rc. Auch ost- 
wilrts nach dem Xu<Ui lausitzer Abschnitte des l'lateaus zu ändert 
sicli der oben gekennzeichnete Übertiachencharakter des mittleren 
Teiles. Auch hier mildert sich in etwas der hewegte Terraintypos 
der Landschaft. Dafür nehmen ausgedehntere Strecken ehenflftcbigeren 
Charakter an, wfthrend sich auf ihnen der Decksand anhftuft, sodals 
der Wanderer, wenn er die besser gepflegte Chaussee verliüst, auf 
den vorhandenen Dorf- und Feldwegen in des Wortes eigenster Be- 
deutung bis über die Knöchel im Sande waten mufs. Nach dem 
Lausitzer 'Rüekon m stellen si^'b auch zahlreirbere Thfilcr und Xiedp- 
rungen ein, die ujit klcint n Teichen und Sf ^n von stagnierendem 
Wasser erfüllt sind und die daher auch landsihaftlich die oben vor- 
geschlagene Abgrenzung des Flämings vom Niederlausitzer Plateau 
rechtfertigen \ 

Das so gekennzeichnete Plateau des Flämings steigt von dem den 
Sttdfuls des GrenzrQckens bildenden Lftngsthal, an das es an mehreren 
SteUen mit oft betrSchtlichem Steilufer herantritt, ganz langsam nach 
Norden bis zur Wasseiscbelde zwischen Havel und Elbe an und senkt 
sieb von da rasch zum nio^nu-Bamther Hauptthal, doi h so, dafs sieh 
zwischen dieses und den eigentlichen im Mittel 15 m betragenden 
St('ilal)fal! iioiii eine sanftere Abdachung in <k'r Form eines Bandes 
von wechselnder Breite lagert, und das sUd-nurdlicbe Trotil des Flä- 
mings daher schematisch folgendes wird: 




Da die Glogau-Baruther Rinne aufserdem tiefer liegt als das 
alte Elbthal ^ so ruht der Nordfufs des Plateaus in einem niedrigeren 



< VgL & HO. 

- r»io his'ber erschienenen Mef-tij-i liM ittor pmiöglichen vom Glogau-Barutber 
Thni Höbenangaben nur auf der Strecke von Lütte bis Pärchen. Bei Ltttte liegt 
das Thal lö m hoch und senkt sich von da bis zur Vereinigung nüt dem Elbtbal 
WiMMMchafll. VArtltett. 4. Y. f. Efdk. i. L|a(. IT. 8 
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Niveau als dt r Sudfub, wodurch der nördliche Steilabiall noch deuU 
lieber hervortritt. 

Diesfiu Süd - nOrdücben Profil, das nur im mittleren Teile des 
Fläining.s am (ieutlichsten zum Au^sdruck kommt, während es sich im 
"Westen und Osten verwischt, eutspriclit in gewissem Sinne dass west- 
östliche. Der Ostflügel des Plateaus, der der südlichen Abdachung 
entspricht, nimmt allmählich gegen Morgen an Höbe ab und fiUlt nur 
an seinem Ostrande nach der Angabe von Heinrieh Berghaus' schnell 
stufeni^nnig zum DahmeflOlsehen ab, wfthrend er im Quellgebiete des- 
selben ohne Unterbrechung in den Niederlausitser Abschnitt des 
Grenzrückens übergeht. Die westliche Abflachung nach dem heutigen 
Ell)thal bis Hohenwarthe, wo sich das Elbufer zwischen Lostau und 
Hohenwarthe im Weinberge auf 70 m und in der östlich davon ge- 
legenen Madelbhfthe sofort auf 79 m erhebt-, und nach dim alten 
von da bis Pärchen entspricht mehr dem nördlichen Steilabfall des 
Plateaus: Indem tler Ostfufs des Flämings im Dahmethal und in 
dem der schwarzen Elster höher liegt als der Westfuls, wird ein 
ähnlicher Gegensatz wie zwischen dem Kord- und SadfuTs geaehaflfen. 
So sinkt also das Plateau allseitig ab. Infolf^essen entsteht un- 
gefähr in der Mitte zwischen Westen und Osten» doch, wie das 
oben Gesagte begreiflich macht, etwas nach Nordwest vorgeschoben, 
ein Gebiet höchster Erhebung, das in ^nem flachen, nach Norden 
geöflfneten Boj^en und zwar ungefähr von einer Linie Görzke- 
Belziir bis zur WittenberLr- Berliner Chaussee zwischen den Orten 
Kropstiidt und Schinogelsduil sicli hinzieht und die beiden abstjlut 
grölsten Ilöliea des Flämimrs umschliefst. Der bedeutendste Gipfel, 
der durch den Windmühlenhügel des vom 27, August 1813 her 
bekannten Dorfes Hagelberg gebildet wird, erreicht eine Höhe von 
201 m und repräsentiert damit nicht nur als Nordwestpfeiler des 
angegebenen Bogens die höchste Erhebung des Plateaus, sondern 
damit gleichzeitig diejenige der ganzen Mark Brandenburg. Der 



bei Parrhen auf 36 n. Flkr den heutigen Klhspiegel sind folgeode Zahlen charak- 
teristisch : 

Wittenberg: Pegebull 63,487 m über NofmabmU. 
liofslau: - 64,041 • • 

Barby: - 47,436 - • 

Magdeburg: Neu- 40,867 • • 
> a. :i. O. T, S. 597. 

' Vgi. Wahnschaffc, Quaiturbildungen u.a. w, (Abhandlungen u. s. w. VII, 1, 
8. 6). Der südliche Tbalraod wird nur durch Ilöheo voa 56,5 uud 67,8 m uad 
durch noch geringere markiert. 
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zweithöchste Gipfel, der bisher gemessen wurde, gtelU in ühnlicber 

Weise de« Södpfeiler jenes Bogens dar. Er liegt in der Mitte einer 
Linie Wittenberp-Nieniegk und zwar in der Nähe des Dorfes Berkau 
und wird auf den nourston Karten als Hirseberg mit 185 m angegeben. 
Aufser diesen beiden Nord- und Sndpfeilern des höchsttMi Erhebungs- 
boirens sind im Ostflögel des Plateaus noch zwei vorgeschobene Hfthen- 
posteu zu erwähnen, die dadurch, dafs sie vom eigentlichen Plateau 
etwas losgelöst erscheinen, durch ihre relative Hohe hervortreten. Vor 
dem nOrdlieben Untromtbal Wldet im NordoBlen der steil aus seiner 
Umgebai^ emporsteigende , in jeder Beziehung hOebst merkwürdige 
und interessante Zug des Golm, der in seiner hdcbsten Erhebung 
178 m erreicht imd somit den drittgrOfsten Gipfel im Fläming re- 
präsentiert, einen solchen vorgeschobenen Posten. Entsprechend be- 
fintlet sich im Südosten des Plateaus direkt vor dem nlten Elbthale 
7wiv, heii Schweinitz und Arnsdorf eine Ähnliche isolierte Kuppe ohne 
^uuieu, die auf der Vogelschen Karte des Deutseben Beicbes mit 
138 m angegeben ist^ 

Nachdem wir so im allgenieiuon den Obeiliächenliau des Flil- 
uiings kennen gelernt haben, ist es nötig, eine Gliederung desselben 
zu versucben, soweit sie natarlich begründet ist Bekannt und bisher 
aussebliefelicli angewandt ist die Teilung in hoben und niederen 
Flilming, wobei man unter dem bolien in der Hauptsache den oben 
erwilhnten Bogen höclister Erbebung, unter dem niederen aber das 
östliche Gebiet bis Dahme verstand. Dieser Gliederung ist nun auch 
sicher eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen, insofern als ein 
Gegensatz zwischen beiden Gebieten, besonders in der absoluten Höbe 



' I-f'i(lpr mftsfiPn wir uns mit difspn allgemeinen Bemerkungen Uber die 01>f»r- 
fluchengestalt des Flämings begnügen unil einer späteren Zeit vorbehalten, aut 
Orand einer eingehenden topognipliiechen Auftaalune des Gebiets, die aUerdhigs 
noch eine längere Bdhe von Jabren auf tick iranen lassen dürfle, die Temin- 
formen im einaelnen ni verfotgen. Dann erst kann auch die gewifs liftrhst inter- 
cssunte Frage vollständig autgehcllt wurden, ob in unserem Plateau gewisse Er- 
hebung^ricbtungen sieb auffinden lassen, die von venchiedenen Fambera — wir 
nennen nor Girard, Berghtms» Kesniann Tür kleinere oder gröfsere Gebiete an- 
genommen worden sind. Heute, wo neben der beendeten Triaiifrulation des Flä- 
mings nur die Chausseen Xreucnbrietzen - Wittenberg, Treueubrietzen - Herzberg, 
sowie die kaum in Betradit Icommenden Randstraften Wittenberg-Heyrodsberge und 
Berlin-Hcyrodsberge-Magdt!)urg nebst einigen Seitenpunkten nivclli- rt hind , kann 
diese Frage nicht entscliicili ii werden. Vgl. die fortlaufenden VerÖÖentlicluingpn 
des Boreaus des Centraldircktoriumg der Vermessungen bei Mittler und Sohn in 
Berlin. 
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vorbauden ist — das zeigen schon die vorangegangenen Bemeikuugen. 
Auch findet eine Scheidung beider Teile statt durch jene Einsenkunp, 
die heute die Bahnlinie Halle-Berlin benutzt. Trotzdem sehen wir 
iiDB genötigt, diese Zweiteilung aulzugeben, da sie einer unToDalindigeii 
und unzureichenden Gliederung, welche die Rücksicht auf daa ganze 
Plateau aufser Acht Iftfet» entsprungen ist und ein in diesem Falle 
nebensächliches Merkmal — die Höhe — in den Vordergrund rttckt^ 
während Hauptcbarakteristika zurücktreten, übrigens aus einer Zeit 
stammt, iu der man das geologisch-orographische Wesen des Flämings 
nicht kannte und daher die Trihm? auf einer falschen Vorausspt/nng 
basieiteV Sucligeniäfser und dem eigenen Charakter des I'hinimgs 
entsprechender erscheint uns daher eine Dreiteilung:, die im oro- 
graphischeu und land^chaltlicheu Charakter, wie auch iu den hydro- 
graphischen Verhältnissen zur Geltung kommt. Wir gliedern: 

1. Die westliche wasserreichere Abflachung zur 
Elbniederung. 

2. Das mittlere wasserftrmere Hügel- undRummeln- 
gebiet*. 

3. Die Östlichen fast wasserlosen, saudreichen 
riateauflächen als Übergangsglied zum niederlaasitzer 

Kücken. 

Der Übergang zwischen den beiden ersten Abschnitten verläuft 
ungefähr da, wo Girard* die !• Uüuingsgrenze überhaupt zog, da hier 
der hügelige Charakter der Landschaft verschwindet. Demgeniais isl 
die Trennungslinie beider Abschnitte ungefähr von Klicken a. d. E. 
über Lucko, Thiesen a. d. Bo£dau, Ragösen, Grimme, Lobuig nach 
Zitear zu ziehen. Die Grenze zwischen dem zweiten und dritten Ab- 
schnitt fiUlt zusammen mit der erwähnten zwischen hohem und niederem 
Flftmlng. 

Wie haben wir uns im Laufe der geologischen GeNchichte die 
Entstehung und alluiäliliche Ausgestaltung der orographischen Formen 
unseres Diluvialplateaiis in ihrer heutigen Gestalt vomistellen ? 

Weit können ^ir heilicli in der Vorgeschichte des Flämings nicht 
zunick^^ehen. Seine Schicksale in älteren «reologischen Periudeu sind, 
da au diesbezüglichen Aulschlussen so gut wie nichts vorhanden ist, 
vollkommen in Dunkel gehüllt. Sehen wir ab von der westlichen 



' Über die historiaclii; Berechtigung dieser UUcderuog vgL die Bemei'kungeo 
auf & 97 ir. 

* Ober den Ausdruck Rammel, v^. S. 144 fg. 

* Resultate u. s. w. in Karsten, Aiehiv 1844, Vll], S. 88. 
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Abflaelumir, so sind nur tertiäre uiirl quartfii'O Schicliten aufzufinden. 
Auch ist die Hotiiiuu<it geriug. Sltere Fonnationen zu erhohrrn. ist es 
doch für das gauze norddeutsche Tiefland bezeichnend, dals die jün^'sten 
AblageniDgen eine solche Mächtigkeit erreichen, dafs darunter lietrende 
ältere Schichten nur ilufserst spärliche Aufschlüsse erlauben. Und 
iras von ganz Korddeutscbland gilt, das ist ün specielleu anwendbar 
auf unser Plateau. Mit Recht hebt Lossem > daher henror: «Der 
Flftming und der Laasitzer Grenswall sind» soweit unsere Kenntnis 
reicht, bis auf den Meeresspiegel und noeh tiefer als derselbe nur aus 
Tertiärschichten unter der Diluxialdeeke zu inenizesetzt". Und 
es ist daher die Thatsache als ein wesentlicher Fortschritt in der 
Auffassunp: des ^leolofzisrlien Wesens des Flftmin^rs aufzufassen , dafs 
bereits Gramer in seiner eitierten Abhandlung:- und nach ihm Hujssen* 
auf Grund der drei staatlichen im FlännuLr iiiedei^ebrachten Bohr- 
löcher mit der alten Anscbauunu' aufiiiuuieu, dafs dem Fläming Er- 
hebungen sehr alter Formationen zu Grunde laf^en. Vortertiäre Ge- 
bilde treten uns nur an drei Stellen des Plateaus entgegen, von denen 
zwei der westlichen Abflachung angehören. In der Nfthe von 
Gommern unweit Magdetmrg tritt ein Sandstein auf, der schon von 
Professor Hoflmann^, dann von K. F. fäiklen' und Keferstein' be- 
schrieben worden ist Während ihn aber die beiden zuerst genannten 
Forscher zum Buntsandstein rechnen, der letztere ihn als Braunkohlen- 
sandstein bezeichnet , ist er in neuerer Zeit von WahnschafTe ' als 
zum Subcarbon gehörig bestimmt worden. Dieser Culmsandstein ist 
heute in mehreren Steinbrüchen aufpesehlossen. Die Aufschlulsstellen 
liegen unmittelbar am rechten Ufer der sieh südwestlich von Dom- 
burg abzweigenden alten Elbe, ungefähr zwischen den Ortschaften 
Gommern, Plötzky und Pretzien. Dieser Sandstein ist gleichaltrig 
dem unteren Steinkohlensandstein oder der Culmgrauwaeke, die den 
Unteignmd der Stadt Magdeburg bildet und dessen Alter zum ersten- 



» Lossen, Der Boden der btadt Bedin. Berlin 1879, 8ia. 

* Tgl. S. 104, Anra. 4. 

» Ztsch. d. dtsch. geol. Ges. XXXII, 1880, S. 617. 

Uber tili- Lislu-riLM-u Krgi'tinisso der vom preufsischen Staate MiBgeftÜirtfln 
Tief bobruQgeD im norddeutschen Flacblande u. s. w., 1Ö81, ä. 3. 

* Ho ff mannt Beitvlfe aur geognost Kenntnis Naiddeutaditud 1, 1888, 
& 78. 

* K. F. Klödon a. a. O. ], 1828. S. SO— 82. 

" Ketersteiu a. a. 0. M, Weimar 1^28, S. 7. 

' Wahnschaffe, Über Glacialerscheinungen bei Gommern u. s. w. (Ztschr. 
d. dttdi. geol. Get. XXXY, 1888, S. 881 ff.)L 
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mal vou Girard' festgestellt worden ist Da die Verbreitung dieser 
Gnuwacke aueh auf dem linkBelbiflchen Gebiete koMtatieit ist, so ist 
sie aufzufassen als Teil eines Iftngeren karboaisclieD BOckens, der in 
der Riditnng SO. > NW. von Kleln-Pasebleben, Dördlich von Löbe- 
jün, KlelD-Lfibs, Plötzky, GümmeiDi Magdeburg, Dfinstedt bis nach 
Flechtingen stretdit und der den Nordrand jener gleichsinnig ge- 
richti t( n subhercyniscbea Mulde bildet, als deren Sttdrand der Harz 
anzusehen ist^. 

Schichten der Dyas sind im S. und im N, diesem Grauwackonziii-'e 
angelagert. Sie tuten zwar auf dem Fläming nirgends zu Tage; auch 
die unternommenen Tiefbohrungen haben sie bisher nicht erweisen 
können; ihre Auwesenbeit wird aber wahrscheinlich gemacht durdi 
die ganz analogen Verhältnisse im linkselbischett Gebiete, wo be- 
sonders der SQdrand des Culms von einem ununterbrochenen Zuge 
der permischen Schichten begleitet wird*. 

Die Trias ist im FlAming an zwei Punkten typisch aufgeschlossen. 
In der Nähe von Burg unterteuft sie in einem Bohrloehe bei dein 
Orte Pietxpuhl das in terrestrer Facies entwickelte Unteroligocän. 
Kach Wahnschatfe^ bauen sich hier die Schichten folgenderDUifsen auf: 

1. Nordische Bildungen . . . . = 40,4 m 

2. Mittel nlifrocnn = 80,(3 ni 

3. Terrestr. Uuteroliffocrm . . . = 27,0 ni 

4. Trias (Buntsandstein od. Keujier) — 31,4 ui H- 

Die Trias ist auch im östlichen Teile unseres Plateans auf- 
geschlossen. Das im Auftrajze des preufsij^chen Staates bei Dahme 
niedergebrachte Bohrloch zeigt folgende Verhaltnisse*: 

Moorerde (AUuvinni) s 3 ni 

Unterer Ge5?fhiel)einer;:('l, weehsellagernd mit Spatsand 

und virand (Diluvium) — 61 m 

Sande, Letten und Kohlen (M&rkische Braunkohlen) . — 80 m 

Glimmeisande (Maiin. Oberoligocän) = 48 m 



' Girard, Die norddeutsche Ebene Ii. w., S. 120. 
I Lossen a. a. 0. S. 721. 
F. K lock mannt Jhrb. i. geol. Landesanst z. B. 1890, S. 182. 

■ F. Klo ck mann n. a. 0. 

* W abuöcliattc, Die Ursachen der Oberfliichcogeätalt u. s. w. (Forecb. z. 
duch. L. u. Yk. VI, S. 39). 

* Berendt, Das Tcitlir im Bereiche der Marii Brandenburg (Siteungsber. 
der Kgl preofs. Akademie der Wissensdiaften lu Berlin. Phy6.>niath. Klasse ItSÖSy 
S. il> 
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Glaucdnitsaiule uiiH "MerL'cl mit Kalksteiukugeln und 

Srhalresteii iMaiiiies >!ittel- nnd Unteroligocän) . = 40 in 
Sandstein und Schit^tVrtlion fBnntsiuulstoin) .... — 87 m 

Vielleicht ist der Buntsandstein gegen Nordwesten von Dahme 
aus weiter verbreitet. Darauf lassen die in (icin fiskalisclu n I'ohr- 
loche von Blönsdorf bei Zaiiua bei -f- 1">,G9 in Meeiesliülio ^ im Dilu- 
vialsande als (ieschiebe erbohrten zahiii u hen Bruchstücke von Hoggen- 
stein und Homkatk, die dem Buntsandstein angehören, schlieTsen. 
Nach Soden zn seheint dagegen die gesamte Trias zu fehlen; das 
können die in der Nabe von Hilmersdorf bei Schlieben und weiter 
im Soden bei Oobriinf^k gestolsenen Bohrlöcher beweisen, da hier 
sofort unter dem in mariner Facies ausgebililrtpii Oligocän paläozoische 
Schichten gefunden worden sind So b<>)ii\lt wohl Jentzsch mit einigen 
Modifikationen recht, wenn er auf der beifrehefteten Kartt? zn sriner 
Schrift. .,dcr l'^nter?rund df^s norddeutsrhen Flachlandes"^, einen 
Streifen von Trias zeichnet, der bei Lünehui;,' bofrinfjt und sich keil- 
fbrniiir über Masjfdeburg verbreitert, bis er zwischen Wittenberfr und 
Sperenberg die breiteste Stelle erreicht, um dann nacli Südo8teu rasch 
schmäler zu werden. Für den Fl&niing dürfen wir nach dieser Karte 
im ganzen nördlichen Teile Buntsandstein vermuten ^ was mit den 
oben berichteten AuftddOssen gut Obereinstimmt. 

Zu^amnieufassend niübseu wir vom Grundgebirge des Flämings 
sagen, dab sdne AofidilOsse nieht hinreichen, um uns auch nur eine 
annfthemde Vorstellung von seiner Beschaffenheit zu bilden, umsomehr, 
als eine endgOltige Entscheidung ober das Alter der erbohrten Sand- 
steine, Kon^omerate und roten Let^ßn bei dem Mangel jeglicher 
charakteristischer Venteinerungen nicht getroffen werden kann. 

FOr unsere ZweAe genügt es aber, auf Grund der Analogie mit 
vielen Aufschlüssen weiter im Süden und Westen zu konstatieren, 
dafs der Hauptteil des Flämings, seine ganze mittlere und nördliche 
Zone \(in der Ell>e nördlich Magdebunrs bis weit nach OSO. wohl 
aus jung paläozoischen und altmesozoisehen Schichten, namentlich 
solchen der Dyas und der unteren Trias besteht, welche sich discor- 
dant auf die vielfach dislucierten Ablagerungen des Altpabiozoikums 
auflagern. Die Stieichrichtuug dieses vortertiäreu Grundgebirges des 

> Lossen. Der Boden der Stadt Berlin, S. 750, Ana). — Lossen schreibt 
irrtuiulicb 40,64 m unter dem Meeresspiegel 

* Berendt a. *. 0. & 5ft 

* Schriften d«r phyi.-«koii. OeseUicbaft s. Kdnigsberg XXII, 1881. 
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FlAmings, das sich westwärts über Alvensleben bis Ftocbtingen fort- 
setzte, war sicherlich schon die sudetisdie^ 

Welches sind die Schicksale des Flämings im Tertiär gewesen? 

Zahlreiche Untersuchungen an verschiedenen Orten der Erde beweisen, 
dals diese vorletzte Periode unserer Erdgeschichte eine äufserst wechsel- 
volle gewesen sein mufs*. Kontinente hoben sich aus* dem Meere 
und senkten sich in dassolhe. Vulkanische MaRsenausV»rüche auf der 
ganzen Erde verursachten eine beträchtliche Abgabe tellurischer Wiinuo 
und deshalb v\w intensivere Kontraktion des Erdballs. Mächtige 
Faltengebirge wülbtcu sith empor und veranlafsten mit die Heraus- 
bildung neuer Klimazonen. Es ist klar, dafs in Zeiten so gewaltiger 
teUurischer Ändenmgen auch unser Fläming wechselnden Geschicken 
UBterwoifen sein mu&te. Am Ausgange des mesozoischen Zeitalters 
tauchte allmählich das heutige norddeutsche Tiefland aus den Meeres- 
fluten empor. Das Gebiet des Flämings dagegen war schon zum Aus- 
e:;ui'4e des Trias oder beim Beginn der Juniperiodo Festland, wie 
loigende Erw!^2:ung sicher schliefsen läfst. Die Tabelle der Tiefbohrungen 
im nordischen Tiefbmde bei Wahnsiiinffe ^ debt auf Seite 27 — 32 ein 
Verzeichnis der Bi)lirunL'eii in der l*roviuz Brandenbiirir. Die 43 an- 
frefnbrten Falle, von deiien drei dem Fläminir* aiiL'eliitren — als 44. 
küuueu wir den auf Seitt> 2G erwülinteii, welclier schon der Trovinz 
Sachsen angehört, hinzuftlgen — , zeigen mit der einzigen Ausnahme 
des Bohrloches von Gn»fo>Str&bnitz bei Gottbus, wo unter dem Oli- 
gocän Kreide in einer Mächtigkeit von 157 m erbohrt worden ist, 
keine jurassischen und kretaceisdien Schichten. Nun ist zwar auf 



> Huyssf n, Übenicht der bish. Ergebnisse u. s. «. 
Klockmann, Der gcol. Aufbau des aogenaniitea Ifogdebui^ger üfetrandes 
(Jahrb. d. geol. Landr^a. /. 15. 1890, S. 12f5). 

* Credner, Eltmeuie der Geologie u. s. w.,"" 1897, ö. 658 ff. 

* Wabnsehaffe, Die ütsecben der Oberflftcheiigesialt u. s. «. a. a. 0. S. 21 
bis 42. 



* Diese 'S Bohrlöcher sind folgende: 



Ort der 
Bohrung 


Lage des 
r>'i)ii Punktes 

über 
Normalttoll 


Mächtigkeit 
der (joartär* 
bildungen 


Lage der 
Unterkante 
des Quartärs 


M,u litigkcit 
der darch- 
sunknen 
tertiareu 
Schichten 


■ 

Gesamttiefe 
dfs Bnhr- 

ioilK'b unter 
der Erd- 
oberfluche 


Ottmannsdorf 


164,4 m 


82,0 m 


+ 82,4 m 


75,8 m + 


157,801 


KropstAdt . 


110,8 - 




+ 111,4- 


122,7- + 


180,5 • 


GrQoA. . . . 


67,0 ■ 


110,0 . 


- 48,0 - 


141»1 . + 


851,1 - 
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dem Fli\riiini; das Tt rtiär an keiner Stelle diirchsunken. das Auftreten 
von Jiua und Kreide demnach noch nicht ohne weiteres ausgeschlossen; 
da aber die beiden Bohrlöcher bei Pietzpuhl und Dahme S die ja au 
den ttulseraten Enden unseres Plateaus liegen, unter dem Oligocän 
sofort triadiscbe Bildungen zeigen» da ferner mit der oben erwftbnten 
einzigen Ausnahme, die dazu weit nach Osten Torfieschoben ist, soleiie 
Ahlaücningen auch nicht in der Provinz Brandenburg erbohrt worden 
sind, sie auch nicht in der südlichen Nachbarschaft auftreten, so steht 
wohl fest, dais dor Fläming schon zu Beginn der Juraperiode dem 
Festlande niiLM hürte und in dieser Gestalt verharrte bis zum Ausgang 
des Fociln.s, das die Alttcrtiärperiode einleitet, lui Plocän war das 
ganze uorddeuti^che Tiefland Kontinentalboden. Und wenn au ein- 
zelnen Stellen heute eocäue Geschiebe liefuuden werden, so weisen 
diese nur hin auf ein Eocänmeer im Norden, das in einer Bucht ins 
nördliche Franlcreich griff und sich mit einem sehmalen Arme in das 
heutige Ostaeegebiet erstreckte*. 

Wie aber die übrigen erdgestaltenden Faktoren wahrend drei 
langer geologischer Perioden auf das Festland, dem der Flftming an- 
gehörte, ausgestaltend und ununterbrochen modifizierend einwirkten, 
das entzieht sich heute unserer Beobachtung. Zu Beginn des Oli- 
gotiüffi tauchte der Flii imi ' allmählich ins Meer und verhante die 
ganze Periode hindurch uutei Wasser. Von der allgemeinen Meeres- 
bedeckung machte in der ersten Etappe fü^scr Zeit vielleicht nur der 
Nordwesten unseres Plateaus eine Ausualinie. Die hei Tietzpuhl in 
einer Mächtigkeit von 27 m unter marineiu Mitteloligocän erbohrten 
Braunkohlenbildungen lassen schliefsen, dafs in der Zeit des ünter- 
oligocäns jenes Gebiet Sumpf- und Moorbildungen aufzuweisen hatte. 
Das Mitteloligocän brachte die vollstftndige Untertauchong des Flä- 
mings ins Meer, wie ja Oberhaupt in dieser geologischen Epoche die 
WasBerbedeekung des norddeutschen Tieflandes die weiteste Ausdehnung 
gewann". Auch der alte Magdebuiiger Uferrand scheint in dieser 
Zeit überflutet gewesen zu sein. Darauf deutet der mittel-, vielleicht 
gar unteroligocäne * Grünsand, der Ober der Grauwacke an ver- 
schiedenen Stellen, sogar im heutigen filbbetf^ gefunden worden ist 



* Vgl. s. m fg. 

* \Vahns( liaffi'. Dir Trsrirlien der UberfiucheDgeat. 0.8. w. a.a.O., S. 19. 
" Wahnscbatte, Die Ursachen luSiW., S. 19. 

* A. Koenen» Dm norddeutaebe ünleroligoean (Abtaaadlaogen xor geoL 
Specialkartc X, 12). 

* Wahnscbaffe, QuartirbUdaBgen u.8.ir. a. a. 0., S. ä7. 
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und heute mich v^Hireil>er' in Liiagsziii::cn von OSO. > WNW. an- 
geordnet erscheint. Auch das 40 m mächtige Mittel- und Unter- 
oligocän, das bei Dahme erbohrt worden ist, ist zweifellos marinea 
Urq»nitig8» Im Flftiniiig selbst lagerten sich in dieser Epoche jene 
Septarien- oder Bnpelthone ab, die beute Überall in ihm, teils in be- 
deutender Tiefe, teils zu Tage gehend gefiinden werden und die im 
specir-llcn wegen ihrer Mftchtigkeit die Veranlassung geworden sind, 
unser Plateau geradezu einen Oligocftnwall zu nennen. 

Typisch aufjieschlossen ist dieser Septarienthon nach Keilhack * 
bei Schönebeck und bri l'ietzpuhl'. Kr fehlt al>^r auch nicht im 
Unterpmmd der Stadt Bur^'. Bei Küni^?8boni und am dihivialon Steil- 
ufer der Klbe zwischeu ürofs- Lostau und Hohenwarthe hat ihn schon 
Beyrich nachgewiesen* und 1884 auch WahnschafTe'', uachden» durch 
Schreiber* sein Vorkommen geleugnet worden war'. Auch während 
des OberoligoeBns hat die Meeresbedeckung im Fl&ming fortgedauert 
Daa Bohrloch bei Dahme zeigt anter der brandenbnigischen Braun- 
kohlenbildung Glimmersande, die sich als 47 m mftchtiges marine» 
Oberoligocftn erweisen*. Auch der Westen zeigt entsprechende Bil- 
dnngen und zwar sowohl im Süden als auch im Norden. Hierher 
gehören die Aufschlüsse in der Nilhe von Rofslau und etwas weiter 
westlich Im Im Dorfe Hrarnbach, auf dem Nordabiall bei Theesen und 
iu der Krüsauer Ziegelei '. 

Am Ende des Oligociins hob sich der Fläming mit seinen Kach- 
bar^'eiiieLeu aus deui Meere heraus und bildete ein sumpfiges, mo- 
rastiges, von Wasserlachen durchzogenes Stück eines Festlandes, das 

^ Schreiber, Die BoilonverhÜttiiate Magdebtirgs u. s. w., S. 96. 
' K'pilLnck, Geolog. Mitteilungen u, s. w. a. a. O., S. 123 flf. 
'' i>i:> rich in Karsten, Archiv u. s. w. Wil, Berlio 104^ ä. 91. B. be- 
zeichnet den Septarienfhon als eocin. 

* Bcyrich, Über den Zu&ammenhaDg der norddeotocheD tertilran BiMungen 
xat Erläuterung einer geol. T^hersiclitskurte. I?erlin 1856. 

^ Wahn seh äffe, Quartarbildoogen u. s. v., S. 8. 

* Schreiber, Die Bodenyerhiltnin« swisehen Blagdeburg und Burg, S. 84 

^ Die Verhältn am Steilufer zwischen HobenwMthe und Lostau Uegen 
Behr eipcntümlicb. Ilodiflut nnforwaFrlifti die Wassennassen der direkt heran- 
tn tHndni Elbe die Gehänge, wodurch äufiiertit schroffe Steilriyider erzeugt werden. 
Infulgcdeasen bricht hier der Gesehiebemergel alljähriich ab; die ao entatehenden 
Abrutschmassen werden von Zeit zu Zeit durch das Hochwasser fo rt g e f Mirt vod 
erlauben dann die Bcsicbtigung der AoftcUSase des Septarientbones. 

* Berendt a. a. O. S. 11. 

* Keilhack, Geol. Mitteilungen u. s. w., S. 123 fg. Erläuterungen zui geul. 
SpeeiaHcarte. SeiktioD Thecaes. 

Credner tu a. 0., S. 701. 
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in unteiniiocänor Zeit der Boden wurde für <lie Ablagerungen von 
Braunkohkiihildunpeo , die pterade in unserem Plateau eine beträcht- 
liche Mächtigkeit erreichen. Dieses Brauukohleugehirge des Flämings 
ist sieinlich gut bekinnti dft die Neigung;, nach BnmiikohleQ m mehen^ 
seit dem AufBChwimge der iDdustrie in unserem Jahrhunderte sehr 
giois gewesen ist Im Jaterbogf-Luckenwalder Kreise bat man be- 
sondere seit 1841, wo die Luckenwalder Tuchfobiilcation raseb in die 
Hobe blQbte und somit der Kohlenbedarf stieg, an Tersehiedenen 
Stellen nach diesem wertvollen Brennstoff gesucht. Gramer* zählt 
eine lanpe Reihe von Privatleuten auf, die als Schtlrfer aufgetreten 
sind. Diesf *!VnnihunLfeu, die allerdiiiL'^s fifwöhnlich nicht von dem 
erwarteten Krtoitrc begleitet war(>u, sowie die vom preulsisohen Staate 
veranlafsteu Tiefbohruugen bei Ottmannsdorf, KropstÄdt und Grüua 
haben uuä iui Verein uiit den Aufschliiiisen der teils früheren, teils 
heute noch in Betrieb befindlichen Braunkohleogruben ein flbeisieht- 
liebes Bild von der Verbreitung und Lagerungswete dieser Formation 
vermittelt Wenn die Arbeiten von Plettner' und Ottiliae* nach den 
damals nur sporadischen AuftchlOsseii die Braunkohlenformation des 
Flämings als uuzusammenbAngend und als von nur untergeordneter 
Bedeutung hinstellen konnten, so gebührt in erster Linie Kosmann ^ 
das Verdienst, zum erstenmal darauf hingewiesen zu haben, dals die- 
selbe über das ganze l'latoan verbreitrt ist. Kosmann ist in der 
citierten Abhandlung auch (ier ersttv gewesen, der die Braunkohlen- 
bildungeu des Flämings panillelisiert mit denjenigen der Mark Bran- 
denburg uud von iliiieu nachgewiesen hat, dals sie jünger sein müssen 
als mitteloligocäner Septahenthon wodurch er den Weg zu der Ei^ 
kenntnis bahnte, dals die mArkische Braunkohlenformation zum Unter- 
miocän zu reebnen sei*. Diese Braunkoblenbilduogen des Flflmings 



I Gramer, Bottige tor GaidUehtA de« B«tglnaM ilb^w. ft. Heft. H»Ue 

1885, S. 78 fg. 

« Vgl. S. 104, Anm. 2. 

* Ottiliae, Das VorkoonneD, die Aüftnirbnug n. Oewinnung der Bnmikohiiii 
id der prenb. Prov. Sachsen (Ztschr. t d. Beig^, Hstten- u. SeluMBwesen m den 
pteafs. Staaten VIT, Berlin 18'9. S. 221 fg.). 

' Kosmano, Die Braunkoblenbildong des Hohen Flcmming u.s.w. (Ztschr. 
f. d. Belg-, Hatten* und SaUnenwesen n. a. w. XXV, 1877, S. 184)l 

* e. a. 0., Sb 181— — Die Ariwit Koamuns scheint gar nicht geaOgend 
bekannt zu ^cin Noch 1891 behauptet Varges a. a. 0. S. 10, dafs der Kern des 
Fiamingü, der von mitteioligocänen Septahentbonon gebildet würde, unteriagert (!) 
sei von der Braunkohlenformation. Varges ist offenbar irre geführt worden durch 
die Tabdle M Loeaeii a. t. 0., S. 7784. 

* Berendtt Das Tertilr u. s. w. 
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treten nun an meinem ganzen Sütlabliauge zu Tage \ wahrend sie auf 
dem uördlicheu Steilabtoll infolge der hier mächtiger werdenden 
Diluvialmassen erst in grOlkerer Tiefe erbohit werden kOnnen. Diese 
eigentamliche Thatsache kommt aueh in den orograpbisclieo Formen 
des Plateaus zur Geltung. Wahrend nämlich in den Gebieten, wo 
die Brmmkohlenformation in grö&ere Tiefe gerQckt erscheint, die 
Obezflüche, soweit unsere jetzige Kenntnis reicht, einen unregelmäfsigen, 
undulierenden Charakter aufweist, l&fst sich nach den Uutersucliungen 
von Girard und Kosmann da, wo das Braimkohlonp'ebirgo zu Tage 
tritt, mit Sichorhoit « ine einheitlicho Erhrbunz-rifMituiif; von WSW. > 
ONO. (hora 5 / (Mkrnucn. Die-selb*' tritt eut.i:ej:eu in »ieii engen, sich 
laim liiiizieheudon liraiiukohlennmldeu, sowie in den wallgrabenartigen 
Schluchten, die in kUls Ausgehende des Hausenden des ersten Klotzes 
erodiert sind, und iu den dazwischen bervorrageuden Höben. 

Seinen Festlandscharakter hat der Fläming seit dem unteren 
Mioean nicht mehr verloren, obwohl noch im jangeren MiocSn das 
Meer bis in die heutige untere Elbgegend reichte. Im FliocAn aber 
war das ganze norddeutsche Tiefland fest. Nur nach Belgien und 
Holland ragte eine Bucht des Plioc&nmeers. Aus diesem Grunde 
suchen wir vom MiociUi ab im Fläming vergeblich nach marinen Ab- 
lagerungen. Trotzdoni hörten aber die Veränderungen und weitoreii 
Ausgestaltiiufrcn des geschaffenen Festlandes nicht auf. Namliafte 
Krustenlx^weuiiniren am Schhisi^e der Miocänzeit* schotuni die neuen 
oligücäueu und miucüucu Abla;:erungeu mannigfach zusammen, er- 
zeugten an einigen Stellen Empor Wölbungen, an anderen Senkungen. 
Wie intensiT gerade im Fläming diese Sehiclitenstdmngen gewirkt 
haben roOssen, das lehrt wieder das am genausten erforschte Braun- 
kohlengebirge. Kosmann* giebt an, dais die Schichten in den Mulden 
unter 25^40 Grad einMen, also aulserordentlich steil gestellt sind. 
Neben solchen tektoiiischen StOruniron arbeiteten unausgesetzt die At- 
mosphärilien an der weiteren Modellierung der Gebiete. 

Berendt, Die bitberigen AuftdüfiMe des m&rki«cfa-pomraerschefl Tertfün 
u. 8. w. (Afahendlungea z. geol. Specialkarte u. s. w. VII, 8. Berlin 1886). 

' Kosmann a. a. 0. S. 1!>0 ist geneigt, das Zutagegehen der Hrannkohlen- 
fornuiüoD im FlAmiog aut die sudlicbc Abdachung des Hügel- und Butnmelngebieie», 
d. b. auf Mitt Üntenuchungsgebiet swiseheo Wittenberg, Zahna, Kropstidt, Onbo, 
Straacb , Griebo zu beschranken. Seitdem aber baben die auf Veranlassung des 
Bergrat Schöno in Tothen ausgeführten anbaltiscben Schürfarbeiten, die nicht vcr- 
öffentUcht worden sind, an ub«r 60 LfOkalitAten das unmittelbare Anstehen der 
Formation im Zerbster Kreise ergeben. 

' Wabnscbaffe, Die Ur»acbcn u. s. w. a.a.O. S. 20. 

* Kosmann in der Ztschr. d. dtsch. geoL Oes. XXVm, S. 648. 
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Aus «ieiii Gesagten erjjiel)t sich, dafs am Aus<zaiif:o dos Tertiärs 
der HämiDg wie <las norddeutsche Tiefland üheihaiipt eine reich be- 
wegte Oberflache besessen haben mufs, aul der in geringen Entfer- 
nungen bedeutende HöhendüTereuzen existierten, die freilich heute in- 
folge der mftchtigen quaitlren Ablagerungen, die diese Gegensätze 
ausglichen, nur schwer erkennbar sind. Trotzdem können aber die 
bisher nntemommenen Tiefbohrungen in etwas die unregelmSfsig ge- 
staltete Oberrt.Uhc des Flämincts am Ausgange des Tertiärs erweisen. 
Ein Vergleich der Unterkanten des Quartärs ist in dieser Hinsicht 
sehr instruktiv. Wir geben im Nachstehenden ein Verzeichnis der 
Unterkanteu des Diluviums nach Lossen a. a. 0. S. 808 fg. 

1. Kropstndt h. Zahua . . . = 111,4 m über dem Meere. 

2. Uttniaunsdorf ^ 88,3 .... 

3. Pietzpuhl = ca. 32,7 - - - - 

4. Biensdorf * ^ 15,2 - - 

5. Dahme « 3,8 - - 

6. Grüna = 43,0 - unter - 

Dazu giebt Kosmamt a. a. 0. 8. 198 an, dals in 150—160 m 
Hohe in den schwarzen Bergen bei Wittenberg das Tertülr zu Tage geht 

Wir sehen aus diesen Angaben , dab in unmittelbarer NAhe 
Höhendifferenzen von 154,4 m und 131,3 m, berücksichtigen wir gar 
die Kosmannschen AulmIioh. sogar von 193—203 m vorkommen, 
Differenzen also, die die heutige Oberfläche des Flruninirs üliprhaupt 
nicht meh\\ diejenige des norddeutschen Tieflandes nur an vereioxelten 
Stelleu erreiclu n. 

Ein Blick auf ilie Ilescliaftenheit des Fläniinffs am Kintrange des 
Diluviums ist uiiä aber noch verstiittet. In der ^.ähe des am Nord- 
abhange des Plateaus gelegenen Beizig fand Keilback ^ SUüswaäserkalk 
und später darin die Beste eines Dammhirsches*, die nach seinem 
Urteil der prä- oder altglacialen Zeit angehören. Da nun in der 
weiteren Umgebung von Beizig eine Menge anderer gleichalteriger 
SOiswasserbildungen^ nachgewiesen worden sind, andererseits man im 
Liegenden des unteren Geschiebelehms im Flamin Landmollusken 
(Heiix pulcheUa, Pupa muscorum, Vertigo pygmaea, Achalina lubrica)S 

' Das Diluvium ist hier bei 10.2 lu nocL nicht durchsunkcD. 

* K. Keilhacic, Über pri^laeüüe Sttfinruserbildnngwi a. s. w. (Jbrb. d. gcol. 
Landesanst t. B. für 1882, S. 133 S.). 

' K. Keil hackt IJber einen Dasunliinch u. & w. (Jbrb. d. geoL L. u. & v. 

für 1887, S. 28a> 

* Die dIeabesQgUche Littmtur vgl. Wa h na ch »ffe , Die (Jrsadien u. a. w. S. 58. 

* Credner a. a. 0. S. 724. 
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ebenso Fisi'lip und rtlauzeDrcste ' jicluiideu hat, so haben wir uns die 
Oberfläche des Plateaus vorzustellon , als vprseheii mit zahlreichen 
Seen uud Flüssen, die später den» von Skandinavien hervordringen- 
den Inlandeise zum Opfer fielen. 

"Wie sah es aber am Schluls der Tertiilr/eit mit dorn hcutipren 
Grenzsaum des Flämings ausV Lossen' und Luch ihm Strüse ' haben 
die Vermutung aufgestellt, dafs das sogenannte .mittelste Elbthal", 
daß heifBt, das heutige Elbthal zwischen Aken und Eleiter woU be- 
reits in spättertiärer Zeit existiert habe, indem die nach Norden ab- 
flielseiiden Gewässer durch den stark ans Oligocän bestehenden Flä- 
ming wie heute zu westlichem Lauf genötigt worden seien. Die Ver- 
bindung dieses Wassergebiets mit dem des böhmischen Kessels soll 
dann erst in der Diluvialzeit erfolgt sein*. Kine strikte Begründung 
dieser Aii'^i'^ht ist freilich von beiden Autoren nicht pegeben worden. 
DaL^epcii luht diejeiiiire Annahnie auf stärkeren Gründen, dais bereits 
iu vordiluvialer Zeit der Magdebiircrer ITferraud durch südliche Ge- 
wässer zersägt worden ist, obwoiil dicisc Moulichkeit gerade von eaitin 
der gründlichsten Kenner des Gebiets, von Keilliack geleugnet worden 
Ist*. Wahwcihalfe berichtet nämlich*, dafe der oligocäne Gränsand 
in der Nähe Ton Magdebwg nicht ble& auf dem Racken des Carbon- 
zoges lagere, sondern dafe er auch in der vom heutigen Elbbett be- 
nutzten Erosionsrinne in 15—25 Fuft Tiefe Ober der Grauwacke er- 
bohrt sei. Durch diese Lücke sollen daher schon die Gewisser älterer 
geologischer Epochen geflossen sein. Da Wahnschaflfe für seine Be- 
bauptimg auch nocli das Vorkommen von Elbüfprc^llen und Kiesel- 
schiefern im Liefzenden des unteren Diluvial^M-andes der Hp^jond von 
Ratbeüow ins Feld führe« kann, dürfte wohl seine Ansi mI .Ih> Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben. Es ist durchaus nicht vtui <ier Hand 
zu weisen, dafs bei dieser Durchsägung des Grauwackerückens eiu 
Flufe wie die Saale mit ihrem stäikeren Gefälle einen nicht nnwesent- 
lichen Einfluß ausgeübt hat, umsomehr, als auch heute noch ihr Lauf 



1 Keilhack nach CredDer a. a. 0. HädS, S. 724. 
■ Lossen e. a. 0. 8. 811 u. 814. 

" S t r ö s c , Das BadDarienlager b. Klieken in Anhalt (Festsdir. s. XXXVL Ter- 
samnilung d. Philologen u. Schulm&mier m Dessao. Dessau 1884, 8. 2). 

* Lobsen a. a. 0. S. 790. 
Ströse a. a. 0. S. 3, Anm. 1. 

> Keilhack, Über alte Elblaufe o. s. w. (Jhrb. d. geol. L. a. a. w. ibr V86, 
S. 2211. 

« Vgl. S. 121. 
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als uatürliehc obere Furt&etzuilg des Elbtbals zwischen Magdeburg 
und Ilnvelherg erscheint'. 

Alle diese Verhältnisse, wie sie am Ausgange des Tertiärs vor- 
handen wftTOfl, «rlttkgteii mm duidi die Gladaizeit eine durchstreifende 
YerSnderung. Nicht nur, dafo die bestehenden Fluls^s} steme um- 
gemodelt, die alten Seebecken auagefQllt Warden, sondern ancb die 
etwa bestehenden Thalfiirchen sQdlicb und weetlieh Tom Flftming 
«rfuhren zunächst ihre Beseitigung, und auch alle sonstigen Höhen- 
unterschiede, ob groüs, ob klein, wurden verwischt Wenn man erwSgt, 
dftfs heute di« quartSren Ablagerungen, an denen nun doch auch schon 
lauge Jahrtausende hindurch Erosion und Denudation arbeiten, stellen- 
weise bei 100, ja bei 200 m noch nicht Miirchsunken sind*, so be- 
greift man wohl, d als zwar durch die Diluviahiecke die allgeuiciiisten 
Züge des tertiären Norddeutschlaud, das helfet die beiden Landrücken 
im Norden und Süden and das dazwischen liegende, von Lossen 
Hauptniediantbal genannte hentijte Gebiet der Ui9trOme, abgeformt 
werden konnten, dals aber daraber hinaus alle Niveauunterschiede 
ausgeglichen werden mulsten. Freilich mala die Mächtigkeit des Dilu- 
Tiums umsouiehr abnehmen, je weiter man nach Süden kommt, aber 
noch auf dem Nordabfall des Fliln.in^ liaben wir quartäre Ab- 
lageningen, die in ihrer Mächtigkeit tiber 100 m hinausgehen, wie 
ja das Bohrloch lx?i Grüna H n thut. Und sogar in der Nahe der 
Wasserscheide weist die Blöii il rt. r Tiefbohrung eine Stelle nach, wo 
die diluviale Decke bei ziemlich 100 m — genau bei 207' a Fufs — 
noch nicht durchsunken ist. Und wenn auf der südlichen Abdachung 
tertiäre, besonders untermiocftue Schichten an mehreren Stellen zu 
Tage gebend angetroffen werden, so ist diese Thatsache zunftdist 
noch kein Beweis dafür, dalb sie auch früher nicht in eine mAchtIge 
Decke von Gnmdmor&ne eingdiüilt waren. Wir kOnnen daher hier 
schon den Satz aufstellen: Seine heutige Konfiguration ver- 
dankt der FlAming der Eismasse, die in der Glacial- 
zeit den Boden Norddeutschlaiids belastete; die Aus- 
arbeitung des Detail«? erfolgte in der gewaltigen Ah- 
se hm elzungsperio de dieser Decke, teilweisenoch später. 

Dals der Fläming als Zubehör eines GlacialLrebietes angesehen 
werden müsse, war zwar- schon klar, nachdem diese Torellsche 
Theorie auf das norddeutsche Tiefland überhaupt ihre Anwendung 

* Vgl. Lossen a. a. 0. S. 714. 

* Wahnicliaffe, Die UmdM» ii.«.w^ & 47. 

* Berendt, Du Tertilr im fiereidie der Hark BranileDlHiig ii> S> lü. 
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gefunden hatte. Aber ili>^ Vorkommen von eriatisclicu liliH-kon und 
Geschiebelagern, von uordischen Sanden und Granden auf dem Rücken 
des Plateaus hätte sich im Notfalle auch aus der Drifttlieorie crkUuen 
lassen. Die Entdeckung von einem doppelten System von ületscher- 
schliffieii' auf den rundbOekerartig utiigewaDdelten Sebichtenköpfen des 
GnlmsaDdsteinB von Gommern durch Wahnschaffe', sowie die Auf- 
findung von zapfenfönnigen, in den Sulkwasserkalk fast senkrecht hin« 
einragenden Gletschertöpfen bei Bdzig und Görzke durch Keilhack 
bat auch für den Flännng die Evidenz der Glacialtheorie erwiesen. 

Wie haben wir uns die allmähliche Umgestaltung der tertiären 
TeiTainfonnen durch das Inlandeis vorzustellen? Laugsam schob sich 
von Morden das Eis vor. Die Schmelzwä^iser desselben fi^hrten Sande 
mit sich, die schon emigennafsen die bestehenden Unebenheitin des 
Bodens milderten^. Mit der weiteren Krnitdrisung der Tenii«eratur 
und der dadurch bedingten Ertötung des vegetabilischen und ani- 
malischen Lebens .im Süden rockten die Gletscbermassen , begünstigt 
durch die fortwährende Zunahme der meteorischen Niederschläge, 
immer weiter vor und transportierten unter sich in der Form einer 
GmndmorAne nordisches Material. Da nun das nachdrftngende Eis 
immer neue Massen mit sich führte, so mufste die Mächtigkeit eler 
Grundnioräne bald so anwachsen, dafs dieselbe als Ganzes nicht mehr 
weiter geschafft werden konnte. Ihr unterer Teil blieli alliiirdilich 
lieirrn, während sich die oberen Partien darüber hinwci: schoben, bis 
sie weiter im Süden auf ähnliche Weise zur Ablagerung kamen. Es 
begreift sich so leicht, wie sich im Laufe der Zeit das Material der 
Grundnioräne, die wie das sie bewegende Eis über alle Höhen und 
Tiefen hinw^jsetzte, stellenweise anhäufen mufste. Und wir können 
ans der Mächtigkeit Aec gladalen Ablagerungen schlielsen, welche 
Zeiträume dazu gehörten, sie zu erzeugen*. SchlteCslich muiste aber 
doch eine Änderung in den klimatischen Verhältnissen das ZurQck« 
weichen des Eises nach Norden bewirken. 

> W&hn schaffe, Ober Glacialendieiiiiingeii bei Gommern oaweit Magde- 

bwA' (/t-;chr. (1. M>rh. gcol. Gesellschaft XXXV, 18^:^. S. KM ft. . 

■ Keil hack, Ul»er praglaciale Süfswassfi-bildiingen im I'UnMuio Nord- 
deutscbUuils (Jhrb. d. geol. Lundc^anst. z. Berlin 1. 1>^2, S. 10(i Ü'.u 

■ Tod einer OberflicbenmorlkDe im eigenüidieii Sinne des Wortes ist wobt bei 
den gewaltigen Dimcusionen der Glacialdecke nicht zu reden — man vgl. die ana- 
logen Verhältnisse auf df^m Tnlandeis von Grönland. Wie wir uns die Fort- 
buwtJgung tler grofäcu Findlinge, die auch dem l*'liuuiug uicbt fehlea — der 
Schwedenstein bei Niemegk, Pfabl« und Saustein bei Semo — , xn denken haben, 
bleibt eine offene Fmge. 
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Gleichgültig kann es nun dem Geographen sein, da ihn ja nur 
der Endeffekt der VerfrletstliemnjL' hinsichtlich der Oberflächen- 
gestaltuiig interessieren muls, eine wievielfache Vereisung wir für 
maer Plateau annuidhmeB haben. Die Untersuchungen dieses Pro- 
blems Bind ja aveh noch nicht im mindesten tum Absehluft gerächt; 
denn das Vorkommen von zwei abereinander befindliehen Geschiebe- 
mergeln, mfigen diese auch petrographisch von einander trennbar sein, 
berechtigt unserer Ansicht nach nicht ohne weiteres zur Ancahme 
einer doppelten Vereisung. So lange nicht (liu chans charakteristische 
Leitfo?«ilien für ein Zwischcndiluviiira aufgetüncien worden sind , die 
sieh ersichtlich von denen der l'ri*- und Posti/lsirialzcit unterscheiden, 
wird sich die Frage nach einer niehrluchen \ ertjletscheruiig des nord- 
deutschen Tieflandes kaum eut^clieiden lassen, obwohl heute fast 
sämtliche Geologen Norddeutscblauds für ihre positive Beunlwurtung 
plaidier^. Am allerunsicherBten ist die LOsnng des Problems noch 
Är den Fl&ming. In Bezog auf ihn haben die Ansichten seit mehr 
als zehn Jahren geschwankt Klockmann, dem in neuester Zeit 
Meitzen^ gefolgt ist, Tertritt in zwei Abhandlungen' die Ansicht, dafis 
.auf dem Fl&ming die Sddgrenze der oherdilnvialen Mergel Verbreitung 
▼oUstftndig Uberschritten zu sein scheint £r begrandet seine An- 
schauuni; damit, dafs sich aus der oinzipren verwertbaren Ablnindlung* 
kein Anhalt für das Vorkoninifn des oberen .Mer^^els er^Jtebe, ^wohl 
aber aus der firolsen Analo^ne des Flftniinirs mit der Lüneburger 
Heide, deren Fortsetzung er auch ist, die überaus grolsc Wahrschein- 
lichkeit, daik ihn die Moräne der jüngsten Vergletscherung nicht mehr 
erreicht hat^." Er zieht die Grenze des oberen Diluviums im all- 
gemeinen in den Niederungen des Bamther Haupt- und des unteren 
Elbthals. Auf der von ihm angenommenen zonenfaaiten Verbreitung 
von drei ▼eisehiedenen diluvialen Ablagerungen in Deutschland, näm- 
lich von rein einheimischen, durchaus fluviatilen Bildungen, von skandi- 
navischen, durchaus glacialen und schliefslich von aus der Vermisehung 
glacial nordischer und fluviatil einheimischer entstandenen Ablageningen 
macht sich Klockmaun von den Verhältnissen der Diluvialzeit folgende 

^ A. Meitzen, Der Boden und die larulwirtächaftlicben Verhältnisse des 
preuTsischett SuuUes, V. Berlio 1B94, S. 279 tg. 

' Kloekmfton, Die sOdlidw Verhnitnii^igreiuedeB oberen Getducfaemergob 
(Jhrb. d. geol. L. z. B. für 188:1, S. 238-2661 

Klitcktuann, Uber gemengtes Dihivkim und dihiviale Flufsscbotter im nord- 
tieuUclifii I' laclilanüe (Jhrb. d. geol. L. z. B. f. I)jö3, S. 336 fg.). 

* Girard, Die norddeatsebe Ebene n. ». v. 

* Klockmann, Die südliche Verbreitungsgrenie 0. e.ir>, 8. 265. 
WiMmclwAI. VartffMÜ. d. V. f. £nlk. s. Lpi«. IV. 9 
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Voistelliiiig: Gleichzeitig mit der Invasion des skandinavisdien Inland- 
eises und neben dieser herlaufend wurde Norddeutschhund vie heute 
von Flossen durchsogen, die sich zum fEröfeten Teile an die heutigen 

Flufssystcine anschlosseD und Geröll nach Norden führten. Ihr Vor- 
schreiten polwärts wurde durch die Oscillationen des Eises bestininit. 
Indem abwechselnd die Vergletschrnnifr vorrückte oder zurückwich, 
mufste eine Vemientniii'r des südliclipii und Tiordischen Mntorinls zu- 
stande kommen, wodurch vor dem Kaiide des nur aus skandiiKivischeii 
Schuttmassen bestehenden Diluviums die Zone der gemengten Ab- 
lagerungen entstehen mulste. In der jüngsten Periode der nord- 
deutschen VergletscberuDg soll nun das Inlandeis nicht über die 
Glogau-Baruther Rinne geruckt sein, wohl aber vor dieser Iftngere 
Zeit stabil geblieben sein. Klockmann versetzt in diese Zeit, wo vor 
dein Stirnende des letzten Eises das Wasser sich Icrftftig stauen 
muTste, die Bildung der besonders mftchtigen Schottermassen zwischen 
der Südgrenze der Vergletscherung und der mitteldeutschen Gebirgs- 
schwelle, die bis auf den Kiiniin des Flämings heraufreichen und ei-st 
am Nnrdnbfalle verschwinden sollen. Über diesen Schottermassen 
sollen sich mm weiter im Süden, das heifst jeiiseit?; des alten Elb- 
thals, wo litis aiiiiestaute Wasser mehr zur Ruhe gelau^'t sein mulste, 
die Löfsbildu u^eu als feineres SchlÄuimprodukt abgelailen hal)en. 
Durch diese Überlagening des Lösses über das gemengte Schotter- 
diluvium wird vom Klockmannschen Standpunkt aus die Steinsohle 
erklärt, die spftter von Wahnschaffe, der dieselbe als den letzten Best 
des ausgeschlämmten oberen Gesdiiebemergels betrachtet, bei den 
Publikationen über seine Ldfeuntersuchungen in der Börde immer 
und inuner wieder als Argument gegen Klockmann angeführt worden 
ist. Und in der That, wenn man aus der Art des Auftretens des 
Geschiebemergels und anderer sekundärer Faktoren auf eine mehr- 
fache Verpletscherung eines Gebiets zu schliefsen sich berechtigt hSlt, 
BO blfst sit li luanelies gegen die Klockmannsche Hypothese einwenden. 
Oberen Geschiebemergel und dessen Äquivalente hat man verschieden- 
fach wenigstens andeutungsweise im Fläming gefunden. Wir erinneru 
nur an die geologische Kartierung der Me&tischblätter, welche auf 
den nördlichen Rand des Flämings herabergreifen \ Das Vorkommen 
von oberem Diluvialsand direkt auf unteren Sauden und Granden, 
von welcher Lagerungsform Keilback in den Erläuterungen zur geo- 
logischen Specialkarte von Preufeen mit Bezug auf den Flftmiug sagt, 
dais sie innerhalb der Hochflächen die verbreitetste Bildung sei, ist 



Vgl. die Öeküoucn Burg, Paicbeu, Thecssen, Ziesar, Glieoecke, tiolzow. 
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durch Schreiber' und Wahnschaffe ^ auch am Steilufer des Flämings 
zwischen Grofs • Lostau und Hohenwarthe nachsrewiesen. Keilhack* 
erwähnt, dafs in der Nähe von Griebo zwei durch geschichtete Sande 
getrennte Meißel ober dnander TorkemmeiL Str06e^ der die Keil- 
haekscbe Angabe reproduziert, fügt ein weiteres YorkonimeD von 
oberem Geschiebelehm bei Sonst und Nudersdorf hinzu. Schliefidteh 
mfiasen wir erwShnen, dab Wahnscbalie' schon 1888 ein doppeltes 
Glacialschrammensvstom auf dem Culmsandstein von Gommern be- 
schrieben hat, und dafs es Keilhack wie auch Ströse für begiündet 
erachten, dafs das Seebecken, das einst in der Nahe von Klieken 
a. d. E. existiert haben muts und dessen südlicher Teil heute liereits 
der Klberosioii anheimgefallen ist, ein interglaciales Alter geliabt liabe*. 
Wir küuuen nicht darauf eincreheu, wie aus diesen einzelnen Vor- 
kommnissen von Ströse und anderen unter Zuhilfenahme mächtigerer 
oder geringerar Abwaschungen des oban Diluviums teils auf eine 
partielle, teils totsle zweite Vereisung des Flämings geschlossen worden 
ist, da, wie oben schon gesagt, fbr uns Oberhaupt das Phftnomen 
einer m^rfachen Vergletscherung des norddeutschen Tieflandes auf 
zu schwachen Füfsen steht. Zur Vorsicht zu mahnra ist sr]ion aus 
einem psychologischen Grunde. Auf Grund der vorzüglich durch- 
dachte!! Absicht, wenn auch vielleicht etwas komplizierten Durcli- 
führung, auf den neu herzustellenden geolodsrli-ao^ronomisohen S|)ecial- 
karten des preufsischen Staates sowohl Uberkrunie als auch Unter- 
grund des Bodens und die Mächtigkeit lieider zur Anschauung zu 
bringen, ist es nötig geworden, die Verschiedenartigkeit der über ein- 
ander lagernden Diluvialgebilde zu kartieren. Bei diesem Verfahren 
liegt aber außerordentlich leicht die Gefiihr nahe, zweifelhafte Schichten, 
die von Rechts wegen als Ganzes aullsefarst werden mO^n, einem 
angenommenen Schema zuliebe zu trennen und so der Tenndntliehen 
Ansicht einer mehrfachen Vereisung Voi-schub zu leisten. 

Mit dem Zurückweichen des Inlandeises griffen neue Faktoren in 
die Gliedernng und weitere Ausgestaltung der abgela^'erten Morilnen- 
bedeckunt: ein, die ohne diese- I^ni^Teifen eine vollkommen zusammen- 
hangende und durchaus einförmige Landschaft bilden wQrde. Die 

> Schreiber, IMe BodeDverhiltnine zwischen Borg und Mngdeliurg. 

* Wahnschaffe, Quartärbildangen tu s. w. a. a. 0. VU, 1, S. 18. 

* Keilhack, Gooloj;iMlip Mittfiluncon u. s. w, a. a. O. S. 125 fjT. 

* Ströse, Mitteilungen über das Diatomeenlager \m Kliekeu ia Anhalt 
(IX. Jabresb. d. Friedr.-Rtulgviii. 2. Dessau. Dmau 1891), 8. 2. 

* Tgl. S. 128. 

* Keilback a. e. 0. S. 127 fg. 

9* 
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grofse Abschmelzung erzeugte vor dem jeweiligen Rande des luland- 
eises UistrOme mit einem Wasserreichtuiu, IdnBiehÜich desaea unaöre 
hetttigen norddeatsehen FlOese auch nicht einen entfemten Vergldeh 
aoahalten. Die Spuren dieser Icnftvoflea Wasaexadem ündet man 
heute in den breiten AusfurcbiingeD, die in ziemlich paralldem Ver- 
laufe von OSO. nach WNW. unser norddeutBches Tiefland duichzieiien 
und die der Moränendecke die erste Gliederung gaben. 

Der Flänüng gehörte zum südlichen Streifen oder Höhenrnrken 
und hing infolgedessen in der izrofsen Abschmelzuiiirsi)eriode no<'h zu- 
sammen mit dem jetzt von ihm getrennten westlichen Plateau der 
Altmark und durch dieses mit der Ltlneburger Heide ^ Interessant 
ist es nun, dafs dieser südliche Landrücken, soweit wenigstens der 
Flftining und das niederlausitzer Plateau in Frage kommen ^ einen 
raschen Abfall nach Norden, dagegen eine ganz allmähliche Abdachung 
nach Sttden besitzt. Auch das erklärt sich vielleicht aus der dilu- 
vialen Eisbedeckung, wie folgende Erwägung darthun kann. Die 
Grundmoräne, die Uber HOben und Tiefen dos tertiären Landes gleich- 
mäfsig hinwegzusetzen vennochte, hatte alle ursprünglichen Terrain- 
fonnen verwischt und liefs vielleicht luiv im Sttden und Norden des 
iK'utigeu Tieflandes etwas höhere Erhebungen — die allgemeinen 
Umrisse der beiden Landrücken — bestehen. Als nun das Eis 
seinen dauernden Kückzug nach Norden angetreten hatt*) und das 
alte Elhthal in seinen GrundzUgen gebildet war, da fuichte sieh 
die Glogau-Bamther Hauptrinne aus, jeden&Us mit veranla&t durch 
ein längeres stabiles Verwdlea des Stiniendes der Gletschermassen 
vor demselben. So gewaltige Eismassen, wie sie demnach längere 
Zeit vor dem Urstromtiiale lagerten, muläten aber mit ihrem un- 
geheuren Gewichte als einseitige Belastung wirken und somit in 
d^ vor ihnen liegenden Gebiete eine aufstauchende Thätigkeit 
ausüben", uuisonielir als ja die Schichten, welche das Plateau 
zusanniienst'tzten , tertirue wie dio rbon trebildetcn ulacialen, äufserst 
locker und plastisch «gewesen sciu iiiii>seu. Diüs ahcr bei einer dei- 
artigen Emporpressung der Schichleu im südlichen Landrücken der 
nördliche Teil stärker betroffen werden mufste als der südliche, liegt 
auf der Hand. 

» Keilhack, I ber alte Klbluufe u. s. w. u. a. 0. S. 236 if- 
' Viu die übrigen Abschnitte fehlen uns Belege. 

* Scbicbtensttmiigen dturcb Eiaschab und Eisdruck sind so unsireiielhaft 
nachgewiesen, dafa nuui dieven Faktor fllr die Erklärung ohne Bedenken be< 
uuuen kann. 



Digitized by Google 



III. Beiträge zur physikaliacbea Geogrtkphie des Flämings. X33 



lo dieser Zeit nun, wo der ROcken des Flimings in die H5he 
gedruckt wurde, vfthrend die Glogau-Baruther Rinoe sich vertiefte, 
miiTste auch das vielleicht zuerst noch stattfindeude Überströmen der 
OcwÄssor des n]ton Elbthalp« n\)Ov die Kammlinie Hp': IMateaus' auf- 
hören lind dir Ausbildiiiii; der Wasscrsi-bpide zwischen Kibe und Havel 
l>e;j;iimeu, die sich, wie da.s oben Gesa<;te erklärlich macht, natur- 
gemäfs mehr in die Nähe des Nord- als des Südrandes verlegte. Bei 
einer Verliiuderung (ies Überstrüniens der F^ll)wässer aber über die 
Wassenelieide nach dem Glogau-Baruther Hauptthal mufsten sieb die- 
selben konzentrieren, da sie keinen dauernden und ungehinderten 
Ausweg weder nach l^esten noch nach Nordwesten fuiden*. So er^ 
kürt es rieh, dals die durch die dfluviaien Ablagerungen ausgefhUte 
Locke, die in vorglaeialer Zeit in den Magdeburger Uferrand durch 
erodierende Wässer von Süden her hineingesAgt sein mochte, durch 
die anprallenden EIhfluten von neuem ausgeba^prert wurde und dafs 
der Strom seine Siidost-Noniwest-Richtung in eine nach Xordnordost 
verlaufende verlebte, wobei nur lokal zwischen Lostau und Hohen- 
warthe durch das hier sofort uiächtic; ansteigende Diluvialplateau eine 
kleine Ausbiegung nach Nordnordwest veranlafst wurde. 

Mit dem Elbdurchbrach war nun die AbgUederung des FlAmings 
in seiner heutigen Gestalt TOllendet Verschiedene Faktoren arbeiteten 
aber noch unausgesetzt an der weiteren Ausgestaltung des lisnd- 
rikekens. Hatten schon die Überflutungen der alten Elbwisser aber 
den FIftming die Umlagerung der gebildeten Diluvialmassen begonnen, 
derart, dalh der abgesetzte Gcsohiebemergel durch Ausschlftmmung 
seiner feineren Teile berau])t wurde, während nur ein scbt^ttiirer, mit 
kleineren und fzröfseren Geschieben re^'ellos j^einen^ter , völliir iiin- 
gesehichteter, durcli seine Mflchticrkeit auf die Kraft der bewirkeiulen 
Agenticn hindeutender Sand zurück blieb — der sogenannte Deck- 

* Dmfs «in solcbea ObentrOncn itftttgefondeo hat, iouiii wohl die Klodmaan- 

sdii- Bi obiu IittniK. dafs Kieselschicfer, MilcbqiiarzgeröUe u. s. w. auch verdmeit 
aaf dem Steilabtall des VVAmxn^n gefunden wetden, bewoseo. Vgl Klockroann» 
Uber gemeugtcs Diluvium u. s. v. S. 337. 

* Die Fr. Boffinarnndte Ansicht, dalb die Elbe frQber dorcb dsa Bett der 
Ohre snr Aller, Weser und Nordsee geflosseo Mi» die fllirigens schon Girard mit 
Rescn'C rnproduziert, ist diirrli die Untersnchnnjren von WahnschartV iirnl Keilhack 
aU unhaltbar nacbgewieseo worden. Vgl. W a b n s cb äffe , Quartärbildungen u. s. w. 
8. 88. — V arge 8 t. a> 0. 8. 6 ninmit in Obereinstlmmang mit Wahnachallie an, 
dalK solange das Dorchbrnelnthal der Elite bei Magdeburg dardi Oeechiebemergel 
verstopft war, das Abflipf^pn dor (Jewüsscr ii:k-1i Nordwesten stattgefundpn liahe, 
was durch das Vorkommen von Kieselscbiefer auf dem unteren Diluvium der 
Magdeburger Börde bewiesen sei. 
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oder Gesell iebesand — , so wurde nach ihrem Zurücktreten ihre Arbeit 
aufgenommen vou den Gewässern, die nun in nördlicher Richtung deu 
Landrücken lierabstromten. Die Hauptarbeit der letzteren bestand 
aber in ihrer erodierenden ThÄtitrkeit. In dem Malse nämlich, wie 
sich das Glogau-Baruther Haupttlial gegenübcT dem sich erhebenden 
Fläming mehr und mehr ausfurchte, muiste äicit das Gefalle der vom 
liandiUcken hei&bstttizenden Bfiche steigern und ihre EroBionBrinne 
nach einem einfachen mechantscfaen Gesetz« yertiefen. Im Strom* 
gebiet der Elbe lagen die VerhAltnisse gans anders. EigenÜiehe 
Flu&läufe konnten anf der südlichen Abdachui^; suiddist gar niebt 
zur Entwicklung kommen, da die Elbe bei ihrer Anstauung weitrar 
im Westen ihre Fluten nach dem oben Gesagten immer noch Iiis in 
die Nfthe der Wnsserschcidc warf. T^nd als sie endlich ihren Weg 
durch die Lücke des Ma<_'deburL,'er Uferrandes finden konnte, ihi hatten 
sich wohl schon deu heutigen Vt rhflltnisseu ähnlichere entwickelt. 
Der Niederschlagsreichtum während der Glacialzeit hatte sich ver- 
ringert, die Mächtigkeit des Geschiebesandes auf der südlichen Ab- 
dachung aber infolge der Tbätigkeit der Elbwflsser bedeutend ge- 
steigert. Die Folge davon mufste sein, dalk, wie heute, bei der 
sanften Neigung des FlAmingsrackens nach Sftden die meteorischen 
Niederschlüge meist im Sande versickerten, ehe sie in konseiitrierter 
Furui für die Herausbildung einer Erosionsrinne föhip: wart n. So er- 
klärt sich eine Erscheinung, die heute in der Landschaft des Flii- 
niings einen bedeutenden Gegensatz zwischen dem Norden und dem 
Süden bedingt. Der nördliclie Steilabfall /.ei^'t tiefe Kro^ionsfurciien, 
deren Thalwandungen stellenweise m schroff sind , dals sie <lem Be- 
(thachter ein Staunen abnötigen. Unternininit man eine W'an<lerung 
durch das auch kulturgeschichtlich so wichtig gewordene Planethal, so 
kann man in dessen Oberlaufe wobl glauben, in eine Hochgebirgs- 
schlucht Tersetzt zu sein, so jfth und steil stOrzen die Wände des 
Thaies ab, in der die heutige Plane nur ein schmales Riesel bildet, 
freilich zur Zeit der Schneeschmelze und bei starken Gewitterregen 
vorübergehend an die alte Gröfse erinnern kann. Diese Flftraings- 
bäche des nördlichen Steilabfalles sind Gegenstand einer interessanten 
neueren Untersuchnn«; Keiüiacks^ geworden. Diese Bäche haben 
uändich, soweit sie noch heut'' diircli ein stärkeres Gefälle ausgezeichnet 
sind , ihre Sedimente da, wo sich lieiiii Eintritt in die nördliche Ilr- 
stromrinne ihr Gefälle stark vermindern mufste, in Form von mäch- 



* Keilkar.k, tber DeltabUduiigen am Nordrande des Fluuiiugs u. s. w. (Jhrb. 
d. geoL L. z. B. t 188(i, 9. 135 IT.). 



Digitized by Google 



III. Beiträge mv physikoUsclien Geographie des Flämings. L35 



tigen Schotterflächen abgesetzt. Wir entnehmen der Keilhackschen 
Abhandlung, die eine nns^^r/eiehnete morphologische Beschreibung 

des Phänomens liefert, folgendes: 

An sechs der in das Glogau-Banither Haiiptthal einmündenden 
FlRminirsthfller sind anf der Strecke zwisclicii Tarcfifn und Treueu- 
brielztui, also iiui einer LiingserstreckunL,' von (ir» km ihese Scliotter- 
deltas wahrzunebuieu , die unisomehr in die Au^in t^piiugeu, als die 
Thatsande* in den Urstromth&leru sonst steinfrei sind. Diefte sechs 
Tb&ler sind folgende: 

1. Die Glogan-iDretieler Sinne, bei der dss Delta nicht wahr- 
zunehmen ist, da es vollständig unter den TorfflAchen des Fiener 
Brudn, die hier direlct an das Plateau herantreten, verborgen ist 

2. Das Tucheimer Thal, dessen Delta in einer triehterfftrmigea 
Ausbuchtung des Flämingsrandes liegt und nördlich von Tuchdm zu 
Tage tritt. 

3. Das Bnckauthal , dessen Delta einen gewaltigen Halbkreis 
bildet mit dem Dorfe lUickiiitz als Mittelpunkt. 

4. Das Tlial des roten Baches und dos Verlnr<nivvassor.% bei dem 
ihiü Delta durch einen Thal^j^indstreilVn am l'lateaurande nördlich von 
Glienecke mit dem Bückuitzer Delta iu Verbindung steht. 

5. Die Schwanebecker Rinne mit einem kleineren Delta, das 
sich da befindet, wo der FIAmingsrand aus der Richtung NNW. nach 
SSO. abergeht in diigenige von W. nach 0. 

6. Das Thal der Plane, dessen Delta an der MQndung des 21 km 
langen Thaies von der Wetzlar- Berliner Bahnlinie durchschnitten wird 
auf der Strecke zwischen Brück und Gömmick. 

Diese Rinnen schneiden alle senkrecht in den nördlichen Flä- 
mingsrand ein. Die Deltabilduugen sind nach den Kjuuh rn lun ab- 
geböscht und haben sich nur da gebildet, wo weni-ist» ns < in i^^ewisses 
Minimalgefklle vorhanden war. Keilliack, der solche Schoiterablage- 
iiingen auch an Thälern, die in die Berliner Hauptriune münden, 
untersucht hat, giebt als niedrigstes GeHUle fUr diese Deltabildungen 
das VerhAltnis 1:600, noch schärfer 1:550 an. Auch in den ein« 
seinen Thälern selbst, besonders da, wo Seitenrinnen in die Haupte 
rinne münden, sind Grand* und Sandanbäufongen wahrzunehmen, wie 
Keilhack im einzelnen ausgeführt bat 



' Die moderne Glacialgeologie tinterscbeidet neben Goscbiebesand auch Thal- 
geschiebesand und Thnlsariil. indem sie unter Thalgeschiebesand den gewohnlichen 
Geschiebesand mit horizontaler Schichtung, unter Tbalsaud einen Thalgebcbicbe- 
nnd venteht^ dem sämdicbe gröfsere Geschiebe und GrandbeimeDgungen fehlen. 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese Schotterflächen 
ei!t<^ iiinf]pnip Bildung sind. Unhaltbar ist aber die Keilhacksclie Kr- 
klariiusi lur (iie hrsrheiniin^r der Deltabildun^en wie für den schluchteu- 
artiqen Charakter der dazu seliöripen Thalrinuen. Keilhack nimmt 
iiaiiilich an, dafs nach dem KQckzuge des Inlandeises auf der Höhe 
des Flftuiiugplateaus noch einige Gletscher jahrhundertelang liegen 
geblieben seien, deren Sehmdzb&ehe dann infbige ihres Wasserrrich- 
tums die tief eingeschnittenen Th&ler und die Schotteranhtuinngen 
an den Au^fiiangen derselben erzeugt hfttten. Keilhack bildet diese 
Hypothese, um den Blkd-Dördlicfa^ Verlauf der genannten Thftler zu 
erklären, während man von ▼omherein vom Standpunkte einer solchen 
Schmelzwassertheorie vermuten würde, dafs der Thalverlauf die um- 
fjokrhrte Richtung zHpon iiiüfste. Don Bnweis für die Aiiiiahnio selb- 
st ruiditrer Gletscher auf ^'enUgend hohen Plateaus, wie sich 
Keilhaok ausdrückt, ei hlu'kt er in dem heule noch vorhandenen Tem- 
peraturgegensatz dieser Ilölienriicken gegenüber ihrer Umgebung, der 
sich äuiserlich schon iiadurch ausilrucke, dafs auf ihnen die Schnee- 
decke länger liegen bleibe*!! ESae solche Annahme von selbständigen 
Gletschern auf dem Fläming ist nun freilich auf den ersten Blick be- 
stechend, fOgt sie sich doch so schOn ein in die allgemeine Glacial- 
theorie; sie ist vielleidit auch bequem, aber trotzdem bedenkUebi 
schon aus dem Grunde, weil die unmittelbare Beobachtung des Glet^ 
scherphänomens in keiner Weise einen Anhalt für die Bildung einer 
derartigen Hypothese gewährt. Die von Schutt bedeckten liegenge- 
bliebenen Eifscbollen, welche man als Gletschertische vielfach in den 
Ali>en vor dem Stirneiide eines (iletschen» findou kann, sind andere 
Erscheinun^'en als die von Keilhack angenonji ii ii- u auf dem Fläming. 
Aber auch das Zurückbleiben von im SchuU begrabenen Eismassen 
nach dem Rückzug des Inlandeises, das wir kaum werden leugnen 
können, kann den Elliekt der Schotterdeltas wie die tief eingerissenen 
Thäler nicht erklären. Wir haben uns im Gegenteil deren Wirkung 
mehr als eine reservierende vorzustellen : Sie blieben nur in Boden- 
Vertiefungen — die vielleicht durch Schmelzwässer am untern Rande 
des Inlandeises erzeugt wurden — lieizen, l>edeckt seitlich und ober- 
flächlich mit Schutt, und wurden durdi diese Umbaliung vor zu 



' DaG> Unterschiede in der .Schneelagerung Ton der Höhe nicht allein ab- 
hingen, Sonden gans bewnden aucb tos der Richtung der vorhenschenden Winde 
bestimmt werden, hat Ratzel bt wicn Vgl. die Sohnoedecke, besonders in deil(< 
sehen tiebirgen (Forsch, z. dtsch. I^ad u. Volk, IV, 16^0). 
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mebeni Abschmelzen bewahrt'. Aber ganz abgeseben davon ent* 
puppt Bicb die Keilhacksche Annahme, vir sie etwas schärfer 

ansehen, als verursacht durch eine BegriflFsverwechshiiiLs die zwar bei 
Keilhack nur verhlüint zum Ausdruck koniint — denn die Möj:lich- 
keit von (iletsclicrvorkommnissf-n auf g e n 11 l,' e n d h o h e u IM a t e a u s 
Wild ihm nieiuaud abstreiten küuueu, fraglich nur, oh der Fläming 
geuügeutl hoch gewesen ist — , die dafür aber bei seinem Vor- 
bilde Berendt sich deutlich bemerkbar uiacht. Eine Begriffsverwechs- 
lunj; ist es» wenn Berendt, der schon 1881 den Gedanken aus- 
gesprochen hat', ,dafs am Schlüsse der Absehmelzungspeiiode der 
meeklenburgiaeh-pomnierBch-pieuisiBche Höhenzug ein besonderes Eis- 
feld mit Gletschern und Gletscherbldien gewesen sd," for seine von 
Keilhack acceptierte Ansicht i^bt geltend machen zu dikrfen, dab 
in der Nähe der Schnoejirenze 100 m Höhend itferenz genügen, um 
aus ewi^jem Eis auf 'in\ue Matten htnal)/.usteigen. Berendt setzt 
offenbar für die untere Glctschergr^nzc iiTtünilicherweise die 
Firngrenze ein*. Es ist evident, dafs infolge der verhnltnismftfsig 
raschen Bewegung des Inlandeises dieses ebenso Ix doutcnd über die 
Fimgrenze hiuausschreiten nmlste, wie es unsere heutigen Gletscher- 
massen thun^ Das Stimende desselben fiel daher zu keiner Zeit, 
anch nicht in der Periode der Abschmelzung zosamnien 
mit der Fimgrenze, sondern befand sich da, wo den naehrOdkenden 
Eismassen Verdunstung und Abschmelzung die Wage hielten. Als sich 
das Eis immer weiter nach Norden zurückschob, da konnte es sich 
nicht, wie auch Uie an der angezogenen Stelle anzunehmen scheint, 

* Ähnlich denkt hich Ule „Die TiefenverbälUiisse der masuriscben Seen" im 
Jhrb. d. geoi. L. s. fi. f. 1880, 8. 52) die EriialtaiDg der abflaTalosea, kenelaitigeii 
Bodensenkungen , die heute abenll in norddeatacbea Tfeflende all PAkhle oder 

Holle bekannt sind. 

' Berendt, Die Sande im norddeutschen T.efUade (Jbrb. d. geol. L. z. B. 
' flir 1881, S. 494 fg.). 

* Über die grSAere Berechtigung des Ausdrucks Firogrenze gegenüber dem- 
jenifjen df»r Schneegrenze vpl. Ratzel, Kritik der sogenannten Schneegrenze. 'In 
der Leopoldiaa 1886); femer Ratzel, Höbcngrenzen u. Höbengürtel (Ztsch. f. d. 
dtach. 11. asterr. A.-Y. Wien 1889). 

* In den Alpen, wo die MenuDgen am ( xak testen Rind, kommen zwisehen 
der Firn und unteren Gletscbergrenze sogar Höhendifferenzen von weit ühov U>00 m 
vor. Der Grindelwaldgletscher steigt sogar bis auf 1080 m herab, wahrend im 
Ocflergebiete die Fimgrenze erst bei 2900 m liegt, üod wenn euch in der Eis- 
•eil diese Differenzen nicht so grofs gewesen sein mögen, das ist schon aus oro« 
gnipliischen und gewissen klimatischen Gründen — Annäherung an das Socklima — 
nicht anzunehmen, so waren sie doch sicher vorbanden und tuufsten sich geltend 
nacheD. 
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in einzelue zu&Uige Schollen auflösen, sondern raufste, freilich unter 
Zurücklassuns von den in Vertiefungen und unter Schutt begrah^neu 
und demnach vor Sonnenstrahlen geschützten Eisblöcken p;leirh- 
mäfsig zuHkkweichen. Demnach würden wir elier das (ie<,'enteil 
von dem aiizunehnien haben, was Berendt und Keilhack behaupten. 
Nicht auf genügend hohen Tlateaus blieben Kisreste liegen^ 
sondern in vor den Wirkungen der Sonnenstrahlen genügend gesichertea 
Vertiefungen. Aus dem Gesagten eigiebt sich» dab das Ftoblem der 
Schotterflldien und der tief eingescbnittenen Thftler nieht auftufassen 
ist als angehdrig der unmittelbaren NiUie der Fimgrenze. 

Angesidita des geäufserten Grundbedenkens, das wir gegen die 
Berendt-Keilhacksehe Hypothese haben, unterlassen wir es, hier die 
fibenül zu Widersprochen fahrenden Konsequenzen derselben weiter 
auszufahren. Den Versuch einer eigenen Erklärung der besprochenen 
Erscheinung aber sparen wir uns auf bis zur Besprechung einer Reihe 
von eigenartigsten Ernsionsformen , die ein Eingehen auf die hydro- 
graphischen Verhältnisse des Flämings uuerläfslich machen. 

In postglacialer Zeit, deren Niederschläge man gewöhnlich al» 
Alluvium bezeichnet, erlangte das IMateau seine gegenwärtige Gestalt. 
Die alten Urstromthiller versandeten, was vielleicht mit verursacht 
wurde durch dif f Mchlichc SedimentführuiiLr der Wassermassen. Das 
WasMT in ihnen brach sich durch die aufragenden Diluvialtiäehen 
hindurch neue Wege. Allmählich erlangte wohl auch das Stroniiiebiet 
der Elbe seinen heutigen Charakter. In alluvialer Zeit freilich iiat 
dieselbe ihr Bett zwisdien MagdebuiiB; und Havelberg vielmals ge- 
wechselt, wie durch Keilhack* bewiesen worden ist Daher findet 
man in der ganzen Elbniedening die SchKckabsAtze in ausgedehnter 
Verbreitung. Zwischen Wolmirstedt und Hohenwarthe eifQllen sie das 
Elbthal in seiner vollen Breite, reichen bei Grofs-Lostan sogar direkt 
bis an das Diluvialplateau. Über dem Elbschlick sind, wie zum Bei- 
spiel im Krakauer Anger, als jüngste Bildungen häufig Sande vor- 
handen, <lie den modernsten Hochfluten ihr Dasein verdanken-. IH - 
bettveränderun£?en auf gewissen StrouialjhchuiLten sind sogar noch lu 
historischer Zeit vorgekommen, wofür die Arbeiten von Job. Maeufs^ 

• K ei I h a .• k : Vhn- alte Klhmnfe ti. s. w. (Jhrb. (1. gcnl. L. z. B. 1886. S. 2^ ff.). 
' VYabnscbattc, (^uartarbiluuDgca u. s. w. (Abbdl. z. geol. Specialk. VII, 1, 
S. 100). 

s Joh. Maenffl, Die Etbe bd Ifacdeboig (Mitt. d. V. f. Erdk. Halle 1885» 
a 18.}. 
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imd Dittmar* Belege bieten. Aus den Untersuchunizcn beider geht 
hervori dals die Elbe noch in geschichtlicher Zeit mehr im Osten der 
jetzigen Niedenmg, in der (leficnd der hentiijen Khle p:eflossen sein 
iniifs, also auf einem Boden, den wir heute -/.nm Fliiniinu' hinzurechnen. 
Dieser alte Elhlauf erklärt die Thatsache, dals sich an das Diluvial- 
pehiinu'e des Fläuüugplateaus als eine Art von Vorterrasse gegenüber 
den juugulluvialen Scblickabsätzen des Stromes ein mächtiger Streifen 
von Elbtbalsand anlehnt, dessen Nfaterial nach Trockenlegung der Thal- 
ebene zu lang gestreckten DOnensOgen aofgewebt ist, die eich auf 
Grand der in der Magdeburger Gegend Torhemchenden westlichen 
Winde' in meridionaler Richtung an das Elbthal anschlielsen und sich 
von Plötzky und Gonunern" aus über Wahlitz, Alt-Königsbom bis 
nordwestlich von Gerwisch verfolgen lassen. Beobachtet wurden diese 
Dünenzü<;e schon von Girard^, der freilich ihre Entstehung in Zu- 
sauinieuhang zu bringen suchte mit einem alten Meeresstrande. Wahn- 
schaiTe'^ hat in neuerer Zeit der Erscheinung die rechte Erklärung 
gegein^n. 

Dünen mufsten auch, nachdem die Versandung der UrstronithÄler 
erfolgt war, in der Glogau-Baruther Hauptrinne entstehen. Solche 
DOnenzOge sind in der fiaruther Niederung schon von K. F. Ktöden 
in meisterhafter Weise beschrieben worden, wenn ihm auch die richtige 
Interpretation der -Erscheinung noch fehlte*. Am bedeutendsten ist 
die merkwQrdime Dunenbildung, welche der Volksnmnd als die lange 
Horst bezeidhnet. Sie erhebt sich im Glogau-Baruther Urstromthal 
zwischen Luckenwalde und Baruth als immerhin mflditiger Tincken, 
der in o^t-westlicher Richtung dahinstreicbt und somit zu dem direkt 
davorUegenden Rande des Fläminu's parallel verläuft. Die I »iine zeigt 
eine Länge von einer Meile und eine Hohe von etwa 18—20 m. Ihre 



/ 1 Dittmar, Der finihwe Klblaut (Magdeburgische Zeituug 1893, Nr. 88 vaAx 
ftlfttter Ar Handel, Gewerbe and sociales Leben, Beiblatt der Magdeburger Zeitnag 
S. 155 fg., vgl. Magdel.urj;. Zeitung, Nr. 71 u. 101). 
/ Dnzii : Referat von Job. Maenfs in den MitUgu. des Ver. f. Krdk. in Halle 
• 1894, 6. iu4 lg. 

* Assmann, Das Klima von Magdeburg (FestMhrHt ittr Vcrsammluqg der 
Ärzte n. Naturforscher in Magdebmg» S. 206). 

« Vgl. Abbildung II- 

* Girard, Resultate u. s. w. a. a. 0., S. 104 ig. 

* Wabnschaffe, Über Olacialencbeinnngen n. s.v. (Ztschr. d. dt8ch.g»ol. 
Ges. 1883, XXXV, s. m\ 

* Klöden ei kliu t ^Vv Tlnulilntiil-rlinft der Banither Xiedening als einen mich 
dem Rückzug des Meeres übrig gebliebenen See, in dem die lange llorst einu 
Landcnnge gebildet toben lolL 
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wpstlirhe Grenze ist Dorf Dümde , während ia? Ostende etwas nörd- 
hrh von Schöhendorf lietrt. In drr Mitte iinticfahr wird dieser Sand- 
wull (iuivliltroclioD von einem Flieis, das auf der Nordseite der Düne 
mit verliältnisniilfsig starkem Gefälle eine Schneuieniühle treibt, und 
das so den Beweis erbringt, dafs der südliche Abschnitt des hier 
dunb die hunge Hont geteUten Untrointhaleft eine bAhera Lage liat 
als der nördliche, Tielleicht eben infolge der Sandbewegnng in RQd- 
lieber und südflatlieher Bielitung. Wie selion Girard' nachgewiesen 
hat, haben wir diese lange Horst nicht als selbetftndige Einzeldüne, 
sondern als Teil einer dreifachen Kette von Dünenbildungen auf- 
zufassen, von der freilich nur das mittlere Glied am deutlichsten aus- 
gebildet ist Diese drei Ketten streichen nlle in west-östlicher Rich- 
tung. Die nördliclie beginnt her Gottow un<l zieht in Unterbrechunaen 
nördlich von Scii(>nefeld, Keuliof bis nordwestlich von Mückendorf. 
Die nnttlere, ausgeprägteste Kette setzt südlich von der ersteren in 
dem Zinnaschen Forst ein, läfst sich nach Osten verfolgen, wo sie 
durchbrochen wird durch das Thal der Nuthe zwischen Luckenwalde 
and Lindenberg, bildet sehlielslich die Itenneberge und die erwähnte 
lange Horst. Die dritte sQdlichste Dttnenhildung gehOrt bereits dem 
Nordrand des Flämings an und beginnt etwa '/s Stunde sttdllch von 
der Hauptkette im Südosten von Kolzenburg, wird aber bald nach 
Osten unterbrochen; bei Holbeck setzt sie wieder ein und läfst sich 
srhliefslich. freilich oft nur firagmentarisch, über Stolpe, Lynow bis 
Baruth verfolgen. 

Auch anderwärts, besonders auf den sandigen Plateauflflchen des 
Ostflügels des Flämings findet man Spuren von Sanddünen, die heute 
freilich meist durch die kulturtieifsige Hand des Menschen festgelegt 
sind, wie man ja auch im ndrdliciien Urslromthal den Terheerendea 
Wirkungen des Flugsandes eneigisch enl^egen getreten ist. Die 
bereits von Friedrich dem Grofsen empfohlene Anpflanzung von Strand- 
hafer, Elymus arenarius und darauf folgende KieÜBrnkuttur haben ^ 
allmiiblich ermöglicht, das Fortschreiten der DQnen zu verhindem,\ 
sie sofrar einer gewissen Kultur zugängig zu nmrhen. Aber man kann 
sich angesichts der aufirewandten Mt^he auch vorstellen, dafs zu einer \ 
Zeit, als nnch dem KiU-kzuge des Inlandeises keine Vegetationsdecke 
die übertiacldiehea Schichten etwas haltbar machte, die Wirkungen \ 
des Flugsandes viel intensiver gewesen sein müssen. Und der Kraft 
des bewegten Flugsandes haben wir es wohl in einem auf die Glacial- 
zeit folgenden Steppenklima zu verdanken, wenn man heute auf dem 

' Girard, Die mwddeatoche Ebene u. s. w., S. 101 fg. 
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Flftminpr ftherall die charakteristischeu Dieikauter üudet, die häufig 
so iiclione bcitarfe Kantenbildungeu .aufweisen und so regelmäfsig in 
ibier Fonn sind, dafe num aie laoge for kfinstlicb zubereitete Steine 
gehalten hat, umaomelir als sie bei Ragösen, Dippmanndorf, LQtte 
11.8. w. meiBt in alten Grftbern gefunden worden eind^ Berendt' 
freilich ninunt auch fOr diese Drrikanter gladalen Ursprung an. 

.Mit den FlugsandbQdungen ftllt zeitlich noch die Entstehung aus- 
gedehnter Moorflächen zmsammen. Man tindc^ auf dem Fläming beide 
typische Formen dersclhen : Hoch- oder t Jborwassermoore und Wiesen-, 
Quell- oder Unterwassernioorc ^ Die letztgeiiaunte Gattung inulste 
sich natur^eniäfs am ausutMlehntesten in dem Glotrau-Baruther Ur- 
strointhal eiitwickelu. Als hier imch der AbsL-hniplzun^speriode der 
Wasseneichtum iiuiuer mehr abnahm und die Ktimeu versandeten, 
da Uieben Oberall grOftere und kleinere Wasserbecken übrig, die 
durch die wieder neu einwandernde Vegetation allinAhlicb in Sfimpfe. 
umgewandelt wurden und somit heute die zahlreichen Bruch- und 
XoiflandBchaften bilden. So ist heute der ehemalige sfldliehe Ann, 
der sich bei Wolliu vom Glogau-Banifher Haupttbal abzweigt« ein 
einziges Bruch, das unter dem Namen Fiener Bruch bekannt und 
berüchtigt ist. Auch auf der diluvialen Hochfläche findet man solche 
Torfabla!Z(^nin^'en . die Wiesenmooren ihre Entstehunj? verdanken. 
Heinr. Beri:haus'' zahlt tür das üebiet des Flämings folgende auf: 

1. Im Thal der Plane: Der ganze Thalboden des Oberlaufes ist 
vertorft. Bei Dorf Rädigke existieren Turflager mit einer Mächtig- 
keit von 7—8 Fuls. Die Umgegend von Niemegk war sogar zur 
Wendenzeit noch vollkommen sumpfig ond morastig. 

2. Im Nuthethal: Hierher gehören die Bruchwiesen bei Lucken- 
walde die Stadtwiesen bei Zinna bis hin nach Werder, einige Sampfe 
bei Jüterbog und Neumaik, in denen der Torf auch zeitweilig aus- 
gebeutet wurde. 

3. In der Banither Niedenin«; bei Schönefcld und hei Lynow. 

4. Im Amtsbezirk Dahtne fiudet man Türflajjer auf den Thal- 
wieseu vuu Zageisdorf und i'rensdorf, sowie auf den groiseu Wiesen, 
die zum Dorfe Ihlow gehören. 

* VerbaDdinngen der B«riiiier Gesellsehftft flkr Anthropologie, Eüukologie o. 
ITigeBchichte 1874. Sit/nngsbericbt vom 13. Juni. 

' Berendt, Geschiebe-Dreikanter oder Pyrainidal>Geficliiebe (Jhrb* d. geoL 
L. z. B. f. im, S. 201^210). 

* Penck, Morphologie II» S. 7%. 

Wahnschaf fe, Die Ursachen der Obttfläcbengest. u. s. w. a. a. 0., 8. 157 IT. 

* Heinr. Berghaus, Landbach u. s. w. I, S. 247 ff. 
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5. Die Moorflächeu bei Cassiu' iiu Läudcben Bärwalde. 

Hoch- oder Überwassermoore kat KeilbMk beobachtet*. Sie be- 
schiftnkea sich nach seinen Anpiaben auf geringe Gebiete am Kord- 
rande des Plateaus. KeiHiadc hat sie gefunden in dein kOniglicben 

Forst bei Räsdorf, dann zvvischen M£^rdebarger Förth und Dreibadien, 
zwischen Schopsdorf und Dretzeu, in irerinjjerer Ausdelmunf? auch 
östlich von Gottesforth iini r^üdlich von Tiifheim. Allen diesen Hnch- 
oder Überwasserniooreü L<^t '/oüicinsani , dafs sie mit ihrer Südseite 
au die diluviale Hochfläche an-iiejizen , ^vallle^d ihre Nordseite deu 
Thalgeschiebesand der nördlichen ristroniriuiie berührt. Sie sind 
somit dem Plateaurand gewisseriimlseu angelagert. Ihr Mürdraiid 
fällt zu den Thalgeschiebesaudfläcbeu 1,5 bis S m steil ab. Keilhack 
erklart sie als entstanden aus reinen QueUmooreo, die sich erst später 
mit fortsehreitendeni HOhenwachstum durch Ansiedelung anderer 
Sumpfpflanzen in das vegetativ andets beschaffene Hochmoor ver-. 
wandelt hätten. 

Au deu Stellen, wo sich Torfhiper gebildet haben, findet sich 
häufig noch eine andere alluviale AMa^eninj: ein. Das ist der Rasen- 
eisenstein, der sich überall dn bildet, wo stajiniereudes Wasser mit 
eisenhaltigen Sandeu in Berührung kommt Diese Bedingung ist 
nun speciell in der Ologau-Baruther ürstrüuinuue, aber auch an vielen 
anderen Stellen aal der diluvuili n Hochfläche des Flämings gegeben. 
Daher kommt dieses Eiseuo.xydhydrat, das man auch gern alsSumpf- 
erz bezeichnet, in fein verteiltem Zustande auJserordentlicli oft vor. Es 
verleibt dann dem Lehme seine gelbe Farbe und schmierige Beschafien- 
heiti indem das Eisen jedes einzelne Sandkömchen mit einer dOnnen 
gelben Haut überzieht*. Streckenweise hat sich das Erz in solchen 
Massen gebildet, dafs man mehrfach vei-sucht hat, es zu verhütten; 
führt doch heute noch das Hanunerfliefs, das iu der Nähe der langen 
Horst entspringt und sich zur Nuthe wendf^t , ^-nnon Namen nach 
einem Huttenwerke, das lange Zeit an ihm bestanden hat. Kaseu- 
eisen findet man heute iu den Niederungen der Nieplitz, im könig- 
lichen Oberbusch bei Linthe, bei Salzbrunu, nördlich von Lucken- 
walde, in der Nähe von Schöuefeld und Paplitz''. Alle diese genannten 



' Cassin? niufs jedenfalls Cössin heifscn. 

« K. K'pühack, Ülvcr Doltal.il.liiniren a.a.O. S, 14' ff. 

* Den näheren chemischcD Vorgang siebe bei Credner, Kiemente u. s. 
S« 267* 

* Keilfaack, Krläuterungen zur gen] Specialkarte. Sektion Gohov, & 17. 

* Heinr. Bergbaue a. «. O. I, S. 232. 
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Fundstelleu gehören dein nördlielieii Ui"stioiiith;il an. Abor auch in 
den Niederungen der Nuthe und denen ihrer Nel)eug:ewiU5ser trifft 
man das Raseneieenerz an, so bei Neuhof in den dortigen niederen 
Gebüschen. Ans der Gegend von Dahme berichtet Gramer* am 
gleiehnamijKen Flufs das Vorkommen eines mulmigen Eisensteins in 
den dortigen tiefliegenden Wiesen. Auch im Lftndchen Bärwalde soll 
das Erz früher zu finden gewesen sein. 

Haben wir in den letztgenannten Bildungen, die seit dem Beginn 
des Alluviums bis zur Gegenwart der Aus^rostaltung <les Fläniinfis 
jzearl)eitet lialieu, iiiclir sekundäre Kräfte in Aktion i'fM-hen, die ein 
langereb Verweilen bei üiuen als unthunlich erscheinen lassen, so 
erfordert dagegen die Wasserhülle und ihre Bedeutung als ein die 
orographischen Formen des Plateaus stÄrker modifizierender Faktor 
noch dne ausfaiirlichere Besprechung. 

Weit verbreitet ist das Urteil, dals der Flftming ein fast wasser- 
loses Gebiet sei. Und will man ihn recht hurz charakterisieren, so 
glaubt man das mit den zwei Worten gethan zxi haben: Sandreich- 
tum, Wasserarmut Das ist nur in gewissem Sinne richtig. Die 
Niederschlagsmenge ist beim Fläming gewifs ebenso grofs als in 
anderen Abschnitten des norddeutschen Tieflandes. "Was deni Plateau 
al)er fehlt, das ist die Fälligheit, die gefallenen Niedei-schlatze so fest- 
zuhalten, dals sie nur alliiiiihlich abgegeben und einer gleichiniifsigen 
Befeuchtung seiner Flachen dienstbar werden könnten. Die frUher 
beöprocheue äufsei-st intensive Ausschläunimug des Geseliiebemei^gels 
hat eine Besehflttung des Fllniiugs, besonders in seinem Ostlichen 
Flllgel mit einer mächtigen Decke von Gesehiebesand bewirkt, in der 
jeder Niederachlag rasch verbuken mufi. Die Gegenwirkungen der 
Vegetation sind nur minimale. Ein ausgebreiteter saftiger Rasen- 
teppich fehlt in den meisten Gebieten. Zwar existieren auch auf dem 
Fläming ausgedehnte Waldungen, die in unsern Mittelgebirgen so 
aufserordentlich wichtig sind für die Aufspeicherung des Niederschlag- 
wassers. Aber die Flf\ininirswalder bestehen fast ausschlieCslifh aus 
dürftigen Kiefern, die in weiten Abstanden von einander ueprianzt 
sind, imd dem Waldhoden fehlt das wie ein Schwanun wirkende 
saftige Moospolster. So unterscheidet sich schon landschaftlich der 
Flftmingswald vom Nadelwald, wie wir ihn in unseren Mittelgebirgen 
haben. Da ihm neben dem Moos auch das Unterholz fehlt, so sehen 
wir zwischen den Bäumen die nackte, sandige Bodeufiäehe hindurcb- 



' Cranier, Beiträge zur Geschichte dei Betgbaul in der ProTÜJi Branden- 
bog. 8. Heft. Halle 1885. S. 46. 



Digitized by Google 



X4A Beiträge sur pbysikaliftchen Geographie des Flämings. 

leachteiL Aus dem Gesagten erU&ren sidi zwei bedeutongsvelle 
Extreme im Charakter der Hydrosphäre des FlAmiugs. Falleader 

Regen oder schmelzender Schnee versickern aulseronleDtlleh schnell 
in den mftchtigen GescbiebesandflAchen oder konzentrieren sich rasch 
und fliefsen, wenn sie aiif wasserundurchlässige Schichten treflFen, rasch 
oberirdisch ab und Frzfu^on dnW] brausende Hochfluten , die im 
Stande sind , den Beohaciiter irlaubeu zu lassen , im Bereiche eines 
Hochgebir^'Siitronies zu sein. lu der Zeit aber, in der ausgiebige 
NiederscbUlge fehlen, die Schneedecke sich entfernt hat, speciell an 
den meisten Tagen des Hochsommers ist der Charakter ein ganz 
anderer. Da kann man lange vergeblieh nach einer befeuchtenden 
und belebenden Wasserader suchen » wenn man nicht gerade den 
nördlichen SteilabM des Plateaus oder seine westliehe Abfiacbung 
berührt. 

Diese Extreme in der Hydrographie des Flämings sind nun für 
dessen orographische Fonnen nioht (»line Einflufs geblieben. Dem 
Beob;n'htor, der das Plateau nach den verschiedensten Riclitnniren 
durchstreit t , draupen sich überall auf dem lockeren Aufschuttungs- 
boden desselben heute die Wasserformeu auf, die s{)eciell in dem 
mittleren Teile des Flämings, den wir früher als Hügel- und Rummeln- 
gebiet bezeichnet haben, der Landschaft einen specifischen Charakter 
Terleihen. Überall hat man bei Anlage von Verkdmwegen auf die 
periodischen Wasserwirimngen Bocksicht nehmen mQssen. Da» wo 
Stnüsen genötigt sind, die Ausfurchungen des Wassers zu aber- 
sdireiten, sehen wir daher feste Brücken; wo sie durch eine Thal- 
mulde hinführen, sind mächtige Dämme aufgeschüttet, deren Zweck 
dar oberflilchliche Beobachter im trocknen Sommer nidit begreift. 

Wir meinen, dafs diese Wasserformen auf dem Fläming bisher 
zu wenig Beachtung gefunden haben, da man wolil votn Standpunkte 
der Glacialtheorie zu rasch mit ihrer Interpretation als Schmelzwasser- 
rinnen fcitlK war. Charakteristisch ist hchou, dal's bisher jede aus- 
führlichere Beschreibung derselben fehlt Auiser zwei kurzen Be- 
merkungen bei Heinr* Berghaus' und bei dem sich auf diesen be- 
gehenden Fr, Hahn* werden sie kaum einmal genannt, obwohl sie 
sich schon lange der Volksbeobachtung Im Fläming auij^edrftngt haben, 
die ihnen auch einen Namen gegeben bat. Der Flämingsbewohner 
nennt diese Wasserformen Rummeln. Dieser Ausdruck, der wahr- 
scheinlich aus dem Niederdeutschen, wenn nicht gar aus dem Nieder- 



' Heinr. Horch ans. Landbuch u. 8. w. I, S. 116, 567. 
« Fr. Hahn a. a. (). 1, S. Ö8. 
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ländischen stauimt, woher er ja durch die Kolonisten des 12. Jahr- 
hunderts hat mitgebracht werden können*, ist bei Schriftstellern erst 
frühneuhochdeutsch brlept-. Er hat sich in der speciaiisierten Be- 
deiitunj; al> Be/.t irlmun^' für periodische Trockeiithalsysteme wohl aus- 
schliefslich im I l.uiim^' fest|reset7t. Kr läl'st sich aber mit seinen 
anderen liedcuLLiugen durcliaus in Einklang bringen, sodafs die Ver- 
mntung, dafis der Ausdntek auf onomatopoetischem Wege eotstaDden 
sei, wie tob Heinr. Bergbaus* zu vertreteu seheint, wohl ausgeschloflsen 
ist Das Verbnoi rammelii bedeutet Iftimen, Getöse maeben, stiepere, 
dann, sich mit Crerftusch bewegen» poltern. In der zuletzt angeführten 
Bedeutung hat man wohl das Verimm zunächst auf das brausende 
und tosende Verhalten des Wassers in den Trockenthälern des Fläming 
angewandt. Die Redensart, „das Wasser nimmelt", ist übrigens heute 
noch in verschiedenen Gefjenden, auch auf tuiserni I'iateau frehrRuch- 
lich. Vom Verbuui aus nuii,' wohl nun die Bcdeutunir «tes Substantivs 
Ruiuuicl, das sonst Lärm, (ietusc schleclithin ausdrl^rki oder eine Be- 
zeichnungsweise für eine wirre Unordnung ist, im FUiiuing allmählich 
auf den Ort, das Lokal dieses Lärmes und dieser win-en Unord« 
nung verschoben worden sein, ein Vorgang übrigens, der sich bei 
einer ganzen Reihe von Wörtern nachweisen lAüst Wir halten im 
folgenden den Ausdruck Rummel fbr die Wasserformen auf dem Flft> 
ming fest. 

Als der Verfasser im August des Jahres 1895 auf der Wittenberg- 
Berliner Ciuuisspr eine erste Durchqiiening des Flilminjxs versuchte, 
veranlalöte ihn bei Marzahua ein kleiner trockuer Waaserlauf, der mit 
einer Rasendecke austapeziert war — eine ftufserst seltene Erscheinung 
im mitllercu Hügel- und Rummelngebict — , die Strafse zu verlassen 
uii(i den Weg einzuschlagen, der die Ortschaften in der Nähe der 
Wasserscheide zwischen Elbe und Havel mit einander verbindet 
Zwischen Lobbese und Gairey begegnete ihm der erste typische Ver« 
treter dieser Rummeln. Das Terrain der ganzen Gegend zeigt hier 
einen energisch bewegten Charakter. Bedeutendere HQgel und tiefe 
Thalmulden wechsln rasch mit einander ab. Nach allra Bichtungen 



* Diese Annahme wird noch wahrscbeiolicher, wenn wir iKclenken, dafs der 
Ausdruck beschränkt iüt aui den mittleren Teil des Flämings, lluninielartige hlx- 
schciniu^D werden im OBten» in derindie too Ai^OdTien, wo sie am Steflrtnde 
des Plateat» auftreten, Lachen genannt (Uoser deatackes Land und Volk, 'IX^ 

S. 428). 

« ürimm, Wörterbuch VIII, S. 1482b. 

• a. a. 0. 1, S. 5«7. 

WlM«iiKllftfll. T«i«ffmtl. 4. V. f. Etdk. t. hftg. IV. 10 
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sind die Krli<'buiii'''a von gröikeieu uiid kleineren nieist trockneu 
Frosinnsfiirclien durchzofren. Hier nnd da krönt eine kleine Kiefern- 
auptlaiizuui: einen TItVj[rl. Im (ibriLMMi isf die Kultur meist eine 
dürftifre. Aut den ausgeilehnteii Feldllaelicu laist der Laadmanu im 
Herbste die Stellen imgeackert, über die das Wasser seinen Weg 
nimmt, um zu verbindern, dals der kultiuföhige Boden mit fort- 
gescbwemmt wird. Die Lehnen der Thalmnldeu Bind bftu^ mit 
dichtem Flechtweric versehen, nm die Gewalt des beralratQrsenden 
Wassers zu bredien. Trotzdem haben oft aucli diese Schutzrorrieh- 
tungen wenig genützt. Öfters zeigen sich bei besonders steilen 
Neicrnnp:pn mitten in Gebieten, wo man die kulturfleifsitre Hand des 
Menschen erkennen kann, kurze, aber manchmal ziemlich tiefe, fast 
senkrei'lite Piissc, die, ueftillt an der Sohle mit Sandmassen und zahl- 
reichen kleineren . stellenweise auch gröfseren Gerftllen , von der 
lebendigen Kraft des i>ie erzeugenden Agens beredtes Zeugnis ablegen. 
In dieser geschilderten Gegend, wo jedes Jahr das Wasser kleinere 
Veränderungen in dem lockeren Gtacialboden erzeugt, beginnt in 
einiger Entfernung südlich von dem Wege zwischen Lobbese und 
Garrey die dem Stromgebiete der Elbe angehörige Lobbeser Bummel, 
die zwischen KroiistJldt und Marzahna in eine mäditige Thalmulde 
ausläuft, die zur Zeit der Schneeschmelze, aber auch nach heftigen 
Gewitterregen noch heute im stände sein soll, <len Verkehr auf der 
mitten durch sie hinziehenden Berliner Chaussee zu unterbrechen trotz 
Damm und Brückenwerk. Die nilrhste Thngeliung der Lobbeser 
iiuniuiel kündigt sich schon aus der Ferne au durch die Unterbrechung 
der Kulturlandschaft Als einzigen liest der Vegetation erblickt mau 
das genügsame Heidekraut, und auch das verschwindet von den Ge* 
hängen des Erosionssystems, wo sich dasselbe Tertieft und von links 
und rechts zshlreicbe Seitenthftler einmOnden, die meist auch wieder 
verästelt sind. Der Thalboden aller Nebenrinnen zeigt zwar am Be- 
ginne etwas Wiesenfläche , die aber auch bald, besonders schnell in 
der Hauptfurche verschwindet, um einer Geröll- und Sandschicht Platz 
zu machen, die nncli dem Ausgang der Runmiel zu an Mächtigkeit 
gewinnt. Wahrend die Thalsohle eine vollkommene Horizontalität 
besitzt, sind die Gehänge aufserordentlich steil, neigen sogar stellen- 
weise zu senkrechten Abstürzen. Charakteristisch fiu die Gehänge 
sind die Reste früherer Thalböden, die dieselben terrassenförmig be- 
gleiten und besonders deutlich in tieferen Niveaus ausgebildet sind, 
während sie in den höheren Abschnitten naturgemä& der den lockern 
AuüBchottungsboden leicht angreifenden Zerstörung mehr nnd mehr 
anheim gefallen sind. Gerade diese Terrassenersch einungen, 
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die besonders in der Lobbeser BumiDel auch dem oberflAchliclisten 
Beobachter ihre Entstehung verraten, da hier ihre jOn^ten Formen 
neben vollständiger Ilnrizontalität und zicmlifhor Breite noch die 
charakteristischen Thalsande aufweisen, sind eine typische Er- 
scheinung aller Rummeln und auch der tief einffoschnittenen 
Fhifsthäler des nördlichen Steilabfalls ^ ('herall tretcii sie freilich 
nicht so schön und deutlich hervor wie in ileiu Lobbeser Erosions- 
System, das sie bei sdnem Charakter grOister Jugendlichkeit am aller- 
typifichesten entwickelt zeigt Sie fehlen oder haben wenigstena nie- 
mals ganz gefehlt Als ich am Anfang des Jahres 1897 mit der 
Hauptabsicht, diese Terrasaenerseheinungen zu beobachten, den in der 
NShe von Garrey gelegenen Rummeln einen erneuten Besuch ab- 
stattete^ hatte ich Gelegenheit, mich von mehreren Altersstadien dieser 
Erosionssysteme m übenrmgen. Unter Bffrleitung des Herrn Lehrer 
Krüger in Garrey, der seit einer liuiL'eren Iteihe von Jahren Gele/zen- 
heit f,'e)iaht bat. die Wirkungen des Wassers in der Nähe seines 
Wohnortes zu beobachten, schlug ich zunächst den Weg ein zu dem 
Gebiete, wo sich alljährlich die Ilochliuten sammeln, soweit sie zur 
Plane und Havel gehen — Ganey liegt mitten auf der Wasserscheide. 
Das erste Ton zwei Ssmmelbecken, der sogenannte kleine Kessel ^ ist 
heute in seiner ganzen Ausdehnung dem Ackerbau dienstbar gemacht 
und erlaubt einen umfassenden Blick auf seine Konfiguration. Er 
bildet ein weites, nach Norden geneigtes und geöffnetes Becken, 
dessen Wände aber vielfach links und rechts durchbrochen sind durch 
einmündende, kurz nach hinten endigende Seitenthälchen , sodafs das 
Ganze einen coulissenartigen Aül'lick gewährt. Dieses System zeigt 
für flf ;i Heobacbter. der die Knnimeln in ihrer verschiedenen Aus- 
biidun.Li; f^'enau kennt, so charakteristisch die morpholoKisclie IjeschaflFen- 
heit derselben, dals wir nicht austubcu, diesen kleinen Kessel zu 
erklären als eine sehr altertümliche Rummel mit einem äufserst breiten 
Hauptthal an «dessen Gehftngen wie auch an denjenigen der Seiten- 
tbäler die typischen Terraasenformen im Iiaufe der Zeit den denu- 
dierenden Faktoren anheimgefiillen sind, wobei dieser Ausebnungs- 



' Freilich kennt di>r Vcrfasi>er aus eigner Anschauung nur du PlanethaU 
Die Analo-iif abor der nridfin mit diesem erlaulit wrilil liie V«^rfil!i;('mpinmmp. 
umsoraehr, als KeiUiack in seiner AbbaodluDg „l ber Deltabiidungen u. s. w.- auch 
Bodcauthal die Encbeinwig enrlbni 

Wir hatten auf unserer Exkurnon Gelegenheit, in der (' Ud vn Huinmol 
eiin n Vertreter des breitthalwiimlif^i n T?ummeltypii« m Im abachten. \Vt <;t'ii ilrr 
Einlagerung derselben in eine weite, tlacbe Mulde zwischen Garroy und Kädigke 
ist sie nicht 80 tief eingeschnitten wie die grofse Mehnaiii der übrigen. 

10* 
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jiiozels im letzten Stadium sicherlich mit unterstützt wonleii i-^t durch 
die KulturthiUigkeit des Mensclien', die aus dem wililrumautischen 
Ödland fruchtbare ^ Ackertiiicheu geschatl'en hat. Da.% zweite Sammel- 
becken, der sogeuauDte groise Kessel, zeigt seinen Rummelcharakter 
noch deutlich. Er ist mit Kiefernwald bestanden, der die Denudation 
der Terrassen ▼erhindert hat, die daher, in mehreren Etagen über- 
einander gelagert, meist recht schön zu verfolgen sind. Besondeia 
deutlich treten sie auf am Eingänge eines Hohlwegs in diesen Kessel, 
der in dein Hauptthale desselben dahiufuhrt und von Klein-MarsShns 
und Garrey nach Rädigke und Neuendorf führt, bei Hochwasser natür- 
lich unpassierbar ist. Dieses niintnelartige Sammelbecken der Schmelz- 
wassertluten mündet Kchlielslich in ein breites Thal aus, zu dessen 
Seiten sich lü (iruti luiere, dem xU'kerlmu dienstbar jzenuichte IlU.uel- 
züge hinziehen m oiner ungefähr süd-nördlich veilaut'enden Hiditung^ 
sodals man deu Eindruck, den ieii aber nicht zu entscheiden wage, 
eiliftit, es hier mit einem mächtigeren Erosionsprodnkt einer fifiher 
viel intensiver wirkenden Wasserkraft zu than au haben. 

Einen charakteristischen Vertreter der Bommeln, der dem Lobbeser 
Typus aufs Haar ^eidit, nur noch grofsartiger, wilder und etwas 
altertümlicher aussieht, lernte ich bei meiner JanuarwaoderuDg 1897 
noch in der Neuendorfer lüimmel kennen. Dieselbe, die auch sonst 
interessante Erscheinungen bietet' und sich durch den neuerdinjrs 
unternommenen Versuch einer Aufforstung in die Mitte stellt zwischen 
den mit Kiefeniwald bestandenen grofsen Keü.bel und die vollständig 
kulturlose L()l)beser Kumme), zeigt besonders schon aucli in höheren 
Niveaus die Terras^enbildungen , wie mau sich auf der Abbildung III 
aberzeugen kann^ 



1 Utrr Lehrer Krüger hat mir in einem Schreiben mitgv'teilt, dafti im Pkne- 
that da, wo «n Ackerbau g&nstige Erfolge erboflim lieh, „^Ai» Hand det Land- 

nianns die stufenftirmiRen Abhänge zum erCifstrii Toilf vorwir-clit hat: *1:ifs aler 
Abstufungen vorhanden sind, xeigen deutlich die unbeackcrten Stellea der Berge 
des Planethalcü. " 

' Die Fmchtbarlteit gerade diestr Feldftichen rttbrt her von der lange liegen' 

bleibenden Schneedecke — Schnee düngt ! — und der damit in Verbindung Stehen- 
den gründHchen HftVijphtnnsj und rborrieselung im Frühjahr. 

• Wir envahnen hier nur die sogenannten Neuendorler Steine, die aus der 
Feme den Eindruck nichtiger erratischer Blocke mschen, in der Nfthe aber lich 
ak bAchst eigentümliche, leicht zerstörbare, k<>n^'1niii< mtutig zusammengebackne 
Massen von Gescbielx san<], der mit nordiftchea Gä£citieb«a jegUcher Art stark 
durcbset/t ist, entpuppen. 

* Anf dieser Abbildong tritt auch recht deutlich der Parallel Ismus der 
Terrassen benror. Daft derselbe stellenweise verwischt ist, erUirt sich, ah- 
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Es ist nicht notwendig, auf einzolne Rummeln auch in anderen 
Gebieten des Plateaus näher einzugeben, die rinc''^>i;ebene typische (ie- 
stalt derselben kehrt Uberall wieder. Unterschiede finden sicli mir 
liinsichtlicli ihrer Urüfse und ihrer Richtung und des Grades ihrer 
Altertümlichkeit. Sie gehören sowohl dem Stromgebiete der Elbe 
als aiieh dem der Havel an. Nur sind sie im leteterai eotsprediend 
dem Steilabfall des Plateaus nach Norden zahlreicher und groftartiger. 
BeaonderB zahlreich will sie Heinr. Bergbaus^ tu der Gegend zwischen 
Niemegk und Beizig gefunden haben, wo er auch einen gewissen 
Psrallelismus in ihrem Verlaufe — eine Südwest-Nordost-Richtung — 
konstatieren zu können glaubt. Ob diese Angabe auf einer richtigen 
Beobachtiinp' beruht, wollen wir, da wir eerado in jener Gefrend über 
die betreffenden Verhilltnisse nicht orientiert sind, dahingestellt sein 
lassen. Sicher ist, dafc bei der grofseu Mehrzahl der liununclu, 
speciell bii ihren mächtigsten Vertretern in der Nähe des höchsten 
Erhebungsbogeus des Flämings keine einheitliche iüchtung vor- 
haaden ist 

Wie schon oben gesagt, stehen wir nicht an» diese besprochenen 
TrockenthAler mit den Flulsrinnea des nOrdlidien Steilabfalls hin- 
sichtlich ihrer Entstehung zu identifizieren. Ein Unteischied zwisdien 
bellen Erscheinungen besteht nur darin, dafs die Rummein nur zeit- 
weilig wasserführend sind, während jene FluTsthäler ein dauerndes 
Kiesel besitzen. Welche Faktoren sind wirksam gewesen, um den 
Effekt der beiden Fi-scheimuigen zu erzen 'j^-n -'r* 

Tektomsclie Ursachen sind von vonilierein bei der Erklärung des 
Phänomens ausgeschlossen, da ihm so charakteristisch der Typus des 
flielseudeii Wassere aufgeprägt ist, «lais wir uns im Laufe der morphu- 
Ic^iscben Beschreibung raebrbch für berechtigt gehalten haben, den 
Ausdruck Wasser form zu gebrauchen. Klar ist auch, daft das be- 
wegte Agens abwechselnd in konzentrierter und abgeschwächter Form 
gearbeitet haben mulk. Das beweist neben den besprochenen Terrassen- 



fmelien Ton zahlreichen aadern Unacben, mit aas der Thatsaehe, dafs im Sommer 

die Schafe in die Xciu nilorfer Bummel getrieben werden, um die dfiifttfen Andttae 

der Vegetation abwi-iiifn zu lassen. 

* Heinr. Bergbaus tu a. 0. I., S. 116. 

* Wenn wir im folgoiden an ehien Erklinmgsverracb der Ersdidnmigen 

lii ratitreten, so haben wir nur die Verbältnisse im Fläming im Auge und ent- 
halten uns ilalnn- jcfilichrr Vfrallniunoincrunv'. <la wir nlH'rliaupt meinen, dafs man 
in unserer Zeit zu gern mit den grofseo, an und für sich vrohl evidenten Theorien 
mtheitei imd ans diesem Grande hfcufig mit befangenem Blick die lokalen nnd 
kleineren Bedingungen nnd Ursachen uotenclifttit und aufsCT adit IftCst. 
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biUlunfren soprar eine Beobachtuutr Keilhacks", der bei der petro- 
graphischeu Beäclueibuiig der Delubibiuugeu aiu Xordraude des 
FULmings 2ur Annahme eines Gescbwindigkeitswechsels der Schmels- 
YiJkBSßt gezwungen ist, um die Wecbsellagerung von gleidmi&lsig mittel- 
körnigen und grob gescbieb^gFuidigen Sanden zu erklAren. Sidier 
ist auch, dafs diese peiiodiBche Veistärkung der Erosfondanift des 
Wassers ruckweise erfol^^ sein mufe, da einem allmählichen 
An- und Abschwellen beide Effekte, TciTassenbildung wie Wechsel- 
lageruujr, widersprechen. Damit schliefst sich für uns wieder die An- 
Daliuic selhständiLn'r (iletscher aus auf den» Flainintr. über die wir 
uns öehüü an früherer Stelle geäulbert habeu. Aiuiei">;eits st<'lit aber 
fest, dafs sowohl ein jrrofser Teil der Ruinineln als auch die Flufs- 
thäler des nordlicheu Steiiabfalls und deren Schotterflächen, die dazu 
meist unter einer mehr oder weniger mächtigen Torfdecke versteckt 
sind und daher wenigstens in diesen unterteuften Stellen Slter als die 
Qberlagemden MooiHäehen sein mOssen, solche Dimensionen aufweisen, 
dals sie sich nur gezwungen aus den allermodemsten hydrographischen 
Verhftltnissen des Flämings erklären lassen würden. 

Aus den angeführten Gründen sehen wir uns penötigt, Flufs- 
thäler wie den gröfsten Teil der Rummeln, als altalluviale Bil- 
dungen zu erklären, über deren allmähliche Licnetisclie Auscrestaltung 
sich etwa folgendes Bild macheu läfst: Schon iu der Zeit, als die 
mächtige Glacialdecke auf dem norddeutschen Tieflande lastete, be- 
stand unter derselben ein entwickeltes Cirkulationssystem der Schmi Iz- 
wftsser, deren Rinnen natfirlich durch das naclirQckende Eis und die 
Grundmorftne ununterbrochen modifiziert und verlegt wurdra, die aber 
durchaus nicht immer die Richtung des vorwärtsbewegten Eises ein- 
schlagen muisten, sondern, entsprechend den Hebungen und Senkungen 
in der Grundmorüne, geradezu entgegengesetzte We ge wählen konnten'. 
Als bei der Rückverlegung des Eisrandes infolge des Überwiegens 
von Abschmelzung und Verdunstung über die Ergänzung der Eis- 
inassen von rückwärts dieser wohl eine etwas längere Zeit auf der 
Hoho des südlichen Landrüekeus verweilte, da hier die entgegen- 
wirkenden Faktoren einander die Wage hielten*', da mochten Schmelz- 
bäche iu größerer Menge nach Norden zu unter ilem Eise versinken 
und im Verein mit ähnlichen Wässern von Norden her die Ausbil- 



' Keilback, Uber Deltabilduagcn n. s. w. 

* V Arg es e. a. 0. S. 6. 

* Wahnschaffe macht diese Anoahme fikr den IwlUacheo HAhenrackeia; 
x^. die tJnachen der ObetflAcheageitaU n. s. S. lOS. 
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diinjj der Glogau-Baruther Haiiptriune vorbereiten. lu diu so etwas 
vuii;ebiUleteu Eiuschnitteu iu die Moränendecke des nördlichen Steil- 
«bfalls blieben bei dem weiteren Zurückweichen des Inlandeises viel- 
leicht mit Schutt Oberlagerte EiamaBBeD liegen. Diese sefamolsen 
laogsam ab^ wobei der Schutt nachsank, sodals die urspranglichen 
thalfonnigen Vertiefiingen wieder zur Geltung kamen, nur dafs deren 
Thalsohle aus noch lockererem Material susammengeset^t war als der 
übrige Mfwänenboden. Andere Faktoren vertieften die begonnenok 
Bilduiitrcn, Win früher erwähnt*, ist die Annahme nicht von der 
Han t zu weisen, dafs der Fläming vor dem alluvialen Durcblmirh 
der Llbc bei Magdeburg: öfters Überflutungen zu erfahren hatte, wol>ei 
sicher die Wassermassen die vorgebildeten Rinnen benutzten und das 
Matertal in denselben mit nach dem nördlichen Un>truuithal nahmen. 
Aber auch die Schmelzwasser des Frühjahrs und die Hagel- und 
Gewitterregen des Hochsommers* muteten in einer Zeit, in welcher 
die noch nicht wieder eingewanderte Vegetation dem Boden keinen 
Halt geben und die hydrographischen Extreme etwas mildem konnte, 
viel energischer und intensiver eingreifen als es heute noch geschehen 
kann, umsomehr als anzunehmen ist, dafs der niederscidagsreichen 
Glacialepociie eine Zeit gefolgt sein mufs, die zunächst nicht viel 
niederschlagsärnicr war F^o rissen die von Zeit zu Zeit eintretonden 
Hochfluten ein^f^n Tlnilbudeu nach dem anderen entzwei und schallten, 
soweit der nördliche Steilabfall in l'rai^^e kommt, dns Material zur 
Glogau-Baruther Hauptrinne, wo sie daüi>elbc wegen der üefällsver- 
änderung niedersetzen mufsten. Mit der Zeit stellten sich die heu- 
tigen VerhAltnisse ein. Die verdr&ngte Vegetation siedell^ sich wieder 
an und verlieh dem Boden eine grö&ere Festigkeit, die Extreme im 
hydrographischen Charakter des Fl&mings gläehzeitig mildernd. Auch 
mufste die Vertiefung der Thalorganismen allmählich soweit fort- 
geschritten sein^ dals die Erosionskraft gewöhnlicher Hochfluten nicht 
mehr imstande war, die Rinnen in ein niederes Niveau zu verlegen 
und gröbere Sedimente zu transportieren. So erklärt es sich, dafs es 
auch heute nur aurserL'owöbnlii'lien NipdersohlaiisnK'ii'jeti trelingt, den 
Thalboden einer Kümmel zu zerreifsen und gröberes Material in 
gröfseren Mengen fortzuführen. 

' Vgl. S I M 

' Nach Mi^iUen, Der Boden und die landwirtscbalU. Verbaltnisse d. prcafü. 
Staates n. s. w. I, S. 153 ist beute noch in der Provinz Brandenburg der SQd- 
abhang des Flemings neben dengeDigen des mecklenbiurKiscben Rockens das am 
heftigsten Ton Hagel und Gewittern heimgesuclite Gebiet. 
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Wenden wir uns min der heutigen Hydrographie des Flämings 
selbst zu. Die geographische Stellung, die das Plateau im uord- 
deutseben Tieflaode einoininit, bedingt seine Fniiktion als Wasaer- 
seheide zviachen Elbe und acbwarzer Elster eiDeiBeitB nod der Havel 
andereraeita. Die FeatateUung dieser orographiecheD Scheide ist mit 
Schwierigkeiten Terknttpft. Zunächst fehlt ja ans Idcht begreiflieben 
Gründen ein zusammenhängender Kamm, der sie schon itufseriidi zur 
Darstellung bringen würde. Weiter haben wir im Fläming die eigen- 
tümliche Thatsarhe, dnfs die höchsten Erhebungen des Terrains nicht 
immer die W assersi-heide markieren : ü'^fen doch irerade die he- 
dentf^n(ij«teu AnM-!isvcllun'_'en des Plateaü.> seitlich von ilir. I>azu ))e- 
«linyt der »leiht tiiicheuhaftc oder umhleüfonni.ue Charakter dos Kückens 
die Erscheinung^ dafs sich die theoretisch angenommene eindimensio- 
nale Wasserscheide hftufig in ein breites Band verwandelt, innerhalb 
dessen vollkommen neutrale hydrographische Yeiliftltnisse bemchen. 
Sicher ist auch, dafs das Grundwasser im Innern der geologischen 
Schichten oft gezwungen sein mag, andere Wege einzuschlagen, als 
der meteorische Niederschlag an der OberflAdie. Eine Wasserscheiden- 
linie feststellen zu wollen, iiiufs daher gerade für unser Tlateau als 
verfehltes TJntcniehitien |n>/p'rhuet werden. Wenn trotzdem dieser 
Versuch gewjigt wonlen ist aut der sonst vorzüglichen, auch von uns 
lienutzten hydroi:rai)hischen Karte, die im Jahre 1893 vom kuni.;»lich 
preuiisisilieii Miai.sterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
herausgegeben wurde, so niuis» bemerkt werden, dafs die genannte 
Karte in keiner Weise der Thataache gerecht wird, dafs 
das wasserseheidende Gebiet auf dem Fl&ming ein Band 
von wechselnder Breite ist. Im Gegenteil ist sie geeignet, 
schiefen Auffassungen und irrigen Anschauungen Thür und Thor zu 
Offnen. Nur zwei Beispiele sollen zur Illustration amreführt werden. 
Die amtliche Wasserkarte weist die fieu'end von Wiesenburg-Jeserig 
in der Nilhe von Beizig und die Ortscliaften Hohen-Schlenzer und 
Wahlsdorf bei Jüterbog bereits dem Bereiche der Havel zu. In 
beiden tndneten aber haben wir eine Bewetrun^ der meteurihcheu 
Niederscidagsmassen, den ii Rt'.sultaiite eine stuiliche, nicht eine nörd- 
liche ist, wie man eigentlich nach den auitliclieu Angaben auuebnien 
mttüste. Die Schmelzwässer des Frül^alires, die in Wieaenbufg und 
dessen nftclister Nachbarschaft oft wahre Ströme bilden, ergiefsen sich 
in die ausgedehnten Kieferwaldungen der Brands^Heide, wo sie spur- 
los verschwinden. Von aulsergewOhnlichen Hochfluten der Umgegend 
von Wahlsdorf glaubt Heinrieh Berghaus sogar annehmen zu dürfen, 
dali» sie die schwarze Elster erreichen, weshalb er diesem Orte 
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^'oradczu wassprscheidcndo Fiiiiktiou zuschreibt. Dazu koiiuiil noch, 
dal's auf der aiatlioliea Karte bei dem Modus, tlie WaRsersrheidc aus den 
orographischeu Verliültnissen heraus zu konstruieieu, nicht auf 
induktiTein Wege festzustellen, oiTenliare Fehler imterlaufea 
sind. Erwäbnt sei nur Dorf Garrey, das sieh durch zwei oOrdUcbe 
Rommelosysteine zur naup, durch ein südliches zum Zabnabache eut« 
wässert, während nach der iiiimsterialen Wasserkarte die Waaser- 
sebeide viel weiter sQdlich tib^r den IlirsoberTr ftlhren müfst«. 

In der Anordnung der Wasseradern auf dem Fläming kommt 
die Dreiteilung wie*!* r zur Geltui)'-'. die wir schon beini (»rojzraphischen 
Bau des Plateaus kennen gelernt hal)eD. Wenden wir uns zunächst 
<iem mittleren llügei- und liuninielngebiet zu. Wie erwähnt, weist 
das Profil desselben nach Norden einen nicht unbeträchtlichen Steil- 
abfall, nach SQden eine allmähliche Abdachung auf. Damit hängt 
«ine sehr bemerkenswerte Thatsaehe zusammen. Die ganze SQdhflUte 
des Abschnitts zeigt einen auffallenden Mangel an dauernd fliefsenden 
(jewissem, da ja hier wegen der grOCseren Fläche, der geringeren 
Neigung und wegen der Gescbiebesandbedeckuog Verdunstung und 
Versickerung der Niederschläge viel intensiver sind als auf dem nXM* 
liehen Steilabfall. Im Gebiete der Havel existieren einige ganz 
nennenswerte, teilweise auch geschichtlich bedeutim-rsvoll frewordene 
Flüsse, die im Unterlaufe sogar fttr kleinere Fahrzen^:e sehifthar sind. 
Die Fliofse, welche im Elb^iebiet iinniei' verzeichnet werden, sind 
inteiiiiinierend, da sie nur während der Schneeschmelze und nach 
starken Uegeugüssen Wasser führen. Nur im aufsersten Süden, in 
der Nahe Yon der Elbe und schwarzen Elster, wo an diese der 
Flftming mit Steilufer herantritt, bricht das Grundwasser in kurzen, 
manchmal ziemlich starken Bftcben hervor. Einen solchen kurzen, 
Bher wasserreichen Bach, dessen Quelle nur Vt Stunde vom Elbbett 
^tfisrot ist, beobachtete Girard auf einer Wanderung von Griebe 
nach Wittenberg. Derartiger Bäche giebt es eine ganze Anzahl. Sie 
fehlen übrigens auch nicht am Elbrande der westlichen Abflachung. 
Am Stpilnfer des Kliimincrs bni Hohenwarthe liricht nach Wahn- 
schatle UDullu-h der Kirche und südlich vom I)(irfe eine ganze Auzahl 
starker Quellen hervor. Die kulturelle Bedeutung aller dieser W^asser- 
ädercheu ist natürlich gering. 

Anders ist es mit den Flttssen des nftrdMien SteilabiUls im 
mittleren IHateaustOek, zn denen wir hier auch noch die Wasseradern 
der westlichen Abflachung rechnen, soweit sie der nördlichen Ur- 
stromrinne zueilen. Allen diesen ist gemeinschaftlich, dafs sie nach 
einem kurzen , verhSltnismftläig steilen Oberlaufe auf dem FlAming 
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einmflnden in das hsi barizontale GIogau-Baruther Hauptlhal, in 
dem natuigemftfe ihr rascher jLauf verlangsamt wird, ihre Wasser- 
nassen infolgedessen sich vielfach venweigen, imteieinaader in Kom« 
munikatloB treten, (Üters stagniereji, bis ihre Beete ^lieb ainsefaeii 

den vielfach zerstOd^len und aiifprelockerton Diluvialflächen hindurch 
die Havel oder deren Seen, bez. die Spree erreichen. Die Laufstrecken 
in den Bruchlandschaften des rrstroiiithales haben freilicli in der 
Neuzeit, l}csouders durch die Friedeiisthäti.ukeit des jrrofsen l'rcufsen- 
königs Friedrich dadurch vielfache Uiiillnderunfreii erfahren, <^Rh man 
ihre Betten croradelejjte und so fieu tragen Gewässern einen lasehorea 
Abflufs schul. Auf diese Weise hat man es fertig gebracht, die Moor- 
und Torfflächen mehr und mehr zu entwässern und sie einer kulturellen 
Bearbeitung zugängig zu maeben. So sind neben den alten Binnen» 
die meist fortb^tehen, eine Menge neuerer entstanden, wodurch die 
Verfolgung der einzelnen Wasseradern aulserordentlieh schwierig ge- 
worden ist^ Die kulturdl wichtigsten von ihnen sind die Buckau» 
Plaue, Nuthe und Dahme, sowie einige der Nebensewftsser von diesen, 
über deren ansfnhrlichere Besclirciliuiif,' im einzelnen man Heinrich 
Berghans ver^'^leichen kann , der die vorangegangene Littcratur aus- 
giebig v erw ertet hat und, gestutzt auf zahlreiche eigene Beotmcbtuugen, 
recht gründlich zu Werke geht^. 

Einige Bemerkungen verdieut'u nun die hydrographischen Ver- 
hältnisse der westlichen Abdachung, soweit sie vorhin nicht schon mit 
inbegriffen waren. Wie froher gezeigt^ bildet diese westliche AV 
ilacbung zum Elbtbal in gewissem Sinne ein Analogen zum nördlichen 
Steilabfall. Aus diesem Grunde sind auch die bydrognphisdien Ver> 
hältnisse iran/. äliuliche. Das rasche Abfinnken zur Elbe ermöglicht 
eine mehrfache Flufsentwiddung. Vier gröfsere Wasseradern mit 
ihren zahlreichen Nebenarmen und eine grofse Anzahl kleinerer be- 
sitzen anf der westlichen Al»fl;ieh!ni^' ihre Quellen und haben deren 
kulturelle KulwickJung und winschaftliche Begünstigung gegenüb*T 
den östlichen Geschiebesandflächen und der südlichen Abdaciumg des 
Flämings bedingt, Rofslau, Zerbster Nuthe, Ehle und Ihle sind die 
wichtigsten unter ihnen, was eine Beihe von namhaften Städten an 
ihren Ufern zu beweisen imstande ist 

Ganz entgegengesetzt veriiält sich der Osten des Plateaus, der> 
wie jene orograpbischen Bemerkungen zeigten, mehr der sttdlichen 



< Vgl. die Karte. 

< Heinr. Berghaua a. a. 0. I, & 491—495» 497, 500, 508-504, 567-573; 
H, S. 108. 
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AbdachuDg des iiiittloreii Hügel- und llunimelngebietes entsjjiicht. Da 
die^r Ostflügel nur eine ganz schwache Neigung besitzt, da weiter 
auf ihm sandige Plateautiächen vorherrschen, so kuunat es zu keiner 
FluÜBentwickluug, auch niciit uach ^ordeu, da wir als Greuzadem 
weder Nuthe noch Dahme za dem tetlichen Abachnitt des Fbüninga 
hinrogthlen. Die ÖBtlichen aandigen Flateanfiftcben cbarakteriaiereD 
sieh somit durch den vollständigen Mangel an dauernden, stete ge- 
speisten Wasseradern. 
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Mit Bedit sagt Ratzel in seiner Anthropogeographie ^ : „Unter 
dem, was die lebende Natur dem Menschen an Galien bietet, ist 
nieht der Reichtum an StoifeD, sondern der an Kräften oder besser 
gesiMit, Krftfleanregiin«;eD am höchsten zu schätzen. Diejenigen Gaben 
der Natur sind för den Menschen am wertvollsten, welche die ihm 
innewohnenden QucHpii von Kraft zu dauernder Wirksamkeit er- 
schliefsen." Dor Flününg ist nun nicht ein Gebiet, das die Natur 
verschwenderisch ausgestattet hat; stiefmütterlich sind die (laben, 
mit denen sie ihn bedacht hat. Aber die Dürtligkeit der wirtüchaft- 
licbeu Hilfsquellen hat die Kr&fte eines Menschenschlags gestählt und 
zu einer Ent£dtung gebracht, die so recht geeignet ist, den Batzel- 
aeben Satz zu bezeugen. DerFlftming ist heute in allen seinen 
Teilen trotz der Spftrlichkeit seiner Naturbedingunpien 
eine Kulturlandschaft! 

Was bietet das Plateau seinen Bewohnern an wirtschaftlichen 
Hilfsquellen? Grofse Bodenschätze, wie sie in verschiedeneu Teilen 
unseres fleiitschen Vaterlandes auftreten und eine lebhafte Industrie 
und eine dichtere Bevftlkenin? erzeugen, fehlen auf un«:erni Plateau 
fast vollstiindiu'. Der FliiiniuL' weist seine I)ev(')lk('nini-' fast aus- 
schliefslich auf Ackerbau und Forsikuliur iiia. Diis beweist schon 
seine Bodeubeschaffenheit. Freilich steht die Oberkrunie des Plateaus 
nicht gerade im günstigsten Rufe. Die mAehtigen, ausgedehnten 
Sandflflchen und von jeher berOehtigt gewesen. Doch ist der Boden 
nicht so schlimm, wie er gewöhnlich hingestellt wird, umsomehr als 
aberall die Möglichkeit geboten ist, durch geeignete Meliorationen 



> Fr. Raicel, Aadiropogeogi»pbie I, Stuttgart 1882^ S. 843. 
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den Wert der Krume zu stei^rern und ihr bei rationeller Bewirt« 
scliaftuDS bedeutendere Ertriige abzugewinnen. 

Seitdem der preufsiscbe Staat keine Kosten gescheut hat, um 
durch Gründung von landwirtschaitlicheu Behörden, durch Belehruii^eu 
mit Wort und Tbat, dureb Errichtung von VersnehBStatioiieii und 
landwirtsebifaicbefi Scholoi^ durcb BogQDBtagung des Zmammen- 
tretens von landwirtKliaftlichen Vereinen' and nicht ztüettt dnxeh 
die Grflndnng der geologischen Landesanstalt zu Berlin t die Boden- 
kultur auf eine wissenschaftliche und exakte Basis zu heben, hat man 
auch allmählich eingesehen, dafs es bei der Beurteilung; der Ertrags- 
fähigkeit eines Bodens nicht blofs auf die Beschaffenheit der Ober- 
knimc ankommt , sondern dafs neben den klimatischen RpdiniJrunL'en 
me Waruieverteiluug , BownsM rungsverhältnisse u. s. w., speciell der 
Untergrund des Bodens zu Ijüiücksichtipten ist. Und in diesom Sinne 
ist die Tendenz der von der preulsischeu geologischen Laudesaustalt 
berausgegebeneD geologisch -agronomisehen Karten sn beurteilen, die 
sich die Aukube stellen, neben der Terrainaufiassung Konstittttion 
und petrographisehe Besebafienbeit des Untergrunds und der Ober- 
krume s^eiebzeitig zur DaisteUung zu biingen. Durch die Arbeiten 
der genannten Anstalt haben wir für den ganzen Fllniing, auch für 
dessen anhaltischen Teil eine auf wissenschaftlicher Grundlage be- 
ruhende exakte Beurteilunj; sämtlicher Bodenqualitfttea zu erwarten. 

Tuter H»'rü('ksichtiL^iniir des Oesairten ist eine Aufzählung A^r 
verschiedenen Boiienarlen . wie wii- sie von Klüilen^ und von Heinr. 
Bergbaus" für das Plateau besitzen, vollstymdig wertlos, da dei-selbe 
Boden unter verschiedenen Bedtnguugeu ganz verscliiedeue Ertrage 
Kefem kann. Wir bieten daher im folgenden nur eine kurze Be- 



1 In Dabme leit dan 10. April 1866. 

* Far den FianiDg Ironmeii dicgenigea von Dahniet Genthin, Herzborg, Lo- 
burg, >[agdeburg, Wittenberg in Betracht Vgl. M e i tz e n , Der Boden und die laiid« 
Wirtschaft!. VerhältDisse tlvs preufs. Staates III, S. 476 fg. 

* Orth, Rudersdorf und Umgegend (Abhandlungen zur geol. Spedalkaj te 

Q. 8. w. II, 2, Berlin 1877, 8. 9). • 

Bercndt, Die ümgegfiKl von JlcrVm I, dor Ndnlwostpii Rrrlins CATthdlgn. 
II. s. w., f$. Herlin l-'^T?): „Dif Aufgalie iler Geolos^io ist es, ilin* bisherigen geo- 
gnoäti»clieD Karten weiter m entwickeln zu geuguoütitichen Bodeukarten, d. h. zu 
Karten, weldio neb«i dem Alter, der Beschaffeiiheit, Lagerang nnd Yobreitnng 
der dnaelnen, die feste Erdrinde bildenden Gesteine, auch die unter den atmo- 
sphärischen Einflüssen entstandene äufserste Verwittoningsrinde derselben, den 
Hoden voll und ganz berücksichtigen und gleichzeitig znr Anschauung bringen." 

* Klöden n. a. 0. VUI. Stck. S. 17. 

■ Bergbans a. a. 0. 1, S. 290 fg., 298. 
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8precbuu<; dpiieni^en Verliiiltoissei velcbti für die Bodenkultur des 
Flämings malsgehend sind. 

Die meiste Verbreitung besitzt auf unserin FMatoau der Geschiebe- 
sand, der in den allerverbchiedeuartigsteu Modillkaüuiieu und Über- 
gängen bIb sandiger Lehm, lehmiger bis schwach lehmiger Sand, Sand 
vorkommt I je nachdem die AussehlAmmnng des Geschiebemergels, 
dessen Fadesbildung er ja ist, mehr oder veniger vollkommen durch- 
geführt ist In TWem und Rinnen» wie am Bande des Flateans 
geht derselbe über in Thalgeschiebesand und Tbalsand\ dabei oft 
bedeutende Mächtigkeiten erreichend. Die agronomische Bedeutung 
dieser sandipren Bodenarten ist verschieden. Der tiefe und trockene 
Sandboden, wie er nicht ailzuhaufi;: auf der diluvialen Hochtiäche, 
wohl aber öfters als Thalgeschiebe- und Thalsand gefunden wird, ist 
für den Ackerbau undankbar, weil in ihm die atmoRphfirifichen Nieder- 
schläge zu rasch versinken und so einem Pflun/eu wüchse auf der 
Oberkrume verloren gehen. Er ist daher nur geeignet für die Forste 
Indtur, umsomehr als er leicht znr Dttnenbüdung geneigt ist und dann 
sogar dem knlturl&higen Boden geftbrlieh werden kann*. Anders ist 
es bei einem nicht zu tiefen Grundwasserspiegel oder, wenn unter 
einem nur wenig über 1 m mächtigen Sandboden Geschiebemeigel 
ansteht, Thalsaude bei eineui nahen Grundwasserstande können daher 
eine verhilltnisniftfsifr üppige Vegetation erzeugen und ihre Oberknime 
mit fein v(>Tt''i!Tf'n humosen Bestandteilf^n anreichern. Dir sirh dabei 
bildenden iiuniussäui-en zersetzen schneller den Boden und führen 
die mineralischen Substanzen in einen Zustand über, in welchem sie 
für die Ernährung der Ptianzen nutzbar siud^. Daher bildet ein 
solcher Sandboden einen immerhin fruchtbaren Kulturboden. Audi 
die auf dem FlAming wohl verbrdtetete Lagerungsweise des diluvialen 
Geschiebesandes über Meigel, wie dieselbe im Prinzip wiederholt ist 
in der Überlagerung von SdilickabsEtzen durch alluviale Sande an 
vielen Stellen der Elbniederung, bewirkt, dab der Boden weniger an 
Dürre leidet, da der unter der Oberkrunie anstehende Geschiebeleluii 
, für Wasser schwer durchlrissitr ist, obendrein als leiclit zu beschaflfendes 
Meliorationsuiittel Bedeutung besitzt Selten wird auf dem Fläming 



» Vgl. S. Aud. 1. 

* So in der Nabe voa Biederits. Tgl. Sebneider, Cbersiebt der Boden- 
und 'Vcfretationsvorhältnisse des Magdeburger Floirnärphiots (I Vstsrhr. f. d. Mit- 
glieder und Tciliiebnier der 57. Venig. dtech. KaUirt. u. Arzte ia Magdebui^. 
Magdeburg 1864, S. 113). 

* Ke ilhack, Eritoterungen sur geol. Spedalkarte a. s. w. Blatt Zitetr, S. 23. 
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die Oberkrume dureh Gescbiebemergel selbst gebildet, und audi dieser 

ist dann üluM all . wo er vorkommt , mit einer ' «— l*/t m iiiAchtigen 
Verwitteruugskruste hedockt. Dieser Verwitteninfrsboden bildet eine 
gute Ackerkrume, da er eine Ment:e von rheniischen Stoffen besitzt, 
die wichtig für die pHnnzliehe ErnHlnun- Mnd — Kiseuoxyd. KaK, 
PhosphorsÄure — , und aul'serdem durch seinen Gebalt an \vas>er- 
haltigem Thone den Boden bindig macht'. Gut ist es, wenn dieser 
Oeschiebemeiigel, der das meteoiisebe Waaser nur nt sehr ÜBStlOlt» 
von Sauden und Granden nnlerlagert wird, die bei der Bewirt- 
sehaftnng wie eine natOiliche Drainage wirken und alle künstlichen 
Entwässerungsanstalten ersetzen. Dem aus diesem Geschiebelebm ent- 
stehenden Ackerboden gleidit in gewisser Beziehung die Verwittenuigs^ 
rinde des Elbschlicks, der sogenannte Klaiboden*. Ist dieselbe 2 bis 
5 dem iiiiu'liti'j. dann crewährt sie frleirh tzute Erträge beim B;in von 
Kömerpriau/A'U wie vdu Hüben. Ist aber die (^berkrume nur 1 ' -• dem 
stark, &o gedeiht zwar Weizen noch vortrefflich, die Zuckerrtibe aber 
verkümmert*. In tleu niedrigeren Lagen ist der Elbschlick für Laub- 
holzwaldongen sehr geeignet. Der Torf- und Moorboden im Fieuer 
Bruch wie im ganzen Glogau-Baruther Uistromflial ist seit den unter- 
nommenen Meliorationen besondeis trefflieh fikr die Wiesenkultur 
geeignet; doch ermöglichen die hier und da angelaglen Dammkulturen 
auch Ackerbau. 

Zu diesen im allgemeinen nicht ungtknstigen BodeuYerhältnissen 

treten nun irewisse klimatische I^edinjnmjreu , die unsenn Plateau 
Vor/Ciirt' vor manchem anderen Al)schnitte des norddeutschen Tief- 
landes pi v ihren. Leider ist das Material ein \iel m dOrftifres, um 
ein klares kliniatolügisclies Bild von dem Fläming zu entwickeln. 
Wohl liegen einzelne weit vei-streute Beobachtungen über gewisse 
Wftrme- und Niederecblagsverhältnisse, über Schneelagerung etc. vor, 
aber jede exakte Messung fehlt Es kann daher nicht daran gedacht 
werden, aus den voiliegenden aphoristischen Bemerkungen die Ab- 
hängigkeit des ganzen Wirtschaftsbetriebes auf dem Flftming von den 
kliniatisdien Faktoren nachzuweisen, zu zeigen, wie das gesamte 
wirtschaftliche System im innersten Grunde auf die Witterun<^'s- 
erscheinungcn hingewiesen ist. Streifen wollen wir nur eine einfache 
kliraatolotrisehe Thatsache, die aber einen Grundgegeusatz des wirt- 
schaftlicheu Lebens bedingt zwischen dem baltischen Höhenrücken 

* Keilhark a. a, 0. 

* Meitze n a. a. 0. I, S. 266. 

* Kftilkaeki Eittaterangen n. «. v. Bhtt Pafchoi S. 22. 
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und unsenii Plateau. Einer Vojjetatioiiszcit von uur 4'/« Monat auf 
<ler nördlichen Seenplatte ' steht aul dem Flftuiinp eine Differenz 
zwischen dem Anfan«? der Frühjahrs- und dem Schlufs der Herbet- 
bestellung ^euruubtr, die 7 — 7* 2 Monate beträgt. So mui>> auf dem 
baltischeu Landrückeo alle landwirtschaftliche Thätigkeit auf die 
KOrze eines reichlichen Vieite^ahreB zusimmeninedräugt werden, wfth- 
rend in der übrigen Zeit fast nichts zu thun ist Auf dem Flftming 
ist eine solche Konzentration der Arbeit nicht nötig, da bereits Mitte 
März der Landmann auf dem Felde thAtig sein kann und ihn erst 
das Ende des Oktobers in seine Wohnung treibt. Wir wollen nicht 
weiter ausführen, wie eine so einfache klimatische Thatsache, die mit 
der Rnden^itite an sieh nichts zu thiiu hat . aiifs tiefste eingreift in 
den gesamten Wohlstand und die Konkuncn/fühigkeit des Besitzes 
der Scholle, auf welcher sie sich gelteiid inai-lit. 

Die Leistungsfähigkeit des Botkiis ist aber auf dem Fläming 
noch durch eine rationelle Bewirtschaftung gesteigert worden. Eine 
soi^ltige Bodenbearbeitung, die sich besonders in der Beseitigung 
von störenden grö&eren und kleineren Geschieben bewfihrt hat, 
geeignete Meliorationen, zweckm&lldge Fhichtfolge', zeitweiliges Brach* 
It^nlassen der Felder, die immer mehr iu Aufiialiine kommende 
GrOndOngung : das sind die Mittel, die der Flftiniagsbauer benutzt, 
um seine Scholle noch zu intensiverem Ertrage zu zwingen. Gegen 
die oft vorhandene Kalkarnmt der Böden steht ihm das, wie es scheint, 
iu gröüserer Verbreitung sich findende Vorkonunen von Süfswasser- 
kalk^ mit seinem Gehalt von 8o" o kohlensaurem Kalk zur Verfllgung, 
noch mehr aber der Geschiebemergel, der gegenüber jenem den 
weiteren Vorzug besitzt, die al^&brlich verloren gehenden Mengen 
von feinerdigen, thonigen Bestandteilen der Krume durch seinen 
Thongehalt zu ersetzen. Die GrOndOngung» die firOher schon insofern 
gebandhabt wurde, als man nach der Ernte die Wurzeln, Btittter und 



* Die Kurze dieser Zeit, wie sie am extieiustea im liegierungsbczirk Uum- 
bianen cur Gettunf kommt, erkl&rt sick aeb«n der dwtigen kontineotalereo Aiu^ 
prttgUDg de« Klimas mit seinen starken OktoberfrOsten kaiipt>achlic)i wohl aus dem 

Seenreichtmn dir^rr (Tnjrf'nd, der für die Abschnirlztin? der alljiilnliili iiifulitigen 
Schnee- und Kistlecke ein bedeutendes Wärmef|uantuni braucht, durch dessen Ver- 
wendung der Eintritt der wannen Jahret»zeit sehr verzögert wird. 

■ Nadi M eitlen a. a. 0. II, S. 177 beitscbt auf dem Flimmf folgender 
Fnirhtwpchsel : 1. Kartoffeln gedüngt; 2. Hafer oder Gerste mit Klee und Gras; 
3. lind 4. Weide; 6. Winterung gedüngt; 6. Lupine« Fettpflanzen, Buchweizen; 
7. I^loggen. 

" Keilhack. ErUntemogen etc. Blatt Glinedce. 
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Stengel dem Acker helicfs, hat durch ileu in letzter Zeit eueniisch in 
Angriff genommenen Anl<au der Lupine, eines «.'elbbiülienden, un- 
angenehm riechenden Krautes mit sehr starken, rieischigeu, vorzugs- 
weise der Atmosphäre entnonimeneu , dazu aufserst stickstoffreichen 
Stengeln und Blftttern, auf deren Kulturwert seboo 1828 durch von 
Wulflen auf Pietzpahl hingewiefien worden war \ duen starken Um« 
scbwung in die Benutzung leichter BMen gehraeht Der Lupine, die 
ttbrigens gtfln oder getrocknet als Sdiaf-f weniger als Rindviehfiitter 
: i eignet y ist es zu verdanken, dafs heute mancher Sandboden des 
Flämings, der früher kaum für Kieferuanpflauzuugen tauglich war, 
als Ackerboden !)enutzt werden kann , und dafs die früher so aus- 
gebreitete reine oder soi!enannte l)lache Heide, die nur als Streu ver- 
wendltar ist. immer mehr ausgerottet und in traLifaliiu:en Ho^'i:enl)odpn 
uni'^e'^vandelt worden ist, sodafs heute jrrol.sere Fläclieu Ueidelaudes 
uur noch auf dem iMilitärexerzierpiatze zwischen Loimrg und Gloiua' 
und dann noch zwischen Dttmitz und Gr. Lübars vorkommen. 

So begreift man es, wie auf dem FlAming der Ackerbau eine 
solche herrschende Stellung einnehmen kann, dafe die übrigen Erwerba- 
zweige Tollkoinmefi nirüdctreten nnd die ausgedehnten Feldflftchen 
geradezu das Hauptcharakteristikum der FUüniügslandechaft bilden. 

Seine Produkte sind im grofsen und ganzen die gewöhnlicbw des 
deutscheu Ackerbaus. Naturgemäfs sind Gerste und Weizen aufser- 
ordentlich beschränkt und kommen nur in den niederen La^'en der 
Elbauen vor. Der in der Borde so äufserst intensiv betriebene Ziu ker- 
rübenliau, der dort der ganzen Landwirtschaft sein eiircntuniliclies 
Gepräge verleiht derart, dais andere Feidfrüclile nie um ihrer selbst 
willen, sondern nur als Votihicht für die Zuckerrübe angebaut werden, 
ist auf dem FlAming nicht möglich. Erst in dem früheren Über- 
schwemmungsgebiete der Elbe, das heute durch Eindämmungen ge- 
schützt ist, gewUirt der Raben- wie auch der Weizenbau treffliche 
Resultate Einzelne Elbauen gestatten den Rapsbau, auf den daher 
in de» betreffenden Gebieten grofser Wert gel? _t wird*. Auf der 
ganzen ausgedehnten diluvialen nochtläche ist als die l»ei weitem vor- 
herrschende Feldfrucht der Koiriren zu nennen, dessen Anbau, da er 
die durchlässigen leichten Bodenarten bevorzugt« sieb sogar noch auf 



* Meitxen a. a. 0. S. n. 19 und 47. 

- (ilnina is^t lu nte ein vnHstaTi<lig militai-iscIiiT Ort, 

^ Schneider, L berhicht der liodtiu- und Vt^eyuioi)sverliältQis£(2 des Magdc 
burgcr Florcngcbicts S. 116. 

« Meitsen «. «. O. U, S. 191. 

WiaMUcluM. VMttffratJ. 4. T. t Bi4k. i. Lpt«. IV. H 
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lockerem SaiKihoden verlohnt. Der Roprfjen des Flämings i'«t von vor- 
züglicher Qualität und wird iu grolseu Quantitäten nach dem dicht be- 
völkerten Sachsen aust^efühil. dessen Boden den notweudii^'en Bedarf 
nicht decken kann'. Deni^'e^'enülier vei-sch windet der Anbau autierer 
Feldfrüchte fast vollständig. Einen etwas erheblicheren Cicborienbau 
konstatiert Meitz«i' auf der westlieboi Abflaehung des FlAmings, 
Anpflanzung von Hine im Schweinitzer Krdae', in welehem auJser' 
dem in den sogenannten BusebdOrfeni, die fireilieli schon zam Teil 
der Niederlausitz angehören, der Flachsbau nicht unbedeutend ist 
Nicht zu unterschätzen ist in verschieden Distrikten der Anbau von 
Buchweizen, der auch noch auf den magersten Feldern gedeiht und 
durch seine rasche Entwicldunfrsfjlhitrkeit die ihm eigene Kinpfindlich- 
keit f^eu-en Xachtfroste paral} sierf. Im Wittenberger Kreise ist 
die i'rüduktion von Sämereien wichtig. Au einigen Stellen des Süd- 
randes bei Jossen und Schweinitz, die durch ihren liesonders guten 
Boden und gute Lagen aui^ezeiehnet sind, wird sogai die Weinrebe 
kultiviert. Auch am nördlichen SteilabMe des Flftminga waren vor 
dem dreilisigj&hrigen Kriege 80 Weinberge in Bemitnmg» in denen 
jihrlich fiber 1100 Tonnen Wein gewonnen worden, die man je für 
4—10 Thaler verkaufte*. Freilich darf man nicht glaube, dab das 
erzielte Produkt auch nur in Lllnsti gen Jahren ein besonders gutes zu 
nennen wäre. Der Ausdruck „Gesinde wein", der für das gewonnene 
Erzeugnis in der Gegend von .Tessen gebnluehlich ist. besacrt genug. 
YerhjlltnisuiiÜ'sig bescheiden ist die Obstkultur auf dem Flamin^. Auf 
d(Mi höheren Plateaustreckeii ist es nur der rtlauuieubanm. Prunus 
Domestica, und die Sauerkirsche, Prunus Gerasus, die in eiufiirniiLreu 
Alleen die Wege einfassen und eine spärliche Einnahmequelle bilden. 
Bessere Obstsorten sind aber am ganzen Sodrande dea Fliming^ nicht 
selten, während der Nordiüls desselben sich nur strichweise für die 
Obstkultur eignet und zwar da« wo Sandboden in tiefer, feuchte und 
warmer Lage sich findet. Keben dem wegen seines Obstes berOhmten 
Niemegk, das auf dem nördlichen Steilabfalle des Plateaus liegt, sind 
wegen guter und reicher Obsternten die Klbauen Prühlitz, Hohndorf, 
Kropstädt etc. l)ekannt und begünstigt Der gartenm^fsige Anbau 
von Gemüsen leimt sich eng an die Obstdistrikte aQt wie der leb- 

^ MeiUen a. «. 0. II, & 179. 

* a. a. 0. II, S. 194. 

» a. a. 0. II, S. 218. 

* iu a. O. II, S. 219. 

* II elfter, Urkundliche CLrüuik u. s. w. 

* Meitsen a. a. 0. II, S. 
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hafte Marktverkehr in Städten wie Schweinitz, Jessen, Wittenberg, 
Zerbst darthun kann. Auch Burg ist Mittelpunkt eines intensiveren 

Gemüsebaus. Das Dorf Lintho, nordöstlich von Brück im Gloean- 
Banither L'i-stroiiitluil 'jflf-'eii, baut fast aussah] ierslidi WeilskobL mit 
dem es früher einen M liNvimpliaften Tauschhandel trieb, sodals mau 
5 Meilen in der Runde »ieuseiben aus Liuthe holte'. Heute nehuieu 
au diesem Anbau auch noch andere Dörfer teil, vuii deueu wir als 
die wielitigBteii am FlftmiBgertsde Fredmknf, LQtte und Dippmanns- 
dorf nennen. 

Mit der FeldwirtBchaft ist notwendig immer die Viehzucht ver- 
banden. Doch glauben wir nicht, dafs sie auf dem Flftming so ein- 

träglicli ist. wie es von Osk. Schwe])eH behauptet wird. Für einen 
schwunghaften Betrieb derselben fehlen die notwendigsten Voraus- 
setzungen per:ide in den Ackerbaudistrikten des Plateaus. Die Eigen- 
art der hydrographischen Verhältnisse auf dem Fliiming schliefst in 
den Gebieten, wo dauernde Wassera<lern fehlen, das Vorhandensein 
zusammenhängender Wiesenstrecken aus. Nur im nördlichen Urstrom- 
thale und neben der westlichen Abfiachung in den weiten Elbuiede- 
rangen finden sich wie im Unter- and Oberlug bei Bofidau oder wie 
im Wittenbeiger Kreise streckenweise ausgedehntere, wertvolle Gras- 
flAcfaen. Und auch diese werden immer mehr und mehr in ihrer Aus- 
dehnung verkleinert zu Gunsten der Acherlftndereien, die einen höheren 
Ertrag abzuwerfen versprechen. Schon Hellriegel, der laufyährige 
Leiter der landwirtschaftlichen Schule zu Dahme, hat in einem 
kleineren Aufsatze" für den schlechten Stand der Vieh Wirtschaft auf 
(^'TM Fläming und flir die schwierige Düngerbereitum.' die iirü'imsligen 
W iesenverhältnisse auf deniselbeu verantwortlich gemacht. Der Flä- 
miiifjfsbauer i&t infolge des charakterisierten Mangels genötigt, stunden- 
weit aus den Elbniederungen oder aus den urbargemachteu Bruch- 
landschaften des nördlich^ Urstrorothales das ndtige Heu herbei- 
zuholen, gehörten ja noch in den 50er Jahren unsers Jahrhunderts 
die sogenannten Landschaftswiesen im Linther Oberbusch und in dessen 
wesilieher Fortsetzung Iftngs der Plane als gemeinsehaftliehes Eigen- 
tum den im Gebiete der vereinigten Ämter Beizig und Ilabenstein 
gelegenen Amtsdörfem und ritterlichen Ortschaften, die also hier trotz 



> Berghaas a. a. 0. I, S. 503. 

* Klöden und Oberländer, Vmer deutsches Land und Volk * IX, S. 417. 

' Hcllrii pcl, Kini^c Wnrtf ül»er Sandliodrn im aüjfrmrinon und den Acker- 
boden der Umgegend von Daluue im b«sondem .Auualeu der Luudwirt^cbaft etc. 31, 
1858 S. m). 

11* 
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der nieilenwpiteu Entfernung ihren Ilenbedarf decken riiufstenV So 
ist es leicht begreif liclr. wie der Fläniiii^^sbauer, besonders der ärmere, 
sein Vieh nur selten mit lleu füttert. Er baut Mais an, der natür- 
lich nicht zur Keife kommt, und, wo es anjifeht, Klee, die er beide 
in \'erbiuduug mit iläckselstroli und Uübeublattern als Viehfiitter 
verwendet Am günstigsten liegen noch die Bediugungen filr die 
Scba&udit, deren intensivere Entwicklung an die bekannte groß- 
artige Entfaltong der Tucbfiibrikation anknDpft. Sie erfreut dch einer 
solchen Pflege, da& Schafherden, die im Spätsommer und Herbst die 
Stoppelfelder abweiden, mit zu den Charaktermerkraalen der herfast- 
liclieu Flämin;;slandschaft gehören. 

Einen Nebenerwerbszweig bildet für den Bewohner des Plateaus 
die Bienenzucht, für dU' L'i!nstij.'e Bfdiu^'un^'en vorhanden sind, einmal 
durch den Anl)au von LUichweizeii, das audere Mal durch das Heide- 
kraut, das bei seinen bescheidenen Wachstumsbedingungen auf den 
kulturell wertlosen Suudstreckeu und den oberen Gebaugcu der 
Rummeln widul und diesen einen eigenartigen Reiz gewahrt 

Es begreift sich, dals in den ausgedehnten Distrikten des Plateaus, 
wo die Feldwirtschaft den ausschlieislichen Erwerbssweig ffkr die Be- 
wohner bildet, die Volkssabi, die ttberhaupt nicht eine besonders starke 
auf dem Fläming zu nennen ist, nur eine sehr geringe sein kann. 
Hier findet man selten Dörfer, deren Eiuwohnerzahl über 200 i*er- 
sonen hinausgeht. Die gerinnere Fruchtbarkeit der Feldmarken be- 
dingt ihre grofee Ausdehnung, wenn sie den Schollenbesitzer nähren 
soHen. So sind die Hauptmerkmale der landwirtschaftlichen Flil- 
uiiufisdürfur Kleinheit und Zerstreutheit. Selten besteht die 
Bewohnersdiaft eines solchen Dorfes aus etwas mehr als aus dem 
Ortsgeistlicben und dem Ldurer, aus wenigen Grobbauem und 
einigen kleineren, aus einzelnen Vertretern der notwendigsten Hand- 
werke — und meist auch das noch nicht — , ans einigen TagelOhn^, 
Knechten und Milgden. 

Neben dem Ackerbau ist ein zweiter durch die natürlichen Ver- 
hältnisse des Bodens bedingter Erwerbszweig die Forstkultur. Der 
Sandri'icbtum des Plateaus ist hnufiir. besonders auf dem Ostflügel, so 
irrols, dals auch der izenüLisainste Ackerbau Abstand nehmen mufs, 
iliu für die landwirtischaitlirhe Kultur zu benutzen. Da jrreift nun die 
Forstkultur ein. Mit der weitüehendsten Bedürluisiusigkeit ausgerüstet, 
nimmt die Kiefer die Sandfläeben ein, die fast jedes andere Kultur- 
gewächs verschmäht Mit ihren Tiefwurzeln dringt sie durch den 



> Bergbaos a. a. 0. I, S. 50H. 
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trocliPn*^!! l.uili II und sichert sich einen Anteil au der Uutergiuuds- 
feuchtij^ktu, du- die gewöhnlichen Kulturgewftchse des Feldes nicht 
erreichen köDuen. Die Kiefer ist daher beute der Charakterbauiu der 
Ftemingslaxidschaft. Ihre wirtschaftliche Bedeutung Ist euie aufserordent- 
lieh hohe. VenebwIndeDd ist ihr Holzwert, wenn wir ihre anderen 
nutzbaren Eigenschaften in Betracht ziehen. Dadurch, dafs sie sieh 
auf den SaiKlflüchen festsetzt, verhindert sie dessen Anhäufungen und 
schftdliche Wanderungen und schützt somit unmittelbar die benach- 
barte Kulturliindschaft. Ihre Vor/ü-^^e reichen aher weiter. Für den 
Boden, auf dem sie sich hrfindet, bedeutet sie geradezu ein Mcliora- 
tiousmittel. Das zeigt deutlich eine Kiefern wal dun?, die sehou lange 
den vt'r<lerblicheii Flngsandhildiingrn onorfrisch eutge.trengewirkt hat. 
Eine ununterbrochen fortdautTude liuniutvanreicherung hat ihre Bodeu- 
n&rbc auf 1—2 dem dunkel gefärbt und unterscheidet sie deshalb 
schon landschaftlieh loa einer Anpflanzung, deren «ypiseh helle» weit- 
hin sichtbare Bodenstellen ihren jugendlichen Charakter dokumentieren. 
So ist heute die Waldfrage in vielen Strichen des Flftmings bedeu» 
tungsvoller als die des Ackerbaus. Wo die Fruchtbarkeit des Bodens 
eine geringe ist und Flugsandbildungen ihren schädlichen Einfluis 
geltend zu machen versuchen, da ist einzig und allein die Kiefem- 
kultur am Platze. Verstandi^rerweise findet man hcnte im Fläming, 
besonders in seinem anhaltischen Teile, ausgedehnte Kieternforsten, 
in die auf beeren lUideu Eichen, Buchen, Birken, hin und wieder 
auch Tünnen und Fichten eingestreut sind. Und dank der Be- 
mühungen einsichtiger Behörden sind auch in letzter Zeit die Insekten- 
scbftden seltener geworden, die vor Jahren die Existenz weiter Wald- 
fl&chen in Frage stellten. 

Gegenüber den durchaus herrschenden Nadelholzbestftnden auf 
dem Fläming ist das Auftreten von Laubwäldern beschränkt. Eine 
nicht zu seltene Erscheinung sind sie auf den Thalsandflächen des 
nördlichen Urstronithales. wie auch auf denjenigen der Elbniedenmg, 
sofern die lliihe des Gnnidwasserspiegels die crenligende Untertrnnids- 
feufhtiu'keit gewährt. Schwarzerle, Esche, Eiche und Buche bind die 
Hauptvertreter des Laubwaldes auf dem Fläming und bilden stellen- 
weise sehr stattliche Bestände. 

Wenn Landwirtschaft und Foistkultur die einzigen möglichen 
kulturellen Bethatigungen auf der fast wasserlosen südlichen Ab- 
dachung des HOgel- und Rummeingebietes und auf den Östlichen 
sandigen Plateauflachen sind, so liefert die westliche Abflacbung und 
der nördliche Steilabfall Bedingungen für andere Erwerbszweige. Die 
vorhandenen Wasseradern ermöglichen zunächst einen intensiveren 
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Botrieb fipr Lan(l\virtsch;it>. spccioll hier nucli der Witspnkultur. Der 
Reiclitum au Nailelholzwahiuugeu aul iU-u sandigen I'latcaiitl.ioljen hat 
voü jeher in den Thälern der Flämin^jsbäche eine blühende llolz- 
fiftgerei bedingt. Und heute im Zeitalter des Dampfes nutzt man für 
den gedaehten Zweck die voriiandene Wasserkraflt noch mehr aus» 
indem überall * apeeieU an den Nebenadeni der Elbe auf der west- 
lichen Abfladiung, Dampfschneidemühlen errichtet worden sind, die in 
dnem schwunghaften Handel ihrr» Krzenprnisjse weithin verschicken. 
Dazu sind mehrere vom Fläminfj herabkommende Gewässer flöfe-, 
für kleinere Fübrzouize sogar schifTbar. Ks begreift sich so. wie aller- 
hand (lowerbf und die Anfän?p einer Industrie dip Tlialer des Plateaus 
aufsuchen und eine gewisse Verdichtung der liexuikerun^t verursachen. 
So blühte schon nach der deutschen Kolouisation iu diesen Distrikten 
die Tuchmacherei. Es ist sicher, dafs mehrere Orte geratie diesem 
Kahnmgszweige ihr Wadistum und ihre Blote verdanhen. Wir wissen, 
dai^ die Tuchmacherei in Treuenbrietsen an der Nieplitz sehr im 
Schwünge war, wurde dodi zu Gunsten dieses Gewerbes durch ein 
Statut TOn 1401 der Verkauf auswärts gefertigter Tuche sehr der 
Beschränkung unterworfen'. Der Aufschwung dw Stadt Luckenwalde 
an der Nuthe ist einzig und allein auf die eingezogene Tuchindustrie 
zurückzuführen, die sich hier, nachdem schon die Cisterziensermönche 
des Klosters Zinna den Grund zu dem Gewerbe gelebt hatten, an die 
Thätigkeit des grofsen Preufsenkönigs Friedrich kii(li)ft, der Spinner 
und Weber aus dem Auslande berbi irief und der allein in den Jahren 
1751—53 71 Familien in der Stadt ansiedelte-. 

Mittelputtht eines anderen Gewerbes ist das StAdtehen Niemegk 
an der Plane. Der Anbau von Buchweisen auf dem Plateau ermög- 
licht hier eine schwunghafte GrQtzemacherei und einen lebhaften 
Handel mit den Erzeugnissen derselben. 

Eine andere Erwerltsquelle finden wir in Baruth am XordfuHse 
des Flämings. Hier blühte, nachdem schon im 14. Jahrhundert eine 
OlashtUte angelegt sein tnochte, noch in den vierziger Jahren 
unsers .lahrhuuderts die (ilasfabrikation , sndafs ein Ofen mit sechs 
Häfen monatlich 25 000 Stück Lauipeuschirme lieferte und das 
Baruther Glas auch jenseits des Ozeans weit bekannt und berühmt 
war^. Seit dieser Zeit haben freilich diese Glashütten, die dem 
Grafen zu Solma-Bamth gehören, durch die infolge der Über- 

' Bergbaus a. a. 0. l, S. 54i>. t 

* K16den nod Oberl&nder a. a. 0. S, iUfg. 

* B«rghaas a. a. 0. I, S. 5d4'-527. 
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prodiiktioü -'<'<1rru'ktoii Cilaspreise viel zu leiden «rehabt und sind 
daher von ihrer früheren Höhe herabgesunken. Doch war immerhin 
noch 1884 der Produktionswert 200000 Mark bei einer beschäftigten 
Arbeiterzahl vou 1G4 Mann'. 

FQr eine eigentliche Industrie fehlen im FlAming je<ioch die 
Existenzbedingungen. Stiefmtttteilieh ist er bedacht, wenn vir ihn 
hinsichtlich des Vorkommens nutstiarer Mineralien prüfen. Der Ab- 
bau von Braunkohlen, auf den man früher grofse Hofihungen setzte 
und in dessen Interesse mehrere Tiofbohrungen ausp:eführt worden 
sind, kann nur ein spärlicher sein. Er ist auch in den meisten 
Gniben wegen (ier geringen Mächtigkeit und der nuschen Er- 
schöpfung der Vfirkommnissp , weiren der eigentümlichen Lniipninjrs- 
wcise in spitzen Mulden, die Verdrückungen aller Art bewirkt und 
bftutij^ den Eindrurk erzeucrt, dnfs die Hötze nur ncstcrwoisc ver- 
breitet sind , schlielslich wegen der minderwertigen i^uulitat wieder 
aufgegeben worden. Vor dem kaum nennenswerten Grubenbetriebe in 
Dobien, Teuchel u. s. w. zeichnet sich nur die Grube Franz bei Zieko 
im anhaltischen Fl&ming aus, da sie die einzige auf dem Plateau ist, 
die nach Vollert" jährlich mehr ab 200000 hl Braunkohlen i))rdem 
soll. Metallerze fehlen dem Fläming vollständig, wenn wir absehen 
von den Raseneiseneralageru, die sich in den sumpfigen Niedeningen 
abgesetzt haben und die thatsächiich verhüttet worden sinrl , solange 
sich das verlohnte, \ifht uanz unbedeutend kann die Eisengewinnung 
im Gottowschen H i: t u wi rke nstlich v<»n Luckenwalde gewesen sein. 
Keferstein' giebt von liir eine i;ihrliche Produktion von 3000 Ctr. an. 
Von der „Neuen Güte Gottes"* bei Baruth bat Gramer* folgend© 
finanzielle Übersdittese veröffentlicht: 

Jahrgang I borscbufs Jahrgang t berüchufü 

Thlr. Gr. Pf. I Thlr. Gr. Pf. 

Miebadla n«m . . 8596 6 - i MichaeU« 1770^1 . . 3112 SO Vt 

1764/65 . . 166') 4 10 ' - 17H0 &1 . . 300 — — 

176-.66 . . 16:15 22 11 - ll^VH2 . . 2.>0 — — 

176a 69 . . 1471 3 a' 4 - 1791/92 . . 698 13 2\i 

176&/70 . . 560 13 9> « 



' C ramer, Beiträge zur Geschichte des Bergbaues a. s. w. 9. Heft. Halle 
1885, S. 87. 

* Yollert, Der BrauAkoUenbcrghtii im Oberbefguntsbeiirk ^Ue und in 

den angicnzendcn Staaten, Halle 18S9. 

" Kefcräteio, Xeatscbbuid, get>giiost«geolog. daigestclit u. s. w. IV, Weimar 
1826, S. 124. 

* Gramer, BeiMge u. s. w. 9. Heft, S. 69. 
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Eine nicht unbrii^ ut. luio Finnahnieqiiplle Wldot lokal in der NShe 
von Gomniem dio dort vorkoimaendc Culmgrauwackp. die kouiiiakte. 
schwer zerspreugbare Felsmassen bildet und daher seit Jahrhunderten 
fbr Wallroauern und Ftandaniente von Gebäuden für StSdte d«r west- 
liehen Abflachung dn gesdiAtztes Material geliefert hat Fttr be- 
seheidneren Hausbau , sowie fOr die Pflasterung Ton stAdtischeu 
StraGsen und von Iftndlichen Chausseen haben von jeher die Geschiebe 
gedient, die Überall auf dem Plateau zu linden sind. 

Von sonstigen nutzbaren Mineralien finden wir nur tertiäre wie 
quartiire Thon- und Tjplimla^pr als die oinzipren direkten Ursachen, 
gewisse industrielle Unternehniun^ren ins Lebon zu rufen. Bei(ie Vor- 
kommnisse treten in ziemlicher Ausbreituni: auf, sodafs Töpferei, 
Zie'jelbrennerei und Fayencefalnikalion in Orten wie Zißsar, Straach, 
Coswig, Dobien u. s. w. sich einer pewissea Blüte zu eifreuea haben. 

Man begreift, da& die erw&hnten spärlichen BodenscMtze, die 
hier und da auf dem Fläming verstreut sind, nicht imstande sein 
konnten, die Bevölkerung merklich zu verdichten. Das eigentliche 
Industriegebiet des Plateaus, soweit man aberhaupt von einem solchen 
reden darf, ist die westliche Abflachunjr und die Elbniederung selbst 
Der Strom in seiner Eigenschaft als wichtige Ader für den Welt- 
verkehr ersetzt natfirliclie Bedingungen, die sonst für die Entwickkiniz 
einer blühenden Industrie unentbehrlich sind. Hauptzweige der 
Fläiningsindnstrio sind auf der westlichen Abflachung Fisengiefserei 
und Masi liiuenban , wie wir sie in Witteniteru: . Kofslan. Zcrbst und 
Burg trefteu können. Den gröfseren Betrieb der Holziudu.sirie haben 
wir schon erwähnt Aufserdem glebt es noch dne Menge anderer 
Industriezweige wie Papier- und StärkefiELbrikation, auf deren einzelne 
AnfQhrungen, da sie immer nur lokal beschränkt sind, whr hier ver- 
zichten können. 

Der Einflufs der durch die Stromnähe bedingten industriellen 
Entwicklung im Westen zeigt sich deutlich in tler Verdichtung der 
Bevölkerung, Während wir in den reinen Ackerbau- und Forst- 
distriktrn selten Dörfer mit über 200 Einwohnein finden, treffen wir 
auf der westlichen Abtlaihuntr Ortschaften, die weit darüber hinaus- 
gehen. Städte wie Wittenberg und Burg weisen eine Bevölkerung 
von 15 — 20 000 Bewohnern auf. 

Betrachten wir aber so den Fläming hinsichtlieh der Verteilttng 
seiner Bevölkerung, so ergiebt sich folgendes Bild , das gleichzeitig 
imstande ist, den alten Satz von der direkten Proportionalität 
zwischen Naturbedingungen und Volksdichte von neuem zu bestätigen. 
Das Elbthal als eine Hauptverkehrsader und die westliche Abflaehung 
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des Plateaus, die durch den Elbbogen, dor so rhnraktcristisch die 
Laf^o dos Flnminjzs markiert, in nächster und uüiijistor Verbindung 
mit jenem steht, hiilH^n die zahlreichsten und stärkst bewohnten Siede- 
lungen, mithin auch die dichteste Bevölkerung. Hier liegen daher 
Städte wie Wittenberg, Coswig, Rofelau, Magdeburg, Burg, Zerbst, 
Gommeni, Liiidaa, Loburg, Mödcein. DieeeB Gebiet diditoer Be- 
T&lkeruDS streckt nun zwei Anne im Sttden und Norden des Plateaus 
nach Osten. Der BQdliche kOnere klanniert sidi an das Tbal der 
aehwarzen Elster, während der nOrdllehe Iftngere^ indem er seine 
p^rörseren Sipdelungrn alle an GewäSvsem zu verzeichnen hat, den 
Steilabfall des Nordens einnimmt bis Luckenwalde, in gewissem Sinne 
sirb aber noch bis Baruth und das Dabniotbal aiifwHrts fortsetzt, wo 
in den StÄdtcn GoHsen und Dahme noch zwei nicht unbedeutende 
pewerbfleifsige Orte zu verzeiclmen sind. Als einen weiteren Streifen 
dichterer Bevülkeruuj; müssen wir jene Eiu.senkuug zwischen den» 
wittlereu Hügel- und Rummelngebiet und den östlichen saudigen 
PlateauflJIcben nennen, die beute ftnlserlicb sdion maikiert wird duicb 
den Verlauf der Babnlinie Berlin» Halle auf der Strecke zwiscben 
'Wittenbelg und Luckenwalde, und aul^ diesen beiden Städten noeh 
Zabna, Jüterbog, Zinna als gröfsere Siedelungen aufisuweisen bat 
In den ttbrigen Distrikten, die eine rein Ackerbau treibende Be- 
Tölkerung umschliefsen, ist die Volksdichte aufserordentlich gering. 

Für den Flihning ist ch.nnktt'iistisch, dafs auf der eiirentlichen 
Plateauhölie keine einzijie Stadt vorhanden ist. Alle Flüuiings- 
städte sind liaudstiidte, um einen Ausdruck Fr. Hahns zu ge- 
brauchen. Diese Randlage der Städte ist bezeiclmend fiir die authropo- 
geographische Funktion des Flämings im deutschen Vaterlande. Das 
Plateau ist wegen seiner nicht unbeträcktlichen Er- 
bebung, wegen seiner ungfinstigen hydrographischen 
Verhältnisse, seiner Sandstreeken und wegen Mangels 
an ausgiebigen Bodenschätzen für den grofsen Ver- 
kehr, der nur Hauptpunkte aufsucht und Nebenplätze 
auf der Seite liegen läfst, mehr ein Hindernis, das 
man lieber zu umgehen strebt, als ein (1 e I) i e t , das qr e - 
eignet wäre, ihn anzuziehen und seine Stiidte l)il(lende 
und Bevölkerung v e i d i c Ii t e n d ( • Wirkung auszuüben. 
Von diesem Gesichtspunkte aus ist die Anlage der Verkehrswege auf 
und Uber den Fläming zu beurteilen! 

Es ist bezeichnend, daJs alte Karten gar keine guten Verkehrs- 
wege Ober das Plateau kennen, während sie ibr die benachbarte 
Niederung mehrere aufweise. So kennt eine anitlidie Postkarte von 
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1811 ' über den Fläming noch keine einzipro Chaussee. FrriHch soll 
damit nicht ircsaprt sein , dafs es Überhaupt an Verkehrswe^'eii fehlte. 
Wir liaben so.u'ar Kunde von einigen sehr alten We^^en über den 
Fläming. Die Vermutung ist gerechtfertigt, dafs schuu eine alte rö- 
mische Haudelsstralse das Plateau durchquerte. Wir wissen nämlich, 
dafs die alten Römer, um Benisteiii zu erlmdelB, das Elbthal ab« 
wftrts zogen, Brandenburg zustrebten, um Tim da die OstaeegeBtade- 
zo erreichen. Dabei mOgen sie es wohl bald als Abkürzung empfunden 
haben, das Elbthal da» wo es durch den Flftming nach Westen ab- 
gelenkt wird, zu Terlassen und nach Norden /u uehen, wobei sie das 
Planethal gewannen, dem sie dann bis Brandenburg folgen konnten, 
rtnnii'^che Münzfundo im Planethale in der Nähe von Niemegk und 
lJuhüsdorf machen diesrn Wcj: sehr wahrscheinlich*. Reger Verkehr 
mag im Mittelalter auf einer zweiUn Stralse, «iie den Fläming durch- 
querte, stattgefunden haben. Diese führte auf dem fast ei>entiafhigen 
Terrain von Zerbst nach Wiesenburg, schlängelte sich von da nach 
Beizig und zog wohl Ton da wie die heutige Stralse am Flateaurande 
dahin, um dann die Glogau-Baruther Hauptrinne zu durchqueren und 
Brandenburg zu gewinnen. Diese Strata publica, wie sie genannt 
wurde, behielt sich Rudolf L von Sachsen (1297—1350) vor, ebenso 
die daran liegenden Waldungen, als er dem jeweiligen Pfarrer voa 
Beizig die Mark Papendorf und alle <lazu gehörigen Gerechtigkeitea 
verlieh*. Aufserdem führte eine grofse Heeresstrafse aus der Nieder- 
lausitz über den Fläming*, von der wir wissen, dafs sie nach Jüter- 
bog und Magdeburg führte un«i dafs an ihr zwischen Dahme und 
Rosenthal eine steinerne Klause erbaut war zur Nachtherberge für 
diejenigen, welche nach dem hohen Golm wallfahrteten Auch die 
genannte Postkarte von 1811 verzdcbnet eine Reibe von Stralsen für 
reitende und fahrende Posten. Da aber allen diesen Wegen ein fester 
SteiDgruttd fehlte, wie wir ihn bei den modernen Chausseen haben» 
so kann man sich in niederschlagsreichen Jahreszeiten im Hinblick 
auf die geoloirischen Verhältnisse des Plateaus die Beschaflfenheit der- 
selben vorstellen. Bessere Wege aber vermieden es, die H6he des 



' Postkarte von Deutscblaad und einigen angrenzeaden' Landern. NQin* 
hag 1811. 

< Mühlmann, Wanderangen ii. s. «. & 1^. 

' Müh Im ann a. a. O. 

* Hcttter, Urkundliche Chronik u. s. w. S. ^iO^S. Kioden und Oberländer 
«. a. 0. s IX, S. 41«. 

■ Berghaat a. a. 0. 1, 8. 596. 
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Fläminfis zu überschreiten, sie fühlten nur am Haude desselben hin. 
Seitdem haben sicli nun freilii^h »iie Verhiiltlllb.^e wesentlich trenndert. 
In unserer Zeit, wo hinnuelhoiK Gebir^'suiaueru wie die Alpen nicht 
mehr imstande sind, den Weltverkehr zu grofsen Umwegen zu zwingen, 
da Termag eiii im VeiiKleidi zu jenem ungleieh geringeres Terrain- 
hiiideniis erat recht nicht, sich Geltung zu versehaflien. Eine Menge 
▼on Verkehrswegen fibeisehreitet daher heute kreuz und quer das 
Plateau. Und auf gro&en Übersichtskarten haben wir den Eindruck, 
als ob diese in schnurgeraden Linien ohne Btteksicbt auf jede natflr- 
liehe Bedingung verliefen. 

F\ir den profsen Verkehr, der von Hauptpunkt zu 
Haup tpunkt zieht, bedeutet d er FlRnii ng nur ein Durcb- 
gan-rsland; seine Verkehrswege sind Durchgangs- 
stra Isen. 

Und welches die Hauptbrennpunkte des Verkehrs sind, denen 
der Flftming als Durchgaugsgebiet dient, liegt nahe. Im Norden ist 
es Berlin und aus früherer Zeit her nodi Brandenbuig, in denen die 
Verkehrswege zusammenstrahlen, also zwei Punkte, die in der Nllhe 

HegBa und von denen der eine, Berlin, den anderen in seiner Be- 
deutung weit nbei-strablt, sodafs wir eigentlich im Norden, wenigstens 
soweit der Eisenbahnverkehr in Betracht kommt, nur die Landeshaupt- 
stadt als Centnnn hielten lassen können, das die Richtung der Uurch- 
gangswege über unser l'lateau iiestimmt. Infolge der nach Nordosten 
vorgeschobeucn La^re der Kaiserstadt erscheinen die auf Brantlenburg 
zu konverpfiereuden Verkehrswege nur als schwächere Nebenadem, 
die sich hier in einem kräftigeren Strome gleichsam sammeln, um 
konzentriert die Fluten des Vericehrs nach Beriin zu fahren. Im 
Süden des Plateaus liegen die Verhältnisse anders. Hier fehlt ein so 
mächtiger, einheitlicher Erystsllisationspankt wie im Norden. Grob- 
städte wie Magdeburgt Halle^ Leipzig, Dresden, die sich in ihrer 
Funktion als Vericehrscentren wenig nehmen, bewirken eiiu^ gleich- 
mälsigere Verteilung der grofsen Verkehrsmittel. So ergiebt sich für 
die Verkehrswege über den Flitmin? das einfache allgemeine Gesetz: 
Die Verkehrswege des Flämings zeigen eine Kon- 
yergenz nach Norden, ein Auseiuanders trahlen nach 
Süden. 

Das zeigt sich am deutlichsten in den vier Hauptelsenhahnliiuen 
des Plateaus. Alle Tereinigen sich in Berlin. Die erste geht von 
Magdebuig aus am Flämingsrande über Burg, Genthin nach Branden- 
buig, um von hier die Kaiserstadt zu erreichen. Die zweite, die 
thflringiscbe, trifft bei Barby das Elbthal und führt in nordöstlicher 
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Richtung über Lindau. Ik'lzig nach der lieichshauptstedt. Die drilte, 
die Halle- Lei j)/i^^pr Linie sucht Wittenberg auf, von wo au«? Rie in 
jenem uiehrluch erwühuteu Bogen über Jüterbog und Luckenwalde 
Berlin zu «rreicfaen Mrebt Die vierte EäseniMiliiiBtreeke, die von 
Dresden direkt nach Norden fahrt, triflt nnr gam kurz den nord- 
ösdichen Plateaurand des FI&miDgs zwischen Golben und Barutb. 
Zwischen diesen vier Hauptlinien kommt noeh eine abkflnende Ver- 
bindungsstrecke zwischen T^ieaa und Jfiterbog in Betracht, durch 
welche letzteres eine gewisse Knotenhedeutuug erhält 

Ein ähnliches Iftfst sich auch hinsichtlich der Chausseen über den 
Flftming sagen. Nur tritt hier Braudeulmrg in sein<'r Kiirenschaft als 
Verkehi-sinittolpuiiiit mehr in den Vordergrund, indem die Kunststrafsen 
der westliclien Flämiugshalfte in dieser Stadt einen natürlichen Ver- 
einiguugäpuukt finden. 

Charakteriideren sieh so im allgemeinen die Verkehrswege des 
Plateaus als Durcbgangsstrafeen, der Flikming als ein Durchgangsland, 
so fehlen aber lokale Verbindungsstrecken nicht ganz. Diese kon- 
zentrieren sidi, wie die früheren Bemerkungen über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des Plateaus erklärlich machen, auf das Band 
dichtester Bevölkerung an der Elbe. Hier haben wir aufser wohl- 
g(^])t1eL'ten Chaus.seen die f()nftp und letzte })reit-^jturi.re Eisenbahnlinie 
des Fhiminfrs. Sie schliefst sich eng an das Llhlhal an, indem sie 
alle wichtigeren Städte in der Nähe desselben verbindet. Sie beginnt 
bei MatidehurL', indem sie bis zur Station Biederitz die Linie Magde- 
burg-Berlin bemitzt, führt über Gommern nach Zerbst, vor dem sie 
bei Gttterglttck die thüringisch -Beriiner Bahnstrecke durchsehneidet, 
setzt sich fort nach Rolslau und bleibt nun in unmittelbarer Nike 
der Elbe, indem sie die Städte Coswig, Wittenberg» Elster verbindet 
und am rechten Ufer der schwarzen Elster noch bis Jessen fahrt, wo 
sie das Elsterthal überschreitet und in südöstlicher Hichtunt: über 
Annaburg nach dem Eisenbahnknotenpunkt Falkenherir zieht. Dem 
Gebiet dichterer Bevölkerung auf der westlichen Abtlachnnu gehört 
eine schmalspurige Bahnstrecke des Fliuliinüs an. Sie zwt i^'t t hen- 
falLs iiei Riederitz von dei* Magdeburg- Berliiier Linie nli und fuhrt 
über Muckern nach Loburg. Stadt Burg im Kordwesleu <les Fläniings 
ist neuerdings Ausgangspunkt zweier Linien der sogenannten Jerichower 
Kleinbahn. Diese führen auf dem Noidrande des Plateaus dahin und 
enden bei Zitear, resp. bei Gr. Lübars. 1895 ist zwischen Jüterbog 
und Treuenbrietzen eine Sekundftrbahn dem Betriebe Obergeben 
worden. Diese fUhrt also auf den) Steilabfalle des Flämings dahin 
und dürfte wohl spftter westlich bis Beizig, Ostlich bis Dahme und 
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dadurch bis Uckro an der Dresden-Berliner Bahn fortgesetzt werden, 
womit auch die UiiiscUieuung des Nordraudes des Fläniiiifrs, wenn wir 
die Jericho wer Kleinbahnen hinzurechnen, so ziemlich beendigt wäre. 

Offenbart sich so der FIftminp, weuii wir von den genannten 
lokalen, aber antln'opogeographisch begründeten Verbindungsstrecken 
absehen, in seinen Verkehrswegen als Durchgangsland, so ist es trotz» 
dem ungemein bezeichnend, dafs das Plateau zwar nicht im all- 
gemeinen den Verlauf der VerkehrsstFalaen beeinflussen kann — dasu 
sind seine Teirainverfailtnisse zu venig iu die Wagsdiale feU^ — , 
dafs es aber wohl au die großen Zttge die Einzelausgestaltiuii: . das 
Detail des Verlaufes fügt , das sich ganz sein» n flöhen- und Tiefen^ 
verhitltnisfjcn anbequemt. Sninit Ijcstätigt auch der Fläming in dieser 
Hinsicht für seine kU'incn NCrhaltnisse den anthropocroographischen 
Satz: \>rkehrswege piusseu siel» Itn nattlrlicheii Bedingungen 
des Bodens an. Einige Beispiele niöeen das beweisen Die Bahnlinie 
Magdeburii Berlin fuhrt auf der Strecke Bie<leritz - Geuthiu in einem 
alten Klblaufe dahin und zwar deshalb, weil jede Terrainschwierigkeit 
fehlt; sie bildet hier eine schnurgerade Linie, die nur, wie das Thal 
selbst, bei Burg eine Knickung aufweist Ähnlich ist es auf der 
Strecke von Golfsen bis unterhalb Baruth mit der Dresden -Berliner 
Linie, die das GloL'au-Barutlier Hauptthal benutzt Es ist überhaupt 
für das norddeutsche Tiefland charakteristisch, worauf schon Girard 
aufmerksam gemacht hat, dafs eiue grofse Anzahl der Bahnlinien in 
den alten Urstrouithälem dahinfnhrt, was wohl nicht die letzte Ur- 
sache zu der allgemein verbreiteten Ansicht ist , dafs der Norden 
Deutschlands fast kein anderes Landschaftsbild als endlose Sand- und 
Mouiliiiclien darbiete. Ein anderes Beispiel für die Aubequt iiiuu;^ au 
natürliche Bedingungen zeigt der Öfters genannte jQterboger Bahn- 
bogen zwischen Wittenberg und Luckenwalde, der sicii jener Ein- 
senkung zwischen dem mittleren Rummeln- und Httgelgebiet und den 
Östlichen sandigen Plateauflftchen bedient Von dieser Einsenkung 
zweigt sich eine zweite ab, die nach dem Thale der schwarzen Elster 
zieht und von jener Verbindungsstrecke Jüterbog -Riesa benutzt wird. 
Beide Einsenknngen wurden bereits von Heinr. Berglmns in ihrer 
anthropoueo'zraithischen Fiiid<tion erkannt K Wie auch das Huninieln- 
gebiet von Kintiuls auf die Anla^^e der Verkehrswe.L'e werden kann, 
zeigt die WitteniierL'-Belziger Strafse, die. ehe sie sich nach Dorf 
Rahen im Tliuiethale herabsenkt, durch ein tiefes und breites Troekeu- 
thal hindurchgeht Die Wirkung eines recht lebhaft bewegten Terrains 

1 B«rghatt8 «. a. 0. 1, S. 597. 
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zeiirt das Chausseestück zwischen Beizig und Wiespiihury. Hi'^r i^t 
die Stralso iieiu i.L't, sich iu uiehr£ftdiea Wiuduu^eu au den Abhuugeu 
der Hügel liinzusi'hUlugelij. 

Bei vitloii \'erkehrswegen freilich, besonders bei denen der wcüt- 
licheu Abflacliuiig uud bei deueu der ostliclieu saudigeu riateaudi^chen 
finden sich so geringe Terrainsehwierigkeiten nberwinden, dab sie 
auf weite Strecken bin in schnoigenden Linien d&hinziehen kOnneiv 
woiaus es sieh vielleicbt mit erkttit, d«6 eine ganze Menge von 
Flftmingsdöifeni abeeits von der Strafee liegt ond nur neuere Orts- 
tefle an die schon vorhandenen Wege gebaut weiden'. 

* Über einen anderen Orund dieser Erscheinung vgU S. 188 fg. 
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y. DER FLÄMme im deb geschicutlichen 

BEWEGUNG. 



Es kann hier natürlich nicht unsere Aufgabe sein, alle die 
gesehichtlichon Erfiünisse, von denen fler Fläniiufr betroffen wordeu 
ist, einer LTinullii-IiiMi und erschöpfenden Behandlung: zu unterziehen; 
4enn divi wurde uus vou einer «ieotTraphischen Betrachtimpsweise /u 
weit abfuhren. Hier kommt es nur auf deu Verbuch an, die liaupt- 
gnindzttge in der historiscbeo Bewegung und deren uatOrliche Be- 
dingungen gerade in unserem Gebiete darzulegen* 

Nun iBt ja freilieh klar, da(s der FUbning Dicht in derselben 
Weise wie ein Hochgebirge oder auch nur wie gewisse Mittelgebiige 
auf den Gang der Geschichte wirken konnte, dafs er an geschieht' 
* lieber Funktion etwa das zu leisten vermocht hätte, was Ratzel in* 
«inem neueren Aufsatze * von den Alpen nachgewiesen hat. Solche 
Ziipe , wie sie der genannte Autor von f ineui Hochgebirgssystem wie 
<]('}] Alpen zu berichten weifs, aus uuser* m Plateau herauslesen zu 
\vf»iieii, Würde unnatürlich und .rekrmstell sein. Auch hei dieser 
Gelegenheit müssen wir deu fiuiier ausgesprochenen Satz betonen, 
dals fhr das norddeutsche Tiefland nicht das Hohe, sondern das Tiefe 
das Charakteristische und Mafsgebende ist« auch fOr die geschichtliche 
Bewegung. 

Was beim Vordringen deutscher Kultur und bei der sicheren 

Beherrschunir der Gebiete des östlichen Kolonialreiches durchaus in 
die Wagschale fällt, das ist einerseits das ro licht lue Elbthal, das in 
einem Bogen den Fläming umfafst, und ist andererseits die 

mächtige. 70 (^»uadratineilen grofse Niederung nördlich vom Plateau, 
in der sich die mächtigen Binnen der alten Urströme vereiuigen und 



> Ratsei, Die Alpen inmitten der gesdiididichm Bewegung [Ztwiur d. dttch. 
n. Aiterr. Alpenvenina XXm, 1896 S« G2 ff.). 
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die im Mittel ilter infolge ihres Reichtums an Mour- und Torfflächen 
und iliicü uit.'hteu, uudurchdriuglichen Gebüschen für die Shiven im 
Osten eioen besseren Schutz gegeuiibei dem uuauiiiorlich aubruudeudeu 
Germanentum bot als unter Umständen hohe Gebirgsmauem. Difiae 
beiden gekennzeiehneteaNatorbedingungeik wollen darcfaauafeatgehaltea 
werden, umsomebr, als man beute, nachdem die kulturfleUsige Hand 
des Menacben in jahrhundertelangem Ringen und mit unsäglichen 
Ojtfem an Geld und Arbeitskraft gerade jene Gebiete in äufserst 
fruchtbare und blühende Landschaften umgewandelt hat, leicht geneigt 
sein kann, die alten, anthropof;eo£rraphischen Funktionen dieser Niede- 
ruu^^en zu vcri/esveu. Weisen si'hon die jün'^'sten ;jeol(i;jrischen Aiif- 
schlüsöe, die erneu äuisei-ht «inen Wechsel zeigen zwischen ^^röbcren 
und feineren fluviatilen Saiid.ihla^erungen , Schlickabsatzeu , Sumpf- 
uud M^iorbildungeo, mit ituer Uuiiteiige von tierischen und pflanz- 
lichen Besten auf dne im htehslen Grade Terinderliche jugeudKehite 
Erdgeschichte hin^ so giebt es auch noch historische Schilderungen 
von dem Zustande dieser Gebiete vor ihrer Kultivation. Wir haben 
einen Bericht aus der Zeit Friedrich Wilhelms L, unter dem, ein 
glänzendes Beispiel der Melioration, die Bmchflächen des Rhin- und 
Havelläudischen Luchs urbar gemacht wurden. Da derselbe zu charak- 
teristisch ist für di(> eheniali?:e Beschaffenheit dieser Gebiete, so lassen 
wir ihn hier folgen, wie er sich bei Auj;. Meitzen - tindet: „Die Be- 
richte reden von einer wasserulcicheu Moorehene von zusainmeu- 
gefilztem \V uizeigeflecht und Uied'.'rilscrn bedeckt, und von zahl- 
reichen, sogenannten Horsten, sandigen mit Waltl bedeckten Hügeln, 
unterbrochen. Li jedem Frül^jalir quoU der Boden durch das ein- 
dringende Grundwasser auf, die Rasendecke hob sich und bildete eine 
schwimmende, elastische Flftcfaei die unter den Schritten schwankte 
und einbrach, die zwischeniiegenden festen Stellen aber wurden über- 
schwemmt, und der grOlste Teil des Luchs war nur im Hochsommer 
und bei trockner Witterung zu passieren; seine Nutzungen waren 
höchst unbedeutend , es war vorzugsweise ein Aufenthalt für zahl- 
reiches Wild und aulserordentliche Massen von Sutupf- und Wasser- 
vögehi. Die umliegenden Ortschaften verloren jährlich eine Anzahl 
Weidekühc dunh Versinken im Morast. — Gemähtes Gras nuilste 
meist bis in den Winter auf Hauten stehen, um bei Fruat eingefahren 
zu werden und verdarb durch Fäulnis oder Wind bisweilen soweit, 
daiis Futteroot entstsnd.* — Ähnlich hat es. auch im übrigen Teile 



1 Jahrbach der geoK LandeaaottaJt f. 1683, LX ft 
* Aug. Meitien a. a. O. I, S. 444. 
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des Vereinipuugsgebietes der alten ristiöine ausgesehen. Und im 
heutigen Elster-Elbthal ist der Chaui! t^r kaum ein anderer gewesen. 
Jetzt noch findet sich in ihm trotz der Regulierungen eine Menge 
alter VerÄsteluii^'on uud Verzweigungen — sogenannter Altwasser — , 
die früher uocli ausgebreiteter waren und auch in dieser Niederung 
ein mächtiges Sumpf- und Bnicbgebiet erzeugt babeo inQssen* . Dazu 
kommt im alten Elbtbal noch ein orographiBebeg Element hinsu, das 
auf die geschichtliche Bewegung durchaus von Einfluß werden raulste. 
Das ist die Thatsache, daüs der Sfidfuls des FlftmingH, der direkt ans 
Elbthal herantritt, sich im Mittel auf 60—70 m erhebt', lokal sofort 
bedeutende Höben bis über 80 m, im Apollensberge sogar bis 122 m 
erreicht^ und an vielen Stellen, wie bei Elster, Gallin, Grieho. Kos- 
wig, Hofslau, Brambach, Steckby, Hohenwarthe, mftcbtige Steilufer 
bildet ^ 

Aus dem AuLreJuhi 111 wird begreiflich, dafs der im all- 
gemeinen w est-üsti i eil gerichtete Germauisatiünsbtrom 
auf dem Fläming sich lokal in eine Anzahl von kleineren . 
Adern auflöste, derenallgemeineBewegungsresuItante 
in sttd^nördlicher Richtung über den Fläming in jenes 
oben gekennzeichnete grofse Sumpf- und Moorgebiet 
gerichtet war, wobei das charakteristische Lagever- 
hältnis des Flilmings im Winkel des hier geknickten 
Elblaufes als Vorbedingung zu dieser Richtungsände- 
rung anzusehen ist: Erst mufste die ?anle-?'lhlinie jahrhnnderte- 
lang die VölktT- und Kulturscheide zwi.sfhen deutscliem und sliivivrhcm 
Elemente bilden und ein Magdeburg auf dem tirauwaekt lels (le.s linken 
Elbufers als Bollwerk gegen Heiden- und Wendeiitum zu voller Macht 
und Stärke emporblühen, ehe die Germani&ation Ober die der Elbe 
gegenober ungleich schwächere 8aa1e setzen und bis zum mittleren 
Elbthal fortschreiten konnte; und dann erst, nachdem auch sOdlich 
vom Fläming auf linkselbischem Gebiete das Deutschtum erstarkt war, 
konnte die Kolonisation seit dem Beginne des 12. Jahrhunderts festen 
Fufses über das Plateau netzen, um die Vereinigungsniederung der 
Urstromrinnen zu erreichen. 

Dieser Oedanke will oll'^rdinprs cnni grano salis verstanden werden. 
Wer das jahrhundertelange lüngcn zwischen Deutschtum und Slaven- 



I Ynri^es, Der Lauf der Elbe u. $. w. a. a. 0. S. 11. 

* Varges a. a. 0. .S. 10. 

'Ströse, Dm Bacillarieolager bei Klieken in Anhalt (Peitidir. 11. B.ir. R. 4). 

* Kleden a. a. 0. 8w Suick, S. 28. 

WlMmirluftl. V«i«AbU. d. V. f. Brdl. t. hfnf, IV. 12 
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tum, zwischen christlicher uml heidiiisclui Religion, zwisclieu Kultur- 
fortschritt und kulturelleui Stillstand von den Zeiten Karls des Grofsca 
ab ohne geograpbisehen und kulturgeschichUichen Blick betraehtet, 
der durfte fireUieh io dem uDunterbrodieDen Auf- und Niedersehwanken 
der GlQckswage zwischen den beiden C^indlichen Gegensätzen schwer- 
lich einen allgemeinen in den Naturbedingungen begründeten Zng der 
Gesrliichte erkennen. Wir müssen aber scharf unterscheiden 
zwischen den besonders in den frühereu Jahrhunderten 
geliaudhabten Erobern II jzszü^rnalseiner Ii lofsenUntcr - 
wcrfiinps- und vorülic rizrliend cn Üherflutungsmethode 
uini der im rech tselhi sehen Üehicte seit dem 12. und 
13. Jahihuudei t geübten laugsanieu, allmählich weiter- 
gehenden, wie ein Sauerteig wirkenden Geruianisation 
als der eigentlichen und vollkommenen Assimilations- 
methode. Fftr das gesamte Vordringen des Deutschtums nach dem 
slavisehen Osten liegt der Vergleich mit einem an der Koste an- 
brandenden Meere aufserordenüieh nahe. Wie die Brandung ihre 
abradierende Thätigkeit mit verschiedener Intensität je nach der Be- 
schaffenheit der Küste, nach deren Konsistenz, nach ihrem Einfalls- 
winkel zum ^^♦'<'! (' 11. s. w. betreibt, wie sie auch von Zeit zu Zeit cnVfsere 
\N eilen wiiit und diis niiLMcn/ende Land weithin überflutet, sich dann 
aiier wieder zurnck/irht und meist nur obertlAchliclie Spuren '/nruck- 
Infst, SD uagte auch das KlemeuL des Deutüchtumti unaul hur lieh an 
der Slavenküste und bröckelte allmählich immer weitere Stücke von 
ihr ab. Gegenüber diesen nur langsamen, aber stetigen Abnagungeu, 
welche naturgemäfs an der Saalelinie intensiver wirken und schndler 
fortschreiten konnten als an der unteren Elbe, haben auch die 
Eroberungsfluten, erzeugt gerade von den kraftvollsten deutschen 
Kaisern, bei einem uusiiylichen Aufwand von Energie und Macht es 
nicht vermocht, das Slavculand auf einnuil zu verschliniren. 

So erklärt sich die Thatsache, dafs bis zum Beginne des 12. Jahr- 
hunderts in der Kolonisation des Ostens kein gröfserer Erfolg zu ver- 
zeichnen ist, als dals die Völker- und eigentlich auch die sichere 
Rtaatengrenzi' die schwächere Saalelinie liberschritt und Iiis zu der 
für die Slavrn stärkereu Schuüc gewährenden Elb-Elstt^iuitnlerung vor- 
lückti'. Ihis mag befremdend klingen, umsomehr als man gewöhnt 
ist, der kruftvolleu Thätigkeit von Herrschern wie Karl oder Otto dem 
Greisen einen immensen Erfolg zuzutrauen. Wir berufen uns aber 
hier auf die Anschauung dreier M&nner, welche wohl die deutsche 
Kolonisation im i'oditselbischen Gebiete am besten kennen. Aug* 
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Mcit2on ' sapt: „Zwri Jahrhunderte wütete an doii Ufmi der Klhe 
iMii selten auf lange uuterbrochenor, durch die Einführung des Christen- 
tums vei-sch:\rftpr Kampf um die wenig mehr als nominelle An- 
erkennung der (ioutsclien Oherhunlichkeit." Und weiterhin fQjart der- 
selbe Autor hinzu, ilals „die systematische Kolonisation deutscher 
BauerngemeindeiL und der aus diesen munittdbar hervorgehenden 
Oemunisation erst in der Mitte des 12. Jahrhunderts begann.* Aneh 
Wendt steht voUstftndig auf unserem Standpunkte. Vfw er von 
Karl <lem Grofsen erwähnt, dals dieser sich habe begoQgen mttssen, 
die Elb-Saalelinie als Völker- ui I Kulturscheide zu schützen so 
geifselt er auch die fehlerhafte Auffassung, dafs unter die Regierung 
Ottos I. der Beginn dor deutschen Kolonisation und Grrmanisation 
des rechtselbischen Gebietes zu setzen sei^. In einer /weiten Ab- 
handlung erwähnt er*,, dals dem Verluste des deutschen Kintiusses in 
ranuouicu „nur die völlige Einfügung der borbeniander (ilas heifst, 
das Gebiet zwischen Saale und Elbe) in die deutsche Verwaltung als 
Weherer Gewinn gegenttberstehe.* Und mit Entsehiedenhdt betont 
er: „Eolonisiening und Germanisierung beginnen, in gr&iserem Mafe- 
Stabe wenigstens, erst nm 1140** *. Ganz derselben Meinung ist aueh 
Schulze, der in allemeuester Zeit die Kolonisation der Gebiete 
zwischen Saale und Elbe zum Gegenstande einer gründlichen Unter- 
suchung gemacht hat*. Auch seine Ansicht ist es, dafs ,von allen 
Slaveuländem des nordöstlichen Deutschlands das Sorhenland zwischen 
Saale und V.]ho am frühesten dauernd für deutsche Herrscltaft und 
deutsches Lelien zurückLrewunnen wurde" und dafs die faktische 
Germanisatiou erst dem 12. und 13. Jahrhumlert augehöre. „8o 
wurde in der Hauptsache durch die wechselreichen und verlustvollen 
R&mpfe im 11. Jahrhundert nur die Elblinie als Grenze ge- 
sichert; daraber hinausreichte wohl deutscher Einflufs. 
aber nicht auf die Bauer deutsclie Herrscbaft*!** 

• Aup. Moitzpti n. n. 0. T, S. :(():?. 

» ü. Wendt, Die (jonnauisierunjj der Ljlnder östlich der Elbe I, 7äO — 1137 
(Programm d. Liegnttier Rittenkademid 1884, 8. 20). 

• a. a. 0. S. 43, Ann. S. 

• Wendt, Die Germanisicniiig o. b. w. II, 1137— U81 (Liegoitaer Prognunnt 

1889, S. 4). 

• a. a. 0. I, S. 48, Anm. 3. 

• E. 0. ScbttUe, Die K(doiu8i«naig und Gttiuaiüflieniog der Geiüete swnehen 
Saalo Ull i Elbe (Preisschrift d. Jablonovskitchen Gesdlscihaft s. Leipsig XXXllI, 
Leip2. l-^'.";). 

' a. u. (>. S. 78, 

• a. a. 0. S. 123v 

12* 
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Der Gruiiil dieser geriugeu Erfolge liegt iu der rnmöjrlichkeit 
einer bessereu Kolonisationsmethode. Mit Blut und Eisen läfst sich 
eben ein vollständig anders geartetes , mit einer anderen Kultur und 
Keligiou ausgestattetes Volk, das selbst auiserordentlich kraftvoll und 
Streitbar war, eine besondere Stärke aber darin besafe, dals es sich 
aus weiter fistlieb sitienden Volkselementen ununterbrochen regene- 
rieren konnte, nicht Oberwinden und einem anderen StaatBoiganismus 
aaeimiiiefen. So eridlrt sich uns von selbst die eigentOniliche Tbat- 
Sache« dab es auch den deutschen Herrschern, welche die gröfste 
I^rgie und Thatkralt entfalteten, im gQnstigsten Falle nur gelingt, 
einen flufserlichen Tribut von den slavischen Fürsten bis zur Oder 
zu gewinnen und sie vielleicht zur TT»'rr<'sfolju'e zu zwingen. \hrr 
auch in den Zeiten lort^'eschrittcnster j rol pi uni:, wie unter Kaiser 
Otto I., bildete die Elbe eine Si'hrotTe VoUu i>ehei(le, und der äulstT- 
lich zusaninieubalteudo politische Kitt zerbrach sofort, wenn die 
deutschen Hmscher, durch andere Aulgaben in Anspruch genommen, 
die VerhSltoisse im Osten etwas aulser acht lassen mu&ten. Eist 
nachdem das deutsche Volk mehr und mehr erstarkt war und in einer 
rssch wschsenden Bevölkerung immer mehr ObersdiOBBige Kraft auf- 
speicherte, da kräftigte sich auch die Erosionskraft des Germanisations- 
stromes, sodafs er nun an der Zurnckverlegung der SlavenkOste um 
so intensiver und energischer arbeiten konnte. Bei dieser langsamen, 
kriegerischer Überflutungen nicht panz entbehrenden Bewegung. l)ei 
der man das Christentum nicht niebr mit Fanatismus aufzudrängen 
versuchte, sou(iern dasselbe durcii die Kraft seines inneren Gehaltes 
und seines überlegenen Geistes wirken lieis, zeigt sieli nuu kiur der 
EinfluTs der geschilderten Naturbedingungen auf den Weg, den der 
Crermanisationastrom und die ihm folgende Staatenbildung im jung- 
fräulichen Lande nahm. 

Wo und wie sa&en die Slaven auf dem Plateau vor der durch- 
iircifenden Geimanisation? Dafs slavische Volkerschaften auf dem 
Fläming und in dem nördlichen Urstromthale angesiedelt waren, das 
beweist uns aufser direkten t'^borlieferungen eine Menge von heid- 
nischen Altertümern. So findet man slavische Burg- und Kundwillle, 
vorchristliche Graber, Opferstätten , Urnen und andere Thongefilfse, 
verschieiitMiartige Werkzeuge, ^Vat^■eu und Schnuicksachen au vielen 
Stellen. So bat sie v. Ledebur' im ilial dti .\uthe nachgewiesen, 
bei Treuenbrietzen im NiepUtztbal, bei PechOle, Fraukeufelde, in der 
Nähe von Baruth, Paplits, Scharfenbrück und Wahlsdorf. Fr. MOhl- 



1 L. V. Ledebur, Heidnische Altertfimer, S. 48fr., 71 fg. 
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niano^ berichtet von ähnlichen Fviuflen bei Lütte und Dorf Raben. 
Hirt' von Rolrhen auf den Fekiiuarkeii von Plötzky, Lcit/.kau und 
Buden. Charakteristisch ist für alle diei>e Funde, dafs sie iu Flufs- 
tbälem oder weuiKstens in Niederungen gemacht wortleu sind, während 
sie auf der eigentiicheD Plateauhöhe in der Nähe der Wasaerscheide 
fehlen. Das begreift sieh leicht, wenn man erwägt, dafe die Slaveo 
aberhanpt nicht Bo wie die kulturell weiter fortgeschritteuea Deutschen, 
die ee verstanden, in waEeeriosen Gebieten tiefe Bronnen anzulegen, 
die Höhen besiedeln konnten. Wir mttssen uns also die Sitze der 
slavischen Urbevölkerung im Fläming Yorstellen als im wesentlidieu 
auf die Strecken beschrankt, die lieute wejjen ihrer Wasseradern durch 
eine etwas dichtere Bev()lkeruug ausgezeichnet sind. Diese Vorliebe 
der Slaven konstaticit auch Meitzen^, indem er hinweist auf die zahl- 
reichen festen I'liitze. Stndte, Dorfschaften auf sumpfigem, der Über- 
schwemmung ausgesetztem Terrain. Den Grund für diese Erscheinung 
findet er darin *, dals das Wendenvolk nur das leicht zu bearbeitende 
Land in Kultur bringen und mit schwachem Gespann bewirtschaften 
konnte. Erst die Drätschen haben nach ihm den grolken Pflug ein- 
gefbfart und schwerere und rteinichte Böden in Angriff genommen. 
Die eigentliche Plateauhöbe des Flämings war daher wohl vor der 
Germanisation unbewohnt. Und so begreift sich auch die Thatsache, 
dafs, nachdem einmal die Elbniedenm'j überschritten war und das 
Deutschtum auf dem IMaf<'.Tiir:nuie Fufs gefal'st hatte, die Kolonisation 
rasch den Fläming üher-^ In eitea konnte und erst im nördlichen Ur- 
stromthale verlaugsamt wurde. 

Von den slavischen Völkerschaften, die schon gegen Ende des 
6. Jahrhunderts bis zur Saale und deren Verlängerung in der unteren 
Elbe voigedrungen waren, kommen für den Fläming nur die Sorben 
in Betracht*. Ihr Gebiet zerfiel in mehrere Gaue, von denen auf 
nnserm Plateau folgende lagen: 



^ Fr. Mahlmanii, Wanderungen durch die Gesdiichte der Stedt Belag. 
Bdng 1870, 8. 12. 

' Hirt, Nene T'moiiftinflf- im Ma^delnirfrischen (BlMier f. Handel, Gewerbe 
und sociales Leben. Beibl. der Magdeb. Zeitung 1894 Nr. 25, S. 157). 

• Aug. Meitzen a. a. 0. I, S. 442. 

* Aug. Meitsen a. «. 0. 1, 8. 905. 

" I.aiiiiircoht , Deutsche ncschirhfo ITT*. — Früher waiullr man 

;iU naltiingsnamf'Ti der Sl.tven an» rechten VU>v der Mittfl<.'llie den Namen Ljutiieea 
an, der in Wirklichkeit aber einen ötauim von beiscbranktereui üebictsunifang be* 
seichnete! 
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1) Der Gau Morncini, der das spätere Ma4,'debni^;ische ausinaclitp, 
zwisL-hcii Elbe und Havel, südlich der Strenune bis weuig nördlich 
von Zei l »St. 

2) Der Gau Zerwisti, der sich au das Elbthal im Süden anlehnte, 
im Westen bis zum Gau Moracini, im Osten ungefähr bis zu einer 
Linie Seyda-Jessen reichte. 

3) Der Gau Plonim (rianegauVj, nördlich vom vorigen, begrenzt 
dttreh die Buckau im Westen und die Nuthe im Osten. 

4) Das Jüterboger Land, von dem es zweifelhaft ist, ob es zu 
Flonim oder Zerwisti gehörte. 

Im Osten griff dazu das Gebiet der Lusitzer auf das Plateau. 

Der Anfang der durch^ireifenden Germanisation des Flämings 
ging naturgemAfe von Magdeburg aus. Hier hatte sich tine mftehtige 
und blähende Stadt im Laufe der Jahrhunderte entwickelt, die nach 
Expansion ihrer Grenzen und ihres Machtbereiches stiebte. Norbert^ 
der U26— 1134 als Erzbischof von Magdebuiy erwfthnt wiid, hatte 
sieb durch die GrümliiDg seines Prftmonstratenferordens eine Schar 
von Mannern jrpschaflen, die vor keiner Schwierigkeit zurückscheute 
und lantrsniii deutsche Relisrion und Kultur nach dem rochtsclbischen 
Gebiete trug'. Bald war die Klbnioderung überschritten und der 
Plflteaurand erreicht. Um den früher vorübergehend schon vorhniuleu 
fzcwcspiu'ii Kiiiduls Magdeburgs auf den jetzt allmählich eiruu^^nieu 
Gau Moracini ganz zu sichern, gründeten die Prämonstratenser unter 
Unterstützung des Erzbischofe Ädelgotus das Kloster Leitzkau, in dem 
der vertriebene rechtmBisige Bischof von Brandenburg Hartbert, in 
dessen eigentlichem Gebiete das Slaventum noch in ungebrochener 
Kraft existierte, seinen Sitz nehmen konnte*. Auch Lobung mufo 
bald in die Einflufssphäre des genannten Erzbischofe gekommen sein. 
Das beweist die Thatsache, dafs er dem vor dem Kaiser flüchtenden 
Sohne des gefanfroncn Markgrafen Wiprecht, sowie ilcssoii Gemahlin 
und eini.L'f'ii 'W-nossen das kleine Städtchen j.nm Überwintern anweisen 
konnte, obwohl der Befehlshaber desselben. Pn)H)ni , noch ein iieid- 
uischer ."Slave war. Inzwischen regte es sirli aurh sonst an der Klb- 
seite des Flämings. Ritter vom hohen Adel draugen mit ihrer Ge- 
• folgsehaft selbständig an der ganzen Elblinie vor und wurden, was 

> Wcndt a. a. 0. II, S. Gl. 

' Fr. Sintcniä, Zur Geschichte der Stmlt Zerbät uiiU dar auhultischen 
Linder auf dm rechten Blbofer (Progr. d. benogl. Fnndüceiiin« xa Deasan 
1847, S. 41). 
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<tie Hauptsache ist, ansässig in den alten slavischen Burgen. Das 
pilt von flen spftteren Tirafen von Lindau un<l DornbuiL: '. Von Süd- 
westen kamen die Graten von Askanioii, speziell Graf Ottt», der im 
alten Gau Zerwisti das Gcliict von Küö\vi<; und des.sen UinL'elmntr, 
vielleicht auch Hdlslau erobert«* und fzermnnisierte. Bald tlrang auch 
im Osten iiaa Gernuinentnni nnwi<iei^tehlich über die Elbe vor. Von 
den beiden naturgeinäls frtther schon assimilierten Ostmarken der 
Lausitz und der Mark zwischen Elbe und Mulde aus gewann Albreeht 
der Bftr, ein Sohn des oben erwfthnten Grafen Otto von Ashanten, 
der die genannten Gaue 1124 von seinem Vater fiberkomnien hatte, 
den Rest des Gaues Zerwisti*. 1146 kam die Herrschaft Dahme in 
deutschen Besitz, indeui (h r Markgraf Konrad von seinem Mauptsitze 
Meifsen aus gegen die heidnischen Slaven einen Krenzznir unternahm^. 
Bei diesem von Südosten her nach dem I'laminir erfoli^euden Vorstofs 
errang-' sich auch der deutsche Kitter von Schlieben ein lUirirwardium, 
üändich die Herrschaft Bamth, deren spätere eiireutiindiche Zwitter- 
stellung daher zwischen Kuisacliaen und Bramlenbnrg die Ursache 
wurde, dafs sie weder in der brandenburgischen noch in der meife- 
nischen Stiftsmatrikel auijßefQbrt wurde*. 

So sehen wir, wie germanische Kultur und Bevölkerung ober das 
Elbthal immer weiter auf den FlRming ttbergreift Bis dahin war das 
nordwärts vom FUlniing liegende niiU'htige sumiifitii^ Niederungy;gehiet 
ein fester Hort und Schutz für das Slaventum gehliehen. Aber auch 
dieser Norden konnte nüt seinen undurchdringlichen Bruchlandsi'haften 
kein ewiges Hindernis bilden für die neue Kulturbewegunfr. Knt- 
scheideiid wurde in dieser Hinsicht, dal's llvvt Lothar von 
Sachsen Alhreclit dem Bar die Mordmark, die damals faktisch nur 
idenlitvch war mit dem heutigen Plateau der Altmark, deren Ansprüche 
aber bis an die Oder reichten, zum Lehen gab. So erblühte diesem 
Sprols aus dem Stamme der Askanier, der es im Verein mit dem da> 
maligen Erzbischof Wichmann von Magdeburg wie kein anderer Fürst 
seiner Zeit verstand, die rechten Hilfsmittel und Methoden bei der 
Verpflanzung deutscher Kultur und Religion auf den slavisdien Osten 
anzuwenden, im reclitselbischen Gebiete ein neues arbeitsreiches Feld, 
dem seine Kraft zu opfern sein ganzes Leben gewidmet war. Es ist 



* Fr. Sinlenis a. a. 0. 8. 4& 

* Sintonis a. a. 0. S. 

' C. Chriht. Hclftcr, Urkundliche ( Imiuik der altvo Krei$»udt Jüterbog 
und ihrer Unigcbungi'ti. Jüterbog ly'il, S. :i04. 

* Heffter a. tu O. S. 300. 
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demuHch festzu hui teu, dursAlbrecfat der Bar biDsichtlich 
seiner kolonisatorischen Thätigkeit nacheinander von 
zwei verschiedenen Seiten her den Hebel ansetzte. Als 
Sohn des Grafen Otto und als Erbe seiner Lander nnd Aufgaben er- 
folgte naturgenuUs sein erster Vorstois vom Mulde-Elhgebiet her in 
nördlicher Richtung. Erst, nachdem durch die oben gekennzeidmete 
Thätigkeit an der ganzen mittleren Elblinie zwei Wachstumsspitzen 
in das sinvische Gebiet getrieben waren, konnte Albrecht,, nachdem 
seine väterliche Ostmark Heinrich von Groitzsch orlialten hatte', als 
Herr der Nordmark darauf rechnen , unter üuttTstützung der von 
Süden koiiiiiipnden Bewegung den festen Slavenktil in der Ver- 
einiguugsüietlerung der Uretröme von Norden her heiaus/iutreiben. 
Diese doppelte Thätigkeit des Askaniers, ebenso die Thatsache, dals 
man unter dem Namen der Mark Brandenburg sich ursprünglidi 
durchaus nicht den späteren Umfang derselben vorstellen darf, müssen 
scharf beachtet werden, um von der Richtung der germanisatorischen 
Bewegung in den angezogenen Gebieten eine richtige Vorstellung zu 
erhalten. Eine solche Aufsorachtlassung der ursprUn^lichon Thätig- 
keit Albrechts wie auch ein durch den Namen der brandenburgischen 
Mark bedingter rilunilichpr Irrtum erklirren es, rlnfs die anderweitig 
so jrrOndliche und sorgtTiltige Darstellung des Gegenstandes bei 
Aug. Meitzen'* den Eiiuiiuck liervornift. als wenn die neue Kultur- 
strömung einen nord - südlichen Weg genommen hätte, auch über 
den Fläming. 

Die Thfttigkeit Albrechts des Bären begann in der Nordmark 
damit, dafs er zunächst fttr die vollständige Angliederung der letzten 
linkselbiscben shivischen Gebiete an seinen Besitz sorgte; und erst 
dann richtete er sein . Augenmerk auf das Land zwischen Elbe und 

Havel, also auf jenes Vereinigungsgebiet der grofsen Urstromrinnen, 
wo der Widerstand des zurückgedrängten Volkes noch einen natür- 
lichen Stützjmnkt hatte. Hier tralt es zunächst, rinpii festen Kern 
zu scliart'eii, an den sich der neue Besitz ankrystuliisieren konnte. 
Dies erreichte Albrecht durch die endgültige Kroltennnz der slavischeu 
Feste Brandenluirg. Von da an darf eigentlich erst von einer Mark 
Brandenburg geredet werden. Aber Albrecht wuiste auch, dais eine 
bloüise Eroberung nicht imstande ist, eine dauernde Herrschaft zu be- 
gründen. Und so folgt seiner kriegerischen Thätigkeit die im wahren 
Sinne des Wortes kolonisatorische auf dem Pulse. Seine Söldner er- 



* Wendt n.M.a. II. & 11. 

• A. Meitzen a. & 0. I, S. 304. 
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hielten im iipuen Kolouiallande ländlichen Besitz für einen jilhrlichen 
inftfsiczen Zins, seinen liitteru wies er wendisclie Burgen an; der sla- 
vische Adel, soweit er sich dem neuen Geiste anbequemte, wurde mit 
gleichen Rechten und l'Hichten ausgestattet. Aber damit nicht penug. 
Aus den Niederlanden und vom Unterrhein rief der Fürst Kolonisten 
herbeiy die es trefflich ventandeD, Sflmpfe «mnitroeinieD, Wsldor m 
roden nod nene Gewerbe eimnifübrea. Bald traten vielfadie Miwhttngen 
zwischen dem neu eingewanderten Deutaebtiim und der ursprOnglich 
«ngesessenen Bevölkerung ein, wobei langsam, aber stetig das slavisehe 
Element aufgesogen wurde zu Gunsten einer neuen Raaae, die sieh 
aber kerndeutsch fahlte. 

Wahrend aber so Albrecht der Bär mit tiefem VerstÄndnis für 
seine Auftiahe sein neues Land kolonisierte und deutsche Gesittung 
von Nordwesten und Westen nach der nördlich v(mi Flitmin'j peleyenen 
Niedenuiu' lanijsani forfsc!iritt , i)liel) die Germanisation auf dem 
Plateau nicht stehen, sondern rückte in nördlicher Richtun? tlher da.s- 
selbe hinaus. liier ist es der erwilhnte Erzbischof Wichmanu von 
Magdeburg, der auf dem Fläming ähnlich verfuhr wie Albrecht in der 
errungenen Mark Brandenburg. In demselben Jahre wohl, in welehem 
die Feste an der Havel in die Hftnde des Askaniers geriet, bemäch- 
tigte sich Wichmann des Sumpflandes um Jüterbog'. Auch er ver- 
anlalste deutsche Kolonisten, in den neuen Gebieten sich nieder- 
zulassen und neue Ortschaften zu grt^nden. Wahrscheinlich ist da- 
mals eine Menge von Dörfern auf der Wasserscheide zwischen Ell>- 
und Havelgebiet entstanden, was die vielen deutschen Ortsnamen 
nahe legen. Dafs auch Niederländer das Jüterboger Land — weniger 
wohl auf der Ilülie des Plateaus als in den damals sumpfigen Niede- 
rungen der Nuthe^, vielleicht auch bei Niemegk^ — besiedelt haben, 
ist schon im ersten Abschnitt erwähnt worden. Aufserdem l&lst 
Frankenfelde bei JOtorbog auf ftftnkisdie Niederlassungen scUie&en^ 
Am entscheidendsten aber wurde für die neue Kultnrsti4>mang die 
Thätigkeit der CistmiensermOnche, die 1171 nördlich von Jftterbog 



» Ilt'ffter a. a. O s fi;. 

* Die Niederländer bewohnten in ihr^ Heimat mehr sumpfige Niederuogen 
ab trodkne Hoben, wm «bhon die orograpUadnn VerhÜtiiitte erklären kdimeiL 

' Mublmann. Wandcrun^i-n u. s. w. sucht wahrscheiiiliek MI machen, daft 
auch in Niemegk eine holIändii>( lio AusicJlung vorhandeD gewesen sei, indom er 
eine eigentümliche niederländische äitte der StraCienbeneuuuug aU Ai^umeni 
anBUiTt. 

* Wendt a. A. 0. II, S. 95. 
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das Kloster Zinnn Liründcten Treffend saL't Triiiius von ihnen ^: 
^Hier — in den sumpügcn NiederunLM ii der oltenn Xuthe — war 
ein Boden geschaffen, alles Können in die Schranken zu rufen, eine 
Gelegenheit gegeben, mi degensatze zu ihren das Christentum predigen- 
den BrQderu, in praktischer Weise heidniscbes Land und heidnische 
Herzen zu gewinnen. Nut mit aufrichtigster Bewundernng vermtig 
man den Spuren dieser unermüdlielien Arbeiter zu folgen, die ruhig 
und sieber von Etappe zu Etappe Tordringend, mit jedem Jahr den 
Kreis ihres Schaffens und Besitzes erweiterten. Axt und Spaten der 
Cistercienser halMn vielleicht in den Augen der Wenden gröfsere 
Wunder bewirkt und mehr die Herzen bezwungen, als es das auf- 
gepflanzte Ki eiizesdenknial allein vermocht hatte. — Und jemehr Licht 
und Ordnung und Wohlstand sieh allmählich verbreiteten, um so 
williger auch lauschte das finstere, hafserfüllt^' Wendenvolk den weils- 
gekleideten, ernsten iMöuchen, wenn dieselben zur Feierstunde von 
der unendlichen, erbannendeu Liebe jenes Dulders auf Golgatha 
sprachen." 

Sicher ist es» daGs von diesen München eine unendliche Fülle voa 
SegensstrOuiungen nicht blofo auf den Fläming, sondern in die ganze 

Mark Brandenburg sich ergofs. Für unser Plateau bedeutet 
ihre Th&tigkeit ein nördliches Vordringen germanischer 
Kultur in das wüste, ungastliche Glogau-Baruther Ur- 
stronithal. Nachdem sie im Oberläufe der Nuthe der stiefmütter- 
lich bedachten Natur einen festen, blühenden Landbesitz abüerungen 
hatten, sliehleu sie unermüdlich weiter nach Norden. Mit einer 
staunenswerten Rührigkeit legten sie tiberall, wo Wasserkraft vor- 
handen war, Mahlen au, errichteten Eisenhämmer, während sie den 
Eftts fta ihre Thatigheit zum Ankauf und zur Knltivation neuer 
LAndereien benutzten. Ja, ihren unermfidlichen Eifer beweist am 
besten die Tbatsache, dafs sie noch zu Lebzeiten Albrechts des Bilren, 
der 1180 starb, von Süden her in das Barnim- und Teltowplateau 
vordrangen, wodurch sie gleichzeitig aufs neue den Beweis lieforten, 
dafs geistige Krobenmg nuter Umständen .die Vorhut für die welt- 
liclie durch das Schwert oder durch klug geführte Diplomatie".^ 
werden kann 

Ist es sumit hier ein von Kloster Zinna ausgehender, auf fried- 
licher Bethätigung beruhender Kultivationsstronif der sich nach Norden 

' t- ontano, Watuiorunge» durch die Mark llrandonburg III, S. 70. 
' Trinius, Milrkischc ütreifzüge. N. F. S. 2'jO fg. 
* Berghans a. a. 0. I, S. 511. 
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ermefst. so tritt uns soit rlem Anfansre des 13. Jahrhunderts? in dor 
Wirksaiiik« it des dcutscheu Hitterorden? mehr im westlichen (iebiete 
des Flamimrs eiue ühuliche von Süden nach Norden gtriL-litete Be- 
wegung entpepen, die des krieperist hen Charakters zeitweilig nicht 
entbehrte. Der Burggraf Bederich auf Burg Beizig, die, uachdeni sie 
fitbet senlört worden war, zu Lebseitea Albiechts des Biren wieder 
aufgebaut worden war, hatte Bftinlich bei einem Kreuzmge, wahr- 
flcbeiulieh bei demjenigen von 1189—1192, die Tb&tigkeit der Templer 
und Manniter kennen gelernt Die Folge davon war, daTs er dem 
deutschen Ritterorden am II. Septbr. 1227 in Dabnfldorf bei Beirag 
eine Comnicnde schenkte, „damit das Heidentum ausgerottet werden 
mfichte/ Voi) Döhnsdorf aus ging nun ein Strom des Segens deutscher 
Gesittung uutl christlichen Wesens aus wie von Zinna, wenn auch 
vielleicht nicht in solclior Intensität wie von diesem. 

T^berhiKkcn wir die ^'auze Germanisatiüu unseres Plateaus und 
der nürdlichen Niederung, von der wir hier natürlicli nur allgemeine 
Züge angeben konnten, so ergiebt sieh, dafa dieselbe, anf der 
Elbseite des Fl&mings anfangend, nach Norden fort- 
schritt, wo sie teils im nördlichen Urstromthal, teils 
in der erwftbnten Niederung mit der von der neu ge- 
gründeten Mark Brandenburg ausgehenden Bewegung 
zusammentraf. Da die letztere Bewegung gröfsere 
Hindernisse zu Uberwilltigen hatte, t^briirens erst später 
als die erster e anfing, so he^' reift es sich, dafs der 
Charakter der Germanisationsbewegung im allgemeinen 
auf dem Fläming ein nördlicher ist. 

Mit dem Wege, den die deutsche K ul turströmuug 
im rechtselbisehen Gebiete nahm, b&ngt nnn auch das 
Wachstum der auf dem neuen kolonialen Boden ent- 
stehenden Staaten eng zusammen. Vier grOfsere Staaten- 
gebilde sind es, die auf dem Hateau aufeinander zuwuchsen. Von 
Westen her schob sich der Landbesitz des Er/bischofs von Magde- 
bni^ vor, von Sudwesten das Gebiet des späteren Anhalt, von Süden 
und Sftdwesten die nachmaligen Wettiner Lande. Diesen dreien stellte 
sich von Norden her als rinzitres Gebilde die Mark Brandenburg ent- 
gegen. Zwischen diesen vier grolseren Staatengebilden entstand eine 
ganze Reihe kleinerer Grafschaften und ht rrschaftl icher Besitzungen, 
die allmählich von den grolseren Bildungen aufgesogen wurden, ein 
natttigero&lser Vorgang, der sich auch beim Wachstum der Staaten 
im grol^n konstatieren Iftfst Indem nun aber die genannten 
Staaten aufeinander zuwuchsen, mufste der Flftming 
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notweudigerweise das Berührungsgebiet zwischen ilinen 
werden. Dabei ist ungemein charakteristisch, dafs das 
spätere Kurfürstentum Brandenburg ursprunglich nur 
in drei Spitzen anf das eigentliehe Plateau übergreift, 
von denen die bei Trenenbrietxen noch am weitesten naeh Süden 
reicht. wAhrend es spedell im Magdebufgischen, von dem es durch 
die Niederung der vereinigten Urströme getrennt .war, in dem zu 
Sachsen gehörigen Beiziger Lande — Thütigkeit des deutschen Ritter- 
ordens — und in dem dem Erzbischof von Magdeburg unterstellten 
Jüterbo<rpr Distrikt das Feld der Wirksamkeit der Zinnacr Mönche — 
weit nach Norden zurückgedrängt erscheint. Das l)efrreift sich, wenn 
wir das oben Gesagte in Betracht ziehen. Die Mark Brandenburg, 
die dazu in der Natur des Landes einen mächtigen (Jefiner zu über- 
winden hätte, konnte erst au ein Wachstum auf dem Fläming selbst 
dmiken, als die südllehen StaateobUdungeu berate anf diesem festen 
Fulb ge&lst hatten. 

So trflgt das Plateau in den folgenden Jahrhunderten den Stempel 
eines typischen Grenzgelnetes deutscher Kldnstaaten, dessen Fluch 
es tragen mufste, während ihm Segnungen versajrt blieben. Von 
diesem Gesichtspunkte aus begreift sich auch die 
Wechsel V 0 1 1 e , an Ereipnisseo ungemein reiche Ge- 
schichte des Flämings in don .Talirhuuderten uaeh 
seiner Cliristianisierung und (It-rnianisation. Es kann 
hier nattirlich bei der Fülle des Materials nicht unsere Aufgal>e sein, 
im eiuzelueu auszuführen, was der fa^t ununterbrochene Gegensatz 
der im Hateau mch berührraden Staate untereinander, mochte er 
nun direkte Ursachen haben oder in Abhingigkeit von grlMseren 
Staatengebilden entstehen, fhr den FUming bedeuten muibte. Heute 
noch, wo durch die vollständige Einverleibung des Herzogtums 
Magdebur^z von Seiten Preufsens, durch die Teilung Sadisens und die 
deutsche Einigung von 1870 jene alten Verhältnisse unmöglich ge- 
worden Find und man infolgedessen rasch die Rolle des Flämings 
in der dont.schen Geschichte vergessen hat, zei?;en sich die 
Sjturen seiner früheren Fuukuon. Trotz zahlreicher Wieder- 
erneuerungen alter Ortsdiaften giebt es wohl kaum ein Gebiet, auf 
dem die wüsten Marken so zahlreich wären wie gerade auf unserem 
Plateau. Zur Illustration wollen wir mir erwfihnen, dafe das Bdriger 
liand auf einem Baume von nur 14,18 Quadratmeilen nicht weniger 
als 65 zerstörte DorisUttten aufisuweisen bat'. Begreiflich werden 



* Beipghaas a. a. 0. 1, S. 601. 
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so die iui vorigen Abschnitt erwähnten Thatsachen, dafs die Feld- 
fluren der Fläminp:s(l(^rfer eine ungewöhnliche Grftfse besitzen und 
unter den Bewohneiu lange eine Ahneifnin)? bestand und teilweise 
heute noch besteht, ihre Siedeluugen direkt au den durchgehenden 
Verkelirsw^en des Plateaas anzulegen. Und man begreift es auch, 
dal^ Burgen wie Schleis Eisenbardt und Rabenstein oder diejemgen 
an der Nuthe, sowie eine Stadt wie Beizig eine so grob» Bolle in 
der GeBehichte haben spielen kOnnen, während heute nur armselige 
Reste von ihnen an die ehemalige Gr&lse und Bedeutung erinnern. 
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Schon uieliiiaoh hatten wir im Verlaufe unserer Abhaiidluiig 
Gelegenheit, die Laudschaft des Fläminfih zu streifen. Hier gilt es, 
im Zusamuieuhauge auf sie noch einmal einzugehen, zu zeigen, worin 
die Bigenarten des Plateaus bestehen, die uns berechtigen, 70n einer 
besonderen Landschaft des flftmings zu reden. Streng genommen 
ist das freilich nicht gerechtfertigt Denn der Flämiog unterscheidet 
sich landschaftlich nur wenig von dem Bilde, das uns die ganze Mark 
Brandenburg gewahrt Sprechen wir im folgenden trotzdem von einer 
Flämingslandschaft , so mufs fcsttrehalten werden, dafs viele der an- 
geführte 7A\^o auch Geltung für die übrigen zahlreichen Dihivial- 
plateaus des, norddeutschen Tieflandes haben, die nur diircli Hohe, 
Jie Wässerungsverhältnisse, Thätigkeit des Menschen u. s. w. gewisse 
Modifikationen erfahren. 

Das absprechende Urteil über die märkische Laudschaft ist all- 
gemein. Uralt ist schon die Gewohnheit, von der Streusandbüchse 
des heiligen römischen Beiches zu sprechen. Und der Flftming vollends 
war von jeher berüchtigt beim gesamten deutschen Volke, das be- 
zeichnenderweise . um die Unverschämtheit der Bettler zu charakteri- 
sieren, das Sprichwort gebildet hat: Handwerksburschen und Bettler 
gdien sogar über den Fläming! 

Und sicher ist es auch, düfs im Fläming das nicht zu finden ist, 
was der moderne (iehihh'te unter hiudschaftlicher Schönheit versteht. 
Ihm fehlt die Manuigfaitigkeit der (ieliin:shindsch.ift, die alljährlich 
Tausende von Reisenden in die Alpeu ü<ler iu die deuLseheii Mittel- 
gebirge lockt. Alle Kontraste zwischen hoch und tief, die über den 
Betrag von 201 m — die Höhe von Hagelberg — henuisragen, gehen 
ihm selbstverständlich ab und damit auch alle kr&ftigeren und ener- 
gischeren Erscheinungen des Wasser* und Luftmeeres. Eine solche 
Landschaft aber mit so kleinen Dimensionen hat für den Touristen 
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unseicr Tiiffe keiuen Reiz. Treffend oliaiiiktensiert diesen Hatzf] ' 
mit fülgeüdt'u Worten: „Die ScliOulieiteu zu hucheu, zu ilenrn nuiii 
faerateteigeu muis, dafür glaubt er teiiie Ztit m^r ttbri;j; zu haben. 
Sein UrgiolsTater war besser daran , zwar nidit die Alpeu oder 
das Biesengebiige lockten, die er obnehin nicht leicht erreichte, der 
aber in diesen wohlangebauten Flüchen mit thi«n Wäldern und in 
alten Bäumen begrabenen Dörfern sein Ideal landsohaftlfeher Schön- 
heit sah. Er war znfiiedeDer mit seiner Heimat und würde seinen 
Urenkel bedauert haben, der so weiii? daraus zu machen weifs." 

Was ist OS denn üherliaupt, was wir an »mikm- Landschaft schOn 
finden, was uus hei ihrem Anlilick (Jenuis beit Ut iV Wir nennen das 
Hochfiebirge mit seinen Uberwilltiireuden Fornjeu, mit seinem Aus- 
druck der Erhabenheit schöu. Aber ebenso verscliaffi uns der An- 
blick einer Kulturlandschaft, in der man Überall die Spuren uieuscb- 
liebea Flei&es wahrnehmen kann, einen Geunlh. Uns sieht das weite, 
wogende Meer mit seiner Unendlichkeit ebenso an wie ein stilles 
iSndliches Idyll. Alle diese Erscheinungen, so versdnedeiuirtig sie 
auch sonst sein inö<;en, besitzen alle das Gemeinsame, Einheit in 
der Mannigfalti g: I i i t zu zei;:on. • Und das ist es, was ihrem 
Beobachter bei ihrer Betnu'htun^' (ienufs vf>?-schafit. Manniirfaltifikeit 
ohne Einheit wird zum Mancherlei und rult im Beschauer ein Geluhl 
der Unrahe und Hast wacli. Einheit ohne Mannigfaltigkeit führt zur 
Einförmigkeit und erzeugt die Langeweile, den ärgsten Feind jed^ 
listhetischen Geniefseus. 

Wie stellt sich zu dieser BetrschtUDg die Landschaft des F1&* 
mings? Sieber zeigt sie starke einigende ZOge. Das, was dem 
Charakterbild des Flämings einen so einheitlidien Charakter giebt, ist 
zunächst seine geologische Voi^schiehte, die uns nicht nur in den 
tief eingeschnittenen Flufsthälem und Runimdn entgegentntt, sondern 
hauptsächlich in der jeden hastigen Übergang venneidenden Sanftheit 
der Bodenwellen, die den durch nichts beeinflufsten Beschauer in eine 
sinnende und träumerische Stimmung versetzen, da sein Auge in den 
weichen, nach dem Horizont ausklingenden Formen vergeblich nach 
einem energischeren orographischen Zuge sucht, an dem es » inen Stütz- 
punkt finden könnte. Dieser einigende Zug tritt uns aber auch ent- 
gegen in den Spuren der uoermOdlichen menschlichen Thätigkeit, die 
nicht gemfat und gerastet hat, bis sie den Fläming vollkommen in 
eine Kulturlandschaft umgewandelt hatte. Freilich darf hier nicht 



1 liatzel, Die deutsche Landschaft (Deutsche Randschau XXII, 12. Berlin 
188«. S. 363). 
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verschwiegeu wenieu, daXs die eiuigeuiieii Züge der Landschaft teil- 
weise 80 staxk «erden, dafs ihr der Cbarakt^ der Efnförmigkeit nicht 
abgesprochen werden kann; denken wir nur an gewisse Gebieta des 
HOgel- und Bummelngebietes oder an die fisüichen Pkteansandfliehen. 
Auch dfiifen wir nicht verkennen, dafs die Wasseriosigkeit in der 
Nähe des Bandes der Wasserscheide wie auf dem ganzen OstflQgel 
und das damit verbundene Fehlen saftiger Wiesen den Mangel an 
Naturjraben auf dem Plateau nur zu deutlich hervortreten lilfst. Und 
diese iuilst te Dürftigkeit ist auch nicht imstande, Wohlgefallen am 
Fläming zu erzeu^'en. 

Trotzdem hernscht auch auf dem Fläming eine bunte Mannig- 
faltigkeit, die sicli sowohl lu lauuilieher Anordnung, als auoh in der 
jahreBseiäiehen AnMnanderfolge kund giebt. Punkte wilder Schön- 
heit im viel verschrienen Fl&ming bilden zu allen Jahresseiten die 
RnmmelnsysCeme mit ihren herben Spuren der Vernichtung und des 
Todes. Aber andi die FInisthftler, besonders diejenigen des nördlichen 
Steilabfalls, haben in ihrem sehluchtenartigen Auflmu, in ihren mit 
Wiesen umsäumten munteren Wasseradern, in denen als seltmer Gast 
in der Mark Brandenburg die schnelle Forelle dahinhusoht. manches 
reizvolle Bild aufzuweisen. Wer Fiiials von dem freundlichen, sauberen 
Niemegk an, das 8ell)st mit semen schmuckeu Hftusern und seiner 
Umgebung einen malerischen Anblick gewahrt, das Plauetlial herauf- 
gewandert ist, au lium Fiufs, der sich in den lockeren Aufschüttungs- 
boden ein tiefes, klammartiges Bett, in das von beiden Seiten zahl- 
reiche Rummeln einmOnden, gegraben hat, wer von Dorf Raben aus, 
das direkt unter der Planequelle gelegen ist, auf schmalem, steilen 
Wege die früher so bedeutungsvolle Burg Rabenstein erklommen bat 
und von deren altem, wetteigrauen Turme einen Blick auf die bunte 
Mannigfaltigkeit der nach dem Horizont in saftigen Wellen ausklingen- 
den Kulturfli\chen geworfen hat, der wird auch der Flämingsland- 
bchatt Kelze abzugewiuueu vermögen. Ein wahres ländliches Idyll 
bildet Park und Schlofs Wiesenburg, das, wie der Name schon an- 
deutet, nicht die Höbe eines Berggipfels krönt, sondern malerisch sicli 
auf einer Wiesenniederung eiiiebt, die riiig.s von dunklem Föhreuwaid 
umrahmt wird. Erwähnen wir noch den eigenartigen hohen Golm bei 
Baruth,' dessen Zug ganz unvermittelt aus der Umgebung emporsteigt 
und zwar mit einem betiftchtlichen Neigungswinkel, sodals er gewissen 
Gebiigspartien nicht unAlmlich sieht, so haben wir einige Hauptpunkte, 
der^ landschaftlicher Wert äufserlich auch dadurch dokumentiert 
wird, dafs sie vereinzelt auch von Touristen aufgesucht werden. 

Eine bunte Mannigfaltigkeit zeigt aber auch die Flftmingsland-- 
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sebaft hinmchtlich ihres jahreszeitlichen Wechsels. Wild roniADtisch 
Itann sie werden in der Zeit, in welcher der Schnee weprschniilzt von 
den Plateauflächen. Dann jzleichen die Kuninielu donnernden und 
tosenden Wildbächen, deren Was^serfluten öfters vernichtend über die 
Kulturwerke des Menschen stürzen und weite Thalniulden in wotieude 
und brandende Seebecken verwandeln können, Schrecken so ver- 
breitend Uber die anges^ene Beviyikerung. Von den Yerheerendeii 
Wiikaogen der FrOlgalirascIimelzwAflBer weift der FUbningabewohner in » 
aUen Teilen des Plateaus za erzSUeiif haben de ja sogar einen 
Dichter* Teranlassen können, ihrer Wildheit in den Schilderungen der 
malerischen heimatlichen Fluren — er stammte aus Niemegk — nicht 
ungeschickt zu gedenken. 

Anders ist das Bild des Fläminirs im Sommer. Da atmet die 
ganze Landschaft, wenn wir von den Painimeln absehen, Ruhe. Frieden 
und Behäbigkeit. Die zahlreichen Kulturgewächse bieten auf den 
schier endlosen Feldtiächeu des Plateaus ein ahwerhslunasreiches 
Farbeubild dar. Da erfreut uns der goldene Glau/ eines reieheii . 
Kornfeldes, zu dem der das Himmelsblau abspiegelnde blühende Flaeha 
und die noch grOnende Haüerblaie einen wohlfhuenden Kontrast bilden, 
umsomehr, wenn sich hier und da zu ihnm eine Anpflanzung welb* 
und rotflammenden Mohnes gesellt I3nen eigenen Beiz gewähren 
weiter die ausgedehnten scliinnnernden Strecken, die mit Buchweizen 
bewachsen und durch emsige Bienenscharen belebt sind. Den Horizont 
aber umsäumen an verschiedenen Stellen Kieferwaldungen , deren 
dunkles Grün sich in Hf>r Kerne mehr und mehr mit dem Blau des 
Himmeis zu einer hell» i t n Farbe mischt und somit dem bunten Bilde 
eine weitere Nüance verleiht. 

Diesen Kulturcharakter, den die farbenreiche Sommerlandscliaft 
des Flämings offenbart, kann sie auch im Herbste nicht ▼erleugnen. 
Typisch sind dann die ausgedehnten Stoppelfelder, die Yom FlAmings- 
bauer mit einem Viergespann, in der N&h& von Burg sogar mit einem 
FOn^espann umgeackert werden. Auf ihnen grasen zahlreiche Schaf- 
herden, die zusammengehalten und bewacht werden von einem auf- 
merksamen, intelligenten Hunde, während dessen Herr, wenn er 
Oberhaupt anwesend ist, gestützt auf seinen Htrtenstab trilumerisch in 
die Ferne scliaut. überall aber erheben sich auf den weiten Flächen 
mächtige Getreidefeinien, die vom eingebrachten Kriitesegen beredtes 
Zeugnis ablegen, während in der Nähe und Ferne sich auf Hügeln 



* Anton Niendorf, Gesammelte Gedichte. 

* Wittenberg 1862. 

WiueMekAfll. TaiMTratl. i. V. f. Brtk. t. hm- VT. 18 
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lustig Müblen drehen, die von dnem sanften Winde, der aber den 
Landrücken streicht, munter bewegt werden. 

So charakterisiert sich die Landschaft des Mümings als Kultnr- 
laiiiischaft, entstanden ans doiu Zusaniiiienwirken von 
Natur und Mensch. Die guolo^nschc Vor^esohiclite des Plateaus 
erklärt, dafs ihm kühne und enerfzische ZüL'e, wie sie eben nur ein 
anstehende Gestein erzeugen kann, fehlen, uud dals alle Bodenfonueu ' 
Ruhe und Stetigkeit atmen; der Menaeh hat in dieae natodidie Land- 
Schaft aeine geiatige Eigenart hinängelrildet und zu den Eindr&eken 
dea orognphiadien Baues zwei knitnralle hinzogeflngl» die aidi ebenao 
in den wohlgepflegten Feld- nnd Waldflflchen, wie in den kleinen, 
aber adunucken und den Charakter der Woblliabenheit tragenden 
Dörfchen samt deren Bewohneischaft erkennen laaaen: Behäbig- 
keit und Behaglichkeit! 

1 Die Bnmindii und dift tief «ngwclmittenen Fluftthilir, die wdil lokal den 
Charakter zu ändern TonnBgeD, liQdeii heim Blick «nf da« Oanie eine ver' 
abwindende firachemangi 
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A. GESCHICHTLICHES ÜBER DIE GEBIRGS- 
BICHTUNGM UND lURM PAMLLELISMUS 



Die ErheboDgen auf der Erdobeiflftdie gehOxeo zu den Zogen, die 
lllr das Antlitz der Erde am meisten charakteristisch sind. Die 
Anordnung dieser Erhebungen nnd ihre gegenseitigen Begebungen 
bilden einen der wichtigsten Faktoren für die Verteilung der meteoro- 

lojrischen Elompiite, für die peo'jraphischp VorbreitunK der Pflanzen 
und Tiere uud endlich für den Eniwickeluugsgaag der iin^nschlichen 
Kultur. Allein eine mehr oder wenifrer genauere Kenntnis der Ge- 
birge datiert erst aus einer uns ^'ar nicht allzuftjru liegenden Zeit. 
Die Gebirg^ruppeu standen m sehr in sich abgeschlossen da, die 
Yerderen Erhebungen vefdeekfeen dem Besdianer m sehr die dahinter 
gelagerten, als dafii man sieh unmittelbar ohne Httttmittd, ohne 
Forsehnngsreisen und Karten eine klare Vorstellung von der Anord- 
nung der einzehien Gipfel, von ihrem würklichen Zusammenhange und von 
ihren Verhiltnissen zu den anderen, näher wie entfernter liegenden 
Erhebungen machen konnte. Die höchsten Erhebungen der Alpen 
wurden erst Ende des XVIIT. Jahrhunderts nnd die des Hinialaya, 
der Anden und des Kaukasus iMst in unserem Jahrhundi rt tMitdeckt. 
Weite Flächpn weniger whi rangen Charakters blieben uns m ihren 
orographischt n Zügen bis auf den heutigen Tag nur sehr mangel- 
haft bekannt Erst vor wenigen Jahren wurden so die früheren 
fidsehen Ansichten von der undobaltisehen und uralokarpatiaehen 
Erhebung im europSisehen Ru&land dureh die Herstellung einer 
genauen orographisehen Karte* widerlegt und die wiridichen Vor- 

' A. A. Tillo, üj-psometrische Karte des europüscben Rofsland. Su Petm* 
bnrg 18B0 (nnriadi). 
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hältnissc festgestellt. Klare VorstelluD;;eii vod der Masse und der 
Fonn der Gehir^jc wiu iien erst mo^^lich , nachdem man sich Rechen- 
schaft über die Kiuiie gegeben hatte, welche auf die Bilduug und 
Modellierung der Erhebungen irirken, und an der Hand genauer 
orometriBdier Methoden auf Grund genauer topographischer KartMi 
zur Ermittelung der cbarakteristiaehen mittleren Werte geBchritten war. 

Auch in Bezog auf die Bichtungen und die gegenseitigen rftum- 
liehen Verhältnisse d&r GeUige waren es die Forschungsreisen und 
die vervollkommneten Httlfemittel unseres Jahrhunderts, die Licht 
ober die Frafje verbreiteten und die alten V<)rstellungen ganz zurück- 
drängten. Die Geschichte der Eutwickelimg unserer jetzigen An- 
schauungen daiüber pdebt im kleinen die Gmhichte des allmriblichen 
Siepres der exakten , auf die beobachteten Thatsachen fuisenden 
Forticlmug über die rein veruunftmärsigen apriorischen Abstraktionen 
und künstlichen , der Natur aufgezwungenen Systeme und Kon- 
struktionen wieder. Das Altertum mit seiner Neigung zu der mathe- 
matischen Art <ler Behandlung der geographischen Frohleme schuf 
einfache Schemen des geradlinigen Verlauft der Gebirge, Schemen, die 
auf mehrere Jahrfaunderte, &st auf zwei Jahrtausende sich in der 
Wissenschaft einbürgerten. Frst im XVII. und XVIII. Jahrhundert 
lösten sie sich in eine neue Lehre auf, die aber selber nichts weniger 
als phantansiefrei war. I)ie5;e Lehre, als deren Ilau])t Vertreter Buache 
bekannt ist, ging einerseits von der Identifizierung der RfLrriffe „Ge- 
birge" und „Wasserscheiden", andererseits von der ti i. htuug der 
Gebirge als des Gerüstes der Krde (charpente du glol)c) aus. Mehr 
als ein Jahrhundert herrschte diese Lehre in der Geographie, und erst 
im Anlsng unseres Jahrhunderts wurde die Unhaltbarkeit der ihr zu 
Grunde gelegten Piincipien nachgewiesen und sie selbst Terwoifen. 
An ihre Stelle trat eine andere Lehre, die sich auf die damals 
herrschende vulkanistische Theotie der Gebiigsbildung grfindete. Mit 
der Verwcrfiing dieser Theorie fiel auch diese Lehre von den Ge- 
birgsrichtungen. Man befreite sich allmählich von dem Bestreben, 
alle Oebinrsrichtnnp'eu nnf einige weni^re zurückzuführen, einem Be- 
streben, (\&s allen vorau^'e^'angenen Lehren in «gewissem Mal'se eigen 
war. Man erkauuie , dafs vun einer Beständigkeit der (iebirgs- 
richtungen nicht die Rede sein kann, sondern vielmehr mn von einer 
grofsen Mannigfaltigkeit, und dafs jede Lehre, die den Anspruch 
erhebt, alle Gebirgsrichtungen auf der ErdobeiflScbe zu einem ein* 
heitlichen Bilde zusammenzufassen, es vor allen Dingen mit der Er- 
klärung der Entstehung dieser Mannigiidtigkeit zu thun haben mnls. 
Wir gehen jetzt zu der kurzen Überskdit Ober die hier angedeuteten 
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Hauptinomente in der Kntwickelimg der Lehreu von den Gebirgs- 
dchtuugen über. 

Deijenige Teil der Öknmene, der den alten Griemen beksnnt 
war, enüiüt keine groben insammenhftngenden Gebiigamaasen und 
Ironnte daher keinen Anlafe cur Bildung einer Idee von kontinuier- 
lichen Gebirgsketten geben. Ent die Züge Alexanders des GroJsen, 
die ja aberhaupt den t&unilicfaen Gesichtslcreis der Griechen in so 
hohem Ma&e erweiterten, brachten neue Thatsachen zur Keuntnis der 
jrrofsPT» asiatischen Erhebungen. Die erste Erwähnunft einer un- 
unterhrochenen Gpbirj?8kette müssen wir Hein Vater der IIy]>sornet rie, 
Dikäan'h, zuschreiben. Kr trennt bekanutiicb die Okiiin' ne m /uei 
Hälften durch eine Linie, die sich von den Silulen des iitrkuiis aus 
durch Sardinien, Sicilien, den Teloponueä, Karieu, Lycieu, rauipii^lieu, 
CiHeien und weiter Uber den Taurua zum Imauagebiige hinzieht*. 
In dem Ostliehen Teile seiner ErstreckuuR l&uft dieses sogenannte 
dikftarcbisehe Diaphragma* einer westfistlich gerichteten Kette ent- 
lang, die ganz Asien in dnen nlMlichen und einen sQdlieben Teil 
scheidet. Diese Ansicht wurde von Eratosthenes aufgenommen und 
weiter zu einer Grundanschauung vieler folgenden Jahrhunderte ent- 
wickelt. Nach ihm bilden die droi jisiatischen Erhebungen — der 
Taurus, der indische Kaukasus und il( i Imaus- — fineii ununterbnichenen 
(iebirgszu?. der durch den Kontinent von A>i('ii m einer westdstlichen 
Richtung veriauit und mit der Landspitze Taüiiiiu.N an dem Asthchen 
Oceaue absetzt^. Fallt die daduich eutäteheude Teilung des asiatischen 
Kontinents mit der — von Wallace näher bestimmten — Trennung 
der Ostfeste in die pailatktiscbe Region einerseits, die fttbiopisdie 
und orientalische andererseits nahesu zusammen \ so biigt diese Lehre 
von dem Standpunkte der Gebiigskunde aus berrits den Keim der 
Kenntnis des gewaltigsten HochlandsgQrtels der Erde. Allein in der 
direkten Verbindung der drei Erhebungen mit einander spricht sieh 
schon der ^^ aiLrrl nii *A\\^x klaren Vorstelliinpr von diesen Erhebunpren 
aus, und der veriiu iiitlich geradiini.u'e Verlauf des Gebircrszn^ps piebt 
ein Zeugnis für (iie Neijjun?, sich in geographischen Hypothesen zu 
sehr von den mathematischen Abstraktionen führen zu lassen. 



* Hugo Borger, Ge!>cii)chte der wistteuscüaftlicbt'n Enlkuude der tiriecheii. 
m. Abt! Die GoogniiUe dar ErdkqgBl- Laipcfg 18*1. & 51. 

* H. Banbury, A Hisloiy of ADdeat Ck»ognphy. London 1879, I, 8^ 6S8. 
H. Berger a. a. 0. JS. 90. 

* II. BuDbury a. a. 0. I, S. 644, 627. H. h erger, Die geugraplüscheu 
Fragmente des Eratottbenes. & 173. 

« A. Kirehboff, ZeÜMhrift fbr wiMoasehaftUcbe Qoograpbie UI. 188S, 8. 15& 
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Die Zeit nach Bratoethenes, obgleich durch eine allgeroeiiie Ab* • 
Wendung von seinen Ansichten und von seinen Metboden in der Be» 
bandlung geographischer Fragen gehennieichnet, konnte doch keine 
neuen Thaisachen liefeni zur Verftndenmg und Berichtigung der von 
ihm aufgestellten Ansicht Ober die KontinuierIichk(Mt und den weet* 
östlichon Verlauf des asiatischen Gebirgszufres. So wird lange nach 
Kratotvthenes die Existenz des allgemein mit ^Tauruskette" be- 
zeichneten GebirL'>;7H'jes als eines Rfirkyifites des asiatischen Kon- 
tinents keiner Disku.^ftiuu luiterworteu. Die Ausdehnung des rönnscheu 
Reiches — hauptsächlich in der westlichen und nördlichen Richtung — 
lenkte die allgemeine Aufmerksamkeit von der asiatischen Welt ab, 
und die europAischen Gebiige standen mit ihren lerrQtteten Ketten 
ZQ kompiliert da, als dafe die Hanptlinien ihres Baues den alten 
Geographen h&tten klar werden können. So sehen wir zwar bei 
Polybius eine ziemlich weilgehende Bekanntschaft mit den Alpen^ 
allein die Kenntnis der allgemeinen Konfiguration dieses Gebirges, 
seines Verlaufes und seiner Beziehungen zu den benachbarten Ge- 
biilgen müssen wir ihTii absprechen *. 

Eine jrenauere Kenntnis all dieser Verhältnisse legt Strabo an 
den Tag. Allerdings zeichnen sich seine Nachrichten von den asiatischen 
Erhebungen nicht durch gröfsere Genauigkeit vor den eratosthenischen 
aus. Auch er nimmt die Existenz eines Gebirgszuges an, der hohe 
Gebirge und HochflAchen einschlieJsen und in venchiedenen FUlen 
mit dem Namen Taurus, ParopamisuB, Imaus, Emodus' benannt 
werden soll. Die Länge dieses Zuges schätzt er auf 45000 Stadien 
und die Breite auf 3000 Stadien*. Dagegen sind die Angaben über 
die Gebirgszüge Europas bei StraV»o viel genauer, besonders über die 
Alpen. Es ist Strabo der Verlauf dieser Kette als einer Kurve 
bekannt, deren konkave Seite nach der italienischen Niederung zu- 
gerichtet ist und (leren gebogene Enden im Westen an d»n- liirnri^clien 
Küste in die Ajiennineu und im Osten am adriatischen Meere 
in diu illyriöche Kette übergehen*. Als eine Abzweigung der ill>ri- 
schen Kette betrachtet er den Balkan. Nördlich von den Alpen, 
parallel zu ihnen, befindet sich nach ihm der Hercynische Wald, der 

» Bunbury a. a. O. IT, S. 2t?. 

' VergL Spruner-iiiegliii, Atlas anüquas. Tab. 1, 2. — Bunbury a. a. 0. 
n. S. 8S8. 

^ Karl Johannes N'otimann, Strabos Landeskunde von Kaukasien. 
Jahrb. f. klassische Philol. XIII. Supplem. Ldpcig 1889, 8. ^22. 
* Bunbarjr a. a. 0. U, S. 
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seine Gewässer nacli Norden pnt«?endet Bcfriedigendp Kenntnis über 
den Verlauf der übrigen europilischen grofsen (lebirge findpii wir erst 
im spätereu üeoprapheu: Über die Tyrenäen bei Piirnub-, uud die 
Kurpaten sind überhaupt zum ersteuiiiale erst erwähnt worden von 
Ptolemäus*. 

Dieser letiteie war auch zfenilieh eingeheBd mit den deutschen 
GebiigeD bekannt; allein die gegenseitigen Verbftltniase dieser Ge- 
birge waren zu verwieltelt« als dals er in ihnen ein System erblieken 
konnte. Der grofsen asiatischen Tanroakette, die anch bei Ptolemtus 

TOn Eratosthenes her beibehalten ist, stellt diefser eine andere un^ 
unterbrochene Kette zur Seite, die von der ersteren abzweigt, sich dem 
170. Längengrade entlang hinzieht und Scythien in zwei Teile 
trennt — der eine ^innerhalb des Imaus", der andere «aulserbalb des 
Inians" genannt. 

Aulser diesen yaisamuieiiliangeudeu Gebirgssvßtenien sehen wir 
auf der ptolemäischen Karte auch noch viele andere Kiuzelketten, die 
aber, ohne jede Ordnung hingestrent» hauptBäeUich als Gremsen 
zwischen zwei benachbarten Völkern dienen sollen. 

Während vieler Jahrhunderte nach PtolemAus waren die Ansichten 
der alten Geographen fiber die Richtungen der Gebiige nicht nur 
nicht vervollkOinmnet worden, sondern das, was diese an ThatMChen 
mühsam gesammelt hatten, war sogar meistens verloren gegangen. 
Im früheren Mittelalter tauchten so die sajrenhaften. schon von Strabo 
aus der Wissenschaft verwiesenen ftebirj-p der Tihipäer und Hyper- 
boreer im Norden wieder auf*. Ihiii l tit koiun)t aber auch immer 
wieder der asiatische Tauniszug vor. So aul der Karte des anonymen 
Kartographen von Kaveuua^ und auf den Peutingerschen Tafeln. 
Indessen sted auf dieser letzteren Karte die Kurve der Alpen und 
die Azedricbtung der Apenninen schon verhftltnismfllaig richtig an- 
gegeben*. 



^ il. Berger, Die Geographie der Oriecbeu unter «leni KiDflulb der Körner. 
Leiprig 18SS, S. 61. 

* Bunbury a. a. 0. II, 8. 890. 

» ibid. S. .V)0. 

*K. Kretecbmer, Die pbysisrbe Erdkunde im cbriitlicben Mittelalter 
Peneks geogr. AUundl. IV 1890; S. 129 (T. 

' K. Scbwejder» Ober die Weltkarte des Kosmographen von Ravenna. Kiel 
l^. Vergl. die der Arbeit be^l^ten Rekoastmktioneii dieser Karte von Kiepert 
und Schweder. 

* Ten^. die Weltkarte de» Castoriaa gwnmit Peatingerscbe TafeL 
Hecanag. Koond Miller. BavenebnrB 1888. 
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Die arabischen Geographen schenktta un ikwürdi^erweise der 
vertikaleQ Gliederung der ErdobeiHache wenig Beachtunt,' Dies im 
Vereine mit einem andeien Nachteile der arabischen Geographie, dem 
Mangel an guten, auf Grund ▼on Gradnetsen entworfenen Karten, 
, macht uns klar, daft es den arabiBchen Geographen an einem Über- 
blicke Ober die linmliebe AnordnonR der Gebirge vollatftndig fehlen 
mufste. In ihren Kenntnissen fufsen sie hauptsächlich auf der ptole- 
mäischen Geographie. So fafst Biruni alle beträchtlichen Anschwellungen 
der Erdoberfläche als die Glieder ihrer Wirbelsäule auf, die in ihrer 
Längsrichtuns: von W^st nach Ost streichen-. Aul diese Weise 
werden der eratü>tliouii^ciit'u Kette im Westen die Alpen und 
Pyrenäen anfzeschlosj^eu , und im Osten soll sie das chinesische und 
das tibetanische Hochland, die turke^tanischeu Ketten und die Nord- 
rftnder des iranischen Tafellandes vereinigen*. Wenn solche An- 
sichten auch wohl noch als eine Verallgemeinerung der Anschauungen der 
alten Geographen beseichnet werden dftrften, so muJste doch bald die 
Bekanntschaft mit den inneraiiatiaehen iJüidem durch viele Beiaen, 
welche nicht nur die Zeit der Araber, sondern auch die Ztit un- 
mittelbar nach den» Verfalle der arabischen Wissenschaft auszeichnen, 
neues Licht über die wirklichen Verhältni^e verbreiten und in der 
von den Alten bevorzugten einfachen Anschauunj? Von einer un- 
unterbrochenen westöstlicheu Kette Veränderungen hervorrulen, die 
dem komplizierten Bau Hochasiens besser entsprachen. 

So nimmt sciiou der Araber Schems ed-diu Diuieschqui drei 
grofse HObensysteme auf der ErdoberllAche an; nftmlich die Gebirgn- 
mafises Sfldchinas und Tibets, die er sich nach dem indischen Dekan 
und Ton Turkestan aus nach Sod- und Nordiran versweigt denkt, 
dann eine nördlichere an dem Aulsersten Rande von China, die sich 
nach dem Dunkel- oder Harzmeere, das heifst nach dem Polarmette 
verliere, endlich die Moiidgebii-ge in Afrika, als deren Zweige er 
nicht blols die Mokattaniketten sondern auch die hohen Küstenränder 
Arabiens am Roten Meere, den Libanon, das Taurussystem , ja selbst 
den Kaukasus auffalst^ Betrachten wir die Karten, die auf Grund 
der Aniial)en anderer arabischer Reisenden und Geoj^raphen rekon- 
sti^iiert sind, so sehen wir, dais da fast tiberall neben der nieitr oiler 
weniger klar ausgeprägten Tauruskette eine Anzahl anderer Ketten 

■ Pctchel*Rttge, Oeschidite der Erdkunde, i. Ausg. Manchen 1877» 

S. 148. 

* J. Lelewel, Geographie du moycn t\ge. Breslau 1852, I, 8. 67. 

* Peschel-Ruge «. a. 0. S. 148. 

* Peiehel-Rnge a. a. 0. S. 148—149. 
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vorhanden ist, die systcudos zerstreut entweder den wirklichen Er- 
helnniiren wie den Älpeu, dem Kaukasus und anderen eutsiim-lirn oder 
in (ien llt i eii*!) der Sa«:e «jrehijreu wie z. B. die Rbipäische Kette oder 
eine nierulioiiaie Kette, die, etwa der ptoleniSischen ineriHionalen 
Kette entsprechend, den Wall gegen Ciog und Magog dar^llen soll 

Die Bfliseniteik des spiteron Mittelalten waren imstande, sieh 
ausgiebiger mit den graben Gebii)plftttdem InnerasienB bekannt au 
machen. Sie waren die enten, welche die Nachrichten von der 
grOlsten Anschwellung der Erde mit ihren »Spiegelflächen* Steppen 
und mftchtii^en Bergketten nach Europa brachten ^, und konnten natür- 
lich das einfache Schema der Tauruskette nicht unterstützen. Auf 
den Karten aus dem XIV. und XV. Jahrhundert fehlt deshalb diese 
Kette meist ^'allx. An ihre Stelle treten nunmehr lose oder zu- 
sammenhängende üebirgsphautouie wie z. B. auf der catalauischen 
Karte* und auf der Marino Sanudos*. Im Gegensatz zu den 
asiatischen Gebirgen waren die europäischen lu Bezug auf ihre Axeu- 
richtuBg ziemlich gut bekannt. 

Auf der Karte von Marino Sanudo ist sogar der Zusammenhang 
der Alpen mit den Apenninen sehr deutlich anagedrOekt*. Zu den 
Alpen, PyrenAen und Apenninen in Europa kommt nun noch der 
Atlas in Afrika als eine zusammenhängende westöstlich verlaufende 
Kette. Die Karten des XVI. Jahrhunderts, die an Genauigkeit die 
älteren Karten bei weitem übertreffen, stellen die Richtungen der 
europäischen Hauptgebirge, auch des Mitteigebir^re^^ sfhon ziendich 
f^^Miau tlar*". Indessen war das nicht der Fall in beiriii der aulser- 
euiopäischen Gebirge. Man kehrte da vielmehr zu den alten ptole- 
mäiscbeu Anschauungen zurück. 

Den Stand, bis an welchem die Kennti^ dar Gebirgsriehtungen 
im XVII. Jahrh. gelangt ist, können wir am besten aus dem ersten 
iiystematischen Werke Ober die physische Geographie, der »Geographia 
generalis* von Varenius erkennend Er behUt immer noch die era- 

* J. Lelewei, Aüm zu seiner Geogniplile etc. Bruxeiles IböO. l'laocheö. 
Yergl. auch Tafcb 2, 10. 19, 20, 21, 23. 

* Pit«iiel-R«ge a. «. 0. S. 168» 280 a ff. 

* M. Vivien de St Martin, Adas dicastf p<rar Tliiitoire de la Geographie 

etc Paris 1874. PI. VII. 

* Lelewei a. a. 0. PL 27. 

* Tivien de 8t Martin. Ver^ die Karten von Fra Manro, dlecatalanische 

Karte und die Karte v. Andreas Benincaaa a. a. 0. 

* Ppscli p| - R ngp, S. 4*2.'>. 

^ Bernb. Vareniub. Cieogruphia geueralis. Atiustelodami 10G4, S. d2 — 9«. 
Kqi. X. Propoetriew» I, II, in. 
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tosthenische Tauruskette und die ptolemiUsche Iniauskette als die 
gröfsten zusaiimienhängeDdeD Ketten Asiens bei , daneben treten die 
chinesische Kette und die arabischen Ketten auf. In Europa will er 
schou von dem ZusanuneDhang der Alpen ~ durch die julischeu, 
dalmatisdiea und maeedonischen — mit den pontischeo Gebirgeo 

In DeutBcbland untencheidet er eine Hercynisdie Kette , die 
Böhmen vmgOrtet und in ihrer weiteren Eivtredning Terachiedene 
Namen trlgt Mit den Ithipftisehen GeMrjien verknüpft er eine klare 
Vorstellung von einer nordsüdlich laufenden Kette. Varenius erwähnt 
auch das ])eniHnisrhe Gebiree als die frröfste zusammenhänfrende Kette 
auf der Krde uiit einer nordsttdlichen Richtung der Axe. Danelien 
unterscheidet er brasilianische und nordanierikanische Kptten, dereu 
Richtungen er uicht aufriebt. Endlich sind ihm in Ainku der Atlas- 
mit seinem westöstlicheu Verlauf und das Moudgebirge bekannt 

Wie wir aus dieser AufiEfthlung sehen können, ist die Ansabl der 
Gebirgsketten, die Varenius kennt und zu systematisieren sucht, im 
Vergleich zu den fraber bekannten schon ziemlich betrilchtlicb. Die 
genauere Bestimmung der Aienricbtungen dieser Gebirgsketten an 
der Hand des Kompasses mufste notwendifzerweise zur Abwendung 
von den einfachen Vorstellungen der alten Zeit führen. Und so be- 
gegnen wir von dem XVII. Jahrhnnrl'^rt an neuen Versuchen, ein 
allgemeines Princip für die Anordnung der GebiigserhebuDgen nach 
ihren Kichtun^zen zu schaffen'. 

Von der Mitte des XVII. Jahiliuitderts an tritt das Prinrip der 
Zweckmärsigkeit für die £rklänmg der Erscheiuuugen auf der Krd- 
oberflftche mit besonderer Stftrke auf. Man sucht dieses Princip mit 
den wenigen Thatsachen aus den bekannten Lftndem in Einklang 
zu bringen und es auch ftr die ganze Erde geltend zu machen, hk 
der Lehre fiber die Verbreitung der Gebirge fand dieses Princip 



1 Wenn im Jahre 1820 der Salzburger äcbriftsteller Ritter t. Kocli>8tenifeld 
(die Taiieni 2. Aufl. VS20) behauptet, daft die Tanen am Himalaya in Alien be> 

ginnen, von da über den Tannts zum K.nika«:ns, an An Kryrn fTaiirien) vortiPi zu 
den Äusläufeiii der Karpaten und den Balkan, dann über Belgrad ^Taurunumj ber- 
auf an die Alpen und so fort bis zum ligurischen Meere südwestlich von Turin 
(Tanrinum) deben — ein Zm§, der dm Weg anseigen toll, auf weldieni die Tau- 
risker der' irr^t ,i n ilircr nsiatischen Heimat nach Europa gezogfii sein sollen 
(citiert nach ütto I>elitscb, Deutschlands überäucbeuloruien. Breslau 1880, 
S. 57), so ist das wohl mehr als eine Versündigung gegen die Linguistik zu be- 
leichnen, ati «in Versucb, den natarUehen orographischen VerfaSlmiwen gerecht su 
neiden. 
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einen schon gebahnten Wepr vor ^ \)h' Araber sprachen von einer 
WirbelsiUile der Knie, Leonardo da Viuci verglich später die Gebirge 
mit dem Küocbeugerüst eines Küri)ers. Diese Andeutunpen wurden 
im XVII. Jahrhundert weiter entwickelt und dienten zum Aufbau grofser 
imaginärer Systeme. Wie die Knochen dem Körper, ao inttssen auch 
die Gebtige dazu dienen , der £rdkugel Festigkeit zu verieiheii. 
Andererseits sind sie auch nötig, um die ganze Mannigfaltigkdt in 
der Yertdlnng der Klimate und des oiganiachen Lebens hervor- 
zurufen. Auliser dieser, wie Bnffon sagt »moraUschen Notwendigkeit" ' 
gab es für die Gelehrten jener Zeit noch eine kausale Notwendigkeit 
für die Erklärung der Entstehung der Gebirge, und das war die 
Wirkunir des Ocenns, der einst die «ranze Erdkugel bedeckt haben 
sollte und dessen Wellen den Gebiri;en ihre Korm aufgeprägt haben 
sollten^. Diese Ansichten, die wir bei Athanasius Kircher und später 
bei BufTon, Buache uuii anderen dargelegt ünden, führten zum Auf- 
bau verschiedener Systeme der Gebir^isricbtuugen. 

Nadi Kireher^ besteht das Gebirgsgei-üst der Erde aus zwd 
Systemen von Gebirgsketten, die senkrecht zu einander, das eine in 
der Riehtung der Meridiane, das andere in der der Parallelkreise ver- 
laufen. Zu dem ersten System gehören zwei Ketten, die eine zieht 
vom Nordpole, durch Mitteleuropa und Afrika zum Sttdpole und kehrt 
dann über die Anden zum Nordpol zurück, die andere zieht durch 
Asien und die vorderindische TTnlhinse! , taucht dann unter das Meer 
und schliefst den Kreis unterhalb des MecrcsspieL'els. Die (^ebirtis- 
ketteo des zweiten Systems, die in drei grolsen ParaHelkreiseu neben 
einer Anzahl kleiner vertreten sind, bilden mit dun Ketten des ersten 
Systems Gebirgskuoten, wie denjenigen der Alpen und der afrikanischen 
Gebirge. — BuJfon stellt kein System der Gebirgsrichtungen auf, wie- 
wohl er auch von dem regelmftTsigea Verlaufe der Gebicgserhebongen 
von Nord nach Süd und von West nach Ost spricht und die Er- 
bebungen von Spanien bis nach China unter dem Namen von Alpen 
vereinigt*. 

Von grolsem Einflüsse auf den Entwickelungsgang der Lehre von 
den Gebirgen war das System von Buache*. Auch nach ihm stellen 

• T«rgl. E. Witotski, Zeitathtammgen in der Oeognpliie. Leipsig 1897. 

Der Zuäunimcnhani; der Octiirge, S. 132 u. fT. 

' Buffon, Histoire natorelle. Paris 1749 1, S. m 

• ibid. S. 315, 321 etc. 

• MandiM Subtemuieiu. Anntelodami 1678, S. 67 u. ff. 

• Buffon, Historie naturelle I, 1749, S. 319. 

• M. Buache, Essai de geographie physique etc~ Mem. de l'Acad. Koyale 
des sciences cM«thäni. et phy»ique) pour l'auD^ 1752. Paria 1756. 
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die Gebirp:«' ^ine Art Gpnpvp flar, das gleichsam eine ^tMze für die 
vorschiednieu Teile der Erdkugel bilden soll. Die Ketteu, die an 
seiner Bilduü}^ teilnehmen, umjiürtcn die ganze Erdkugel und ver- 
teilen sieh Ober ihre r)l>erfljlehe in einer „merkwürdigen Proportion". 
Auf den Kontinenten zeichnen sie den Gewässern die Wege vor, 
im Oeeane sind sie vom Waaser bedeckt, und mir die Imeln ragen 
als die bödisten Teile der Qberflnteteii Ketten fiber das Niveau her- 
vor. Auf diese Weise Iftfat er sieh bei der Bestimmunir der Bieb- 
tungen der Gebiigserhebungen von wasserscheidendeii linien einer^ 
seits und von der Verteilung der Inseln andererseits leiten und kommt 
zur Aufstellung seiner Hypothese, nach welcher die Gebirgsketten sirh 
strahlenförmig von «'iiiem oder mehreren in der Mitte der Kontinente 
liegenden Centralplateaus aus verbreiten, sich durch die Oceane hinziehen 
und niiteinauder in Zusammenhang treten. Die kontinental on Ceutral- 
nlateaus sind dort zu suchen, wo die Quellen der grftfsten I Ui.xse ent- 
springen, Deuigemäls uinmit er lu Europa zwei I'lateaus an — das 
«ine in der Sebweiz, das andere in dem Quellgebiete der großen 
russischen FUtsse; in Asien eins — das tibetanische Hochplateau; in 
Afrika eins — fest in der Mittel zu beiden Seiten des Äquators — 
und in Amerika je ^ns — in Nordamerika auf der Kordseite der 
sUdkanadiscben Seen und in Sttdamerika oberhalb der Quellen des 
La Plata. Indem die von diesen Centraierhebungen sich ununterbrochen 
ausbreitenden Ketten sich miteinander verbinden, bildet sich ein Netz 
über die ganze Erde. Von den BerL'zü,!zen , die dieses Netz Inldon, 
zweigen sich dann die Ketten der zweiten Ordnuni; oder die Seiieu- 
gebir^e (les montaimes de reversi und von diesen dann wieder die 
der dritten Ordnung — die Küstengebiriie ab. 

Wie vorteilhaft auch deh die Systeme von Kreher und Boaehe 
von den maogelbafiten Anschauungen der alten Griechen dadurch 
unterscheiden, dab sie nieht nur alle bekannten kontinentalen Ketten, 
sondern auch die unterseeischen Erhebungen zu berOcksicbtigeo und 
dem kausalen Zusammenhange zwischen der Anordnung der Berge 
und der Flüsse Rechnung zu tragen suchen, so stellen sie doch 
nur ein nach geometrischer ne"-elmnfsifrkeit strebendes Bild dar, das 
sehr wenig den wirklichen Verhältnissen entspricht. Dessenun^'eachtet 
fand diese Lehre eine urofse VerbreituuLr und wurde angeuomnien 
nicht nur von Philosophen wie Herder und Kant, sondern auch von 
Reisenden wie Pallas- uutl Förster^, die doch aus eigener Anschauung 

1 Vergl. Ilistoii-*' de VAciä. rnyalr 17.", S. Vl'X 

» Vergl. Humboldt, .\nsicbtCD der Natur, -i. Ausg. 1849 I, S. 93. 

' Försters Bemorkiingtin auf Miner Rdse um die Welt, S. 22. 
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die Richtungen der Ketlen und ihre Verteilung zu beobachten ini' 
Stande wai^n. 

Nofh weiter ^rinjr in iiie>eiH Suchen nach einem regehnäisigeu 
jreonietri^hen System der Richtungen Gatterer \ indem er in dem 
Gebii^netze wie in einem Gradnetze den BergSquator, den ersten 
Bergmeridian, die Bergparallelen und Bergmeridiane erster, zweiter 
und dritter Ordnunft au&ustellen suchte. Sein erster Bergmeridiaa 
lAuft von der Magnlhnesatmlse hinauf Ober die Landenge von Panama 
bis mm Mount Elias und in der alten Welt von der Südspitse von 
Ma]a1<ka bis Waigatseh. Sein Bergiquator f&n?t in den Anden unter 
dem 20. Grad sndh'cher Breite an und zieht auf Kap St. Roque zu, 
dann über die Insel Fernando Noronha nach dem Kaj) Verde, quer 
durch Afrika /um Monilfrebirge , lihift dann zu beiden Seiten des Nil 
herunter über die Landenge von Suez, zum Sinai, Libanon, Argäus, 
von hier aus über den Ararat und die nördlichen Grenzen Persiens 
zum Altai hui, den Jablouoi und Staoovoi Chrebet entlaug iu den 
Stillen Ocean hinaus. 

Kant scUoih sich in unserer Frage an Buacbe und Gatterer an 
und suchte die Ansichten deiselben teite in länldang miteinander zu 
bringen teils zu erweitem. So glaubte er in Afrika drei Centrai- 
erhebungen annehmen zu dürfen ^ anstatt der einen Buaches, und das 
Gatterersche System suchte r lidurch zu vervollkommnen , dafs er 
das häufige Durchkreuzen der Bergmeridiane und Rerg|iarallelen unter 
rechtem Winkel betonte, was wir alh>rdini:s aus dem ol)en angegebenen 
Verlaufe dos Berg&quators und Bergmehdians bei Gatterer nicht 
ersehen können. 

Nur eine Moditizieruug der Ansichten von Kircher und Buacbe 
war es, wenn Lehmann, von derselben Auffassung der Gebirge als 
eines Gerippes der ErdobeiflSche ausgebend, sie in zwei parallele 
Systeme, die nordsttdlichen und ostwestlichen Ketten, zusammenlassen 
wollte*. 

Wir sehen aus dieser Übersicht über die Konstruktionen der 
Hauptvertreter der Lehre von den Gebirgsrichtungen im XVUI. Jahr- 
hundert, eine wie grofse Einfönnigkeit in den Vorstellungen von der 
Anordnung der Gebirge damals herrschte. Auch viele andere Gelehrte 



' Johano Christof Gatierer, Abrifb der Geographie. GöUingen 1775, 
8. 02-111. 

» Imiiia.iiKl Kant. Physische Geographie II B, 2. Abt. 1803, S. 4. 

' Nai'h tlt'ii t'ititon aus Lehmanns Spezimen orographiae generalis bei 
Gatterer a. a. O. S. ü und Dörr, Über d&B Gestaltungsgesetz der Festlaodä* 
tunrisae 1878, 8. a Vergl. Wisotski a. «. a S. 160-162. 
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jener Zeit, dip sich iu Bezui: auf Frage ausgesprochen haben, 

schlielsen sich mit wenij^eu Veräinit l unueu dem Buachesrheu System 
an. Nacbdeiii man sich einmal am den falschen Ausjzan^'spuukt der 
Zweckmäfsiirkeit iu der Anordnung d*>r Gebirge gestellt hatte, kam 
man unmer uul gleiche Koiiätruküuneu mit dem Unterschied, dai's die 
einen äa» Netz der Gebirge melir nach dem Vorlnlde der PttralM- 
und Meridiankreise, die anderen mehr aus den Wasaeradieiden zu 
konstroieren geneigt waren. 

Immeriun giebt uns das rege Interesse fibr eine Systematisieruog 
dw ErhdmogBrichtungen , das seit Boacbe in allen erwähnten Ver- 
suchen so klar zu Tage tritt, einen Beweis für das Erwachen des 
Verständnisses für die Bedeutung der vertikalen Gliederung. Buache 
gab auch zuerst (Wo >fethade . die Hohen mif der Karte anschaulieh 
zu machen, indem er seiner Arbeit eine Karte mit Niveaulinien des 
Kanals hinzufügte. Aber erst iu den /wanziger Jahren uij&t j es Jahr- 
hunderts wurde von dieser Methode tui gröfsere Länder Gebraucii 
gemacht. Um diese Zeit war es auch, dalis Humboldt die Bedeutung 
der orograpbischen Profile richtig, würdigte und Carl Bitter und andere 
eine bypsometrische Sprache für die Bezeiehnnog der Eriiebongen 
▼ersehiedener Art ansarb^teten. Allein das wichtigste Moment für 
die weitere Entwickeluug der Gebirgskunde war bekanntlich die An- 
wendung der geologischen Hypothesen zur Erklärung der Entstehung 
der O])eifl:lchenfomien. „Wie die meisten der früheren Malerschulen 
erkannten, dafs ein Künstler die Formen des menschlichen Körpers 
nicht ohne ein anatomisches Verständnis des Knochengerüstes dar- 
stellen könne, so wird auch der Bau der rauhen Erdoberfläche erst 
deutlich , wenn wir ihre (Querschnitte betrachten" ^ Diese Quer- 
schnitte waren auch früher da, es fehlte nur an dem Verständnis für 
sie. Seit Steno die Art und Weise lehrte, die Geschichte der Erde 
aus ihrem Bau zu entziffern, entwickelte sieh die Geologie erst sehr 
allmählich, um an der Schwelle unseres Jahrhunderts plötzlich zu 
hoher Blüte zu gelangen. In rascher Folge wechselten sich nunmehr 
die neptuuistische . vulkanistische und Kontraktions-Lehre ab. In die 
Zeit der Blüte der vulkanistischen Schule fallen auch die ersten 
allgemeinen Hypothesen über die Axenrichtungen der <Jeliir<ie. 

Schon im .IiIhp 1 792 hat Humboldt* in den Thonschiefern und 
Glimmerschiefern des »chtelgebirges und des Thüringer Waldes die 



» PescbeUßuge a. a. 0, S. 708—709. 

* VeigL Alex. V. Hnmboldt, Esiiai geognoatique svr le gisement dearoclies* 
Paiis-Strafsborg 1826, 8. 5& 
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HAuiigkeit des Streichens der Schiehten in der Riehtung hon 8^4 
des Markscheider -Kompasses (d. i. No. 45—00 SW) beoboehtet. 
Bald darauf bat er dieselbe Richtung in veFsebiedenen Teilen der 

Alpen und auf seiner ersten Reise auch in Amerika wahrgenommen. 
Seitdem war er bemQht, auf allen seinen Reisen Thatsachen für den 
Beweis des Loxodromismns dieser Art der Schichtenstf^nmg zu 
sammeln, und schon im Jahre 180! * imstande, das Gesetz aufzustellen, 
daüs das Streichen der Schichten, uauientlich der primitiven, der Über- 
gangs- — und selbst der untersten Flötzformation — unahhängij< von 
der Richtung der Gebirge sei-. Während seiner spateren Heisen 
mulste er zur Überzeuuung Icommen, dafe von einer Beständigkeit 
der obengenannten SchichtenstOrung nicht die Rede sein kann, sondern 
nur von der Häufigkeit dieser Richtung für gewisse Gebiete*, so wie 
man auch nicht von einer stftndigen Richtung der Gebixgsketten, 
sondern nur von vorherrschenden Richtunjren sprechen kann. 

In die erste HAlfte der zwanziger Jahre fallen die berühmten 
Arbeiten von Leopold von Buch über das südliche Tirol und das Auf- 
stellen »lor KrhebnuLTstheorie, fli»* der GebirL-^skinide mv\ d;iniit mich 
der Lehre von den UichtunL'i n der Erhebun^^en einen i<rattiLren An- 
stois zur weitereu Entwiikeluup gab. Später bemerkte Leopukl 
V. Buch, dals in bestimmten Gebieten das Streichen der Gebirgs- 
kämme einen gewissen Parallelismus und eine gegenseitige Abhängig- 
keit verrate, so dafs iftuf einem bestimmten Räume immer nur einige 
wenige aber allgemeine Richtungen vorhemclien. Den Farallelismus 
der Gelnigdietten üj^Tsle er in dem ISnne auf, dafe er einen Zusammen- 
hang der inneren Kräfte der Erde bekunde, welche die feuerflQssige 
Ifaase durch eine Reihe paralleler Spalten emporlioben. Daher ver- 
einigte er alle Gebir^^sketten mit ])aralleler Richtunjr 7.\\ einem System, 
das er den anderen ent^^egeustellte. So bestimmte er für die mittel- 
deutschen Gebilde vier Erhebuugssysteme^. 



> Humboldt, Fragment d'iin tableaa göolo^ne de PAnäriqae mfridionale, 
Journal Physique Messidor. 

* Im Anfange unseres Jahrhunderts unterschied man vier grofse Gesteins- 
kategorien: üifebirge, Obergragsgebirge, FIdtsgebirge und fvUaniisdiei Oebii^ — 
Das erwähnte Gesetz wurde von Humboldt flidil nur in Bezug auf das Streichen 
der Schichten, sondern auch auf ihr Ktll^n ausgesprochen; nämlich dAftdM Fallen 
der Schichten nicht ron dem AbfaiUwiukel des Beiges abhänge. 

■ Eswi rar le giieraent des rodiet 8. 60 n. ft 

* Leop. V. ßaeht Üher Dolomit als Gebirgsart Gesammelte Schriften III, 
8. III. ~ Uber die geognostischen Systeme von DeulBchtand ibid. & 218 a. S. 

WiMciiKlwrU. V«T4ll<mU. d. V. L Ertk. i. Lpif. IV. U 
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1. Das nordwest-südöstliche (spftter »lieFcyniseh* genannte) System. 

2. Das niederländiBcbe System. 
S. Das Kheinsystem. 

4. Das Alpciisysteni. 

EbeufalLs aut der Krhebuugstheone lufsend, allein auf einem 
anderen Wege wandelnd, sucht Elie de Beaumont die Erhebuncren 
auf der Erde zu systeniatisicreu. Er geht von dem Getiaukeo aus, 
dab die Gebirge eine Folge plOtzHeher StOlw seien, weldie die 
Lagerongsverhflltnisse der SdiicÄten stOren nnd ihnen eine gewine 
Neigang gegen den Horizont geben. Solche StOfse gehüren jedoch 
nicht einer gewissen Zeit an, sondern sie lassen sich in verschiedenen 
geologischen Epoch«i nachweisen; und so kann man Gebirgssysteme 
verschiedenen Alters unterscheiden. Er stellt zwei Sätze auf: 

1. Jefle Erhebung ffillt in <lie Zeit zwischen der Ablagerungszeit 
der auffierichteton und derjeniLrcn der bis zum FuÜB der Erhebung 
sich horizontal erstreckenden SchichtiMi. 

2. Alle gleichzeitigen Erhebungen verlaufen parallel zu einander. 
In seinem ei*steu Artikel ' machte sich Elie de Beauuiout zur 

Aufgabe, auf Grund dieser hetden Satze vier Gebirgssystemen nach- 
zugehen, die ihrer Entstehung nach in vier verschiedene Zeitabschnitte 
gehdren.. Das sind 

1* Das System der Pyrenften und Apenninen. 

2. Das System des Erzgebirges und Cdte d'or. 

3. Das System der Westalpcn. 

4. Das System der Ilauptkette der Alpen 

Im Laiifo der Arlieit sah er sich Lronütiüt, diesen Systemen weitere 
anzuschlu'lsen, da sich noch iiltere Unterhreehunpren in der Ablagerung 
der Scliii'liten erwirsen. So rechnet er im Jahre 1830 zu den an- 
gegebenen Systemen noch fünf andere (aufser dem hypothetischen 
Andensy Stern)' und spricht die Vennutung aus, dals die Zahl dieser 
Systeme sich darauf noch nicht beschrSaken weide. Im Jahie 1852 
zShlte Elie de Beaumont schon sechzig bekannte und jtlnftindzwanzig 
provisorische Dislokationssysteme und im Jahre 1867 schon fünf- 
undachtzig bekannte Systeme, von denen zwanzig antohalb Europas*. 



' Elie de Beaumont, Recherches sur quelquesunes des Üövolutions de 
la surface de globe etc. Anoales des Sciences Naturelles XYIU. et XIX. Paris 

im-90. 

« a. a. 0. B. XVITI. S. 9. 

« B. XVIII. S. 311 313 u. XIX, S. 234—240. 

* Kapport sur les progr^s de la stratigraphie. Exposition ^universelle lä67. 
Citiert nach Lappareat, Trait6 de GMogie, S. 1175. 
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Vergleichen wir die PrincipieD der Einteilung der Gebirge von 
Leopold von Bucli mit denen von Klie de Beanmont, so finden wir, 
obgleich der zweite von dem letzteren aufgestellte Satz dm Unter- 
schied zwischen den beiden Principien aufzuheben sucht, I m Ii t ioen 
grofsen Unterschied; er liegt in der schon von Hunit)oidt in der 
Form eines Gesetzes ausgesprochenen Thatsache, dafs das Streichen 
der Schichten nicht dieselbe Richtung mit dem Streichen der Ketten 
hat Elfe de Beatimont Betete seine Einteilung in der Vonuissetning 
doreby dab, wie auch die erhebenden KrSfte sich gestalten mögen, 
die primären Gesteine, die too unten her auf die Schiehtengesteine 
störend wirken, die Axe der Kette bilden und parallel zu den Schichten 
streichen*. Daher, mdjite et, stimme die gegenseitige Ähnlichkeit 
verschiedener Systeme, zu deren Aufstellung man gelangt, wenn man 
die 'iebirgsketten nach der Zeit ihrer Kntisteliung gruppiert, beson'lors 
ilbereiu mit der Ähnlichkeit der Struktur der Gebirtrsketten , welche 
die Untersuchungen von Leop. v. Buch m auffüllend ixeinacht habeu*. 
In der That, stellen wir die ersten vier Systeme von I^^lie de Beau- 
mont den vier deutschen Systemen von Leop. von Buch gegenüber, 
so scheint diese Übereinstimmung auch wiriclidi stattsuinden und 
zwar in derselben Reihenfolge, wie oben ang^eben. Allein ein ein- 
gehenderes Studium muft bald zeigen, dab diese Übereinstimmung 
nur scheinbar ist. Eine Erhebung, die ein anderes Strefdiea zeigt 
als die Schichten, die sie bilden, wird auf Grund der einen Bänteilnng 
zu dem einen System, auf Grund einer anderen zu einem anderen 
gerechnet werdt»n müssen. Und das war auch wirklich bei der 
weiteren Kntwickelung der Systeme von Kiie de Beaumont der Fall. 
In dem Grade, wie die Angaben über die Richtungen der Schichten 
genauer wurden, sah sich, wie erwähnt, Elie de Beaumont genötigt, 
zu den frttheren Systemen neue hinzuzufügen oder iimerhalb eines 
Systems neue au&ustellen*. Und so bat er x. B. den Hsn mit dem 
Erzgebirge zu dem System Weefcmoreland und HunsrUck gerechnet 
Sehr bezeichnend ist es, dafo der Name der hercynisehen Formation 
nach dem Vorschlage Elie de Beaumonts aus dem Jahre 1835 den 
untersten Schichten der Ardeunen , des Hunsrück und des Harz zu- 
kommen solltet Auf diese Weise kreuzten sich das NW-SO-System 

^ Recherches etc. B. XIX, S. 225. 
• ibid. 8. 226. 

' Note sur les systömes de montagnes lei phn aneina de i'Enropt. Esbmit 
dn Bulletin de la Soci^ f^ologiqae de France. 2. S^rie & IT. Steofie da 
17 Mai 1847, S. 5. 

« fUd. S. 4L 

14* 
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« 

Leop. V. Buchs and das SW NO-System von EUe de Beaumont im 
Harze. Ähnliches war auch mit Schwarzwald, Vogesen und Thüringer 
Wald der Fall , da in allen diesen Erhebungen das Streichen der 
Schichten mit dem der Axe nicht tibereiuBtimmt. 

Auch Humboldt war durch dir Flie de Beaumontacbe L^phre von 
dem Parallelisums des Schichtenstit u lipiis und der Gebir^si ii himmen 
über grofse Strecken hin beeiüflufst worden; dies entsprach den Hypo- 
thesen vom Loxodromismus der FormatiuDen, die ibu seit 1792 be- 
sehftftigteD. Seine Reise nach dem Ural nnd Altai fiel gerade in die 
Zeit, wo EUe de Beamnont seine Gedanken sueist auseinaodereetste 
und die Kritik sie noeh keiner thirchmustening unterwerfBH konnte. 
Geleitet von dem Gedanken des Vorherrsehens einiger iraoifier 
Systeme der parallelen Gebirgsrichtuogen anf der ErdoberflAdie, ent- 
wirft Humboldt ein Bild von den asiatischen Gebirgen, das den wirklichen 
Verhältnissen nicht entspricht und von dem Bestreben Zeugnis ablegt, 
die ihm au« pfrsönlichcr Anschauung nicht bekannten Gebirgsketten 
l^ewi8sernlal^eIi in ein einfaches Schema hineinzuzwängen, das mit den 
Anschanunfien der Meister der ^*ulkanischen Hv]iothese im Einklaniz 
stand. Zwei Hauptsystenie vou paraileleu üebiri^sketteu untcrsclieidet 
er in Asien nach ihrem Streichend Das erste System folgt den 
Breiteugraden uud wird durch deu Hinialaya, den Kweulün, den Tien- 
sdian und den Altai gebildet; das zweite System folgt den Meridianen 
und wird durch den Bolordagh, das Solimangebirge, die goldfülnrenden 
Berge von Kutsnetzk und den Ural erflUlt Diese Richtungen sollen 
. ttber den ganzen Kontinent Asiens herrsehen und gehen nicht durch 
Zwisehenricbtungen in dnander Über» sondern rufen durch ihre gegen- 
seitige Durchkreuzung die ganze Mannigfaltigkeit der ceotralasiatischen 
Landschaften hervor*. Allen Gebiilfien des ersten Systems giebt Hum- 
boldt Sehl- übertriebene Verlilngerungen nach Osten und Westen. So 
verlängert er deu Himalayn östlich bis nach Formosa, den Kwenlün 
beginnt er im Westen mit dem Taurus, der sich dann persisclien 
Elburs fortsetzt und nach d<'r Dnrchki-euzuug des uieruiionalen liolor- 
dagh als der eigentliche Kweiihiu bis nach China reicht. Das ist 
nach Iluuibohlt neben den Auden die längste Erhebung, die in 
ihrem östlichen Teile mit dem dikftarchischen Diaphragma zusanunen- 
ftUt; den Tienschan endlich verbindet er im Westen mit dem Kau- 

' Cenüralasien I, S. 84 n. ff. 

' Centrulasieu 1, S. 153. Auf aliiilithe Uurchkreuzuugeu der fiichtiingen ia 
den Alpen wie« noch früher Elie de Beaumont hin. Yergi. Annales des Scienoee 
Natnrellea XIX, 8. 201 u. IF. 
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kasus und im Osten verlängert er ihn Uber den nfeaeispeiendeD" Berg 
Pe-schan hinaus nacli dem Jiiischan. 

Seitdem haben wir erkauüt, dafs die Tliatsachen sehr wniiiix mit 
den Ansichten von HiiiiilM>ldt libereinstinmien Er hat uänilich deu 
Hoehlaudscharakter des mittleren Teiles von Asien zu sehr in den 
Hintergrund gestellt und statt dessen die Ketten und ihre Durcii- 
kreuzungen betont. Jedoch wiesen wir jetzt, dal's ein Teil von seinen 
meridioualeu Ketten auf Rechnung der Centralerhebung zu setzen tet 
sowie, dab die anderen von Humboldt erwAhnten Ketten ebenfoUs 
nieht mehr als selbständig sondern als Abhänge der Hochländer an 
bezeichnen sind. Auch der gegenseitige Zassnimenhang der asiatischen 
Ketten ist von Humboldt nicht richtig daigethan. Wenn schon somit 
die Kenntnte der gegenseiti;Ten Verhältnisse der asiatischen Ketten bei 
Humboldt nur als sehr fehleriiait zu bezeichnen ist, so hat er aller- 
dinps das Verdienst, zuerst die Aufgabe der Gebirgskunde im weiteren 
Sinne tiefer aufirefalst und die Verbreitunj? der Gebirge im Zusammen- 
hange mit den allgenjeiueu Umrissen der Kontinente und der Ver- 
breitung der Inseln betrachtet zu haben. Gegenüber deu früheren 
Theorien betonte er, dals die Kontinente irrolse KrhehunjLren sind, auf 
welchen die Gebirgszüge als iiauhigkeiten untergeordneter Bedeutung 
eneheinen. IMese erstrecken sidi meistena in d» Biebtong der Axe 
des Kontinents*. Daneben existieren aber auch solche Erhebungen, 
die in einer senkrechten Biditung zu der Erstreckung der Kontinente 
stehen. Besonders betonte Humboldt die von Loop. Buch schon 
froher hervorgehobene Bedeutung der SO -NW- Dislokationen in 
Europa^: Im ^Kosmos** dehnte Humboldt seine Äufserungen Uber 
den Verlauf der Erhebungen auch auf die Verbreitung der Inseln im 
Stillen Ocean aus. Auch diese Betraclituncipn schliefsen sich an die 
von Leop. v. Buch noch im Jahre 1825 bewiesene reihenförmige Ver- 
breitung vieler Vulkane an. Gleichfalls im ^Kosmos" zeitrt sich 
Humboldt gegenüber der Methode von VMe de Beaumont schuu mein- 
zweifelnd. ,I)ie Streichun^'slinie der aufgerichteten Schichten ist nicht 
immer der Axe der Ketten paiallel, sondern durchschneidet diesell)e 
bisweilen, sodaJs dann das Phänomen der Aufrichtung der Schichten, 
die man selbst in der angrenzenden Ebene wiederholt findet, älter 
sein muis als die Hebung der Kette* ' — wiederholt er den von ihm 

^ Centralasien I, S. 60. 

* Leop. V. Buch, Ober die gcogr. Systeme t. Deutschlaod a. a. 0. — Der- 
selbe, Döscripdon des lies niMurieiiDes , S. SOS^-ilffi. Alex. v. Humboldt« 
Centraiasien I. S. 188. 

• ICosmos I, & 3ia S19. T«rgL «ich Centnlttien I, S. 60. 
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schon früher ansfresprochenen Satz mit mehr Entschiedenheit. Ein 
anderes Verdienst von Alex. v. Iliunboldt auf diesem Gebiete war 
sein Bestreben, rationelle oropraphisflic Begriffe aufzustellen und die 
Gebirge in ihren einfachsten EleiueuLen der Untersuchuncr zu unter- 
werfen. Noch in der .Relation historique'' * sucht er die Ki iiehungen 
nach der Art ihrer Entstehung auf verschiedenen Spalten in zwei 
grol^ Abtfiflungen m scheiden: 1. Longitadinale oder Kettengebirge, 
bei denen die Eibebnng einer einzigen Kette oder einiger zusammen- 
gehöriger fiber einer Spalte oder einigen miteinander parallelen Tor 
sieh gegangen sei, wie z. B. die Anden nnd das Kostengebirge von 
Venezuela, und 2. Gebirgsgnippen, bei welchen eine grO&ere Anzahl 
von Ketten siih über einem unregelmäfsigen Netze von Spalten er- 
hoben habe, wie das Gebirge von Parime. Später lehrte er die Me- 
thode, ein Gebirge in Be/up auf seine I\uf>:ere Form einerseits nnd 
auf seine Lage und Hichtun'j nriflrrer-pits zu untprsuchen. Allein 
während seitdem au« seiner „stereonielnschen Geo^'uosie" ein neuer 
Zweig der Wissenschatt eutsprofste, der sich mit den Grolsen- und 
Fürmenverhftltnissen der Unebenheiten auf der Erdoberfläche beschäftigt 
und sie durch gemessene Winkel- und Raumgröfeen wiederzugeben 
sucht, ist seine ,G^logied*aIignement'' (hypsometrische oder Bichtnngs- 
geologie), in der er die Gmndhigen der Lehre von den Riehtungen 
darzulegen sachte, als ^n „gefiUliger Ausdruck* ftlr die irrigen Ge- 
danken von Elie de Beauniont bezeidinet und zusammen mit diesen 
verworfen worden*. Und doch scheint das aus zwei Gründen un- 
berechtigt zu sein. £inmal hat Humboldt durch seinen Versuch zuerst 
die wichtigsten orographischen Richtungselemente auseiuaudertzeleirt. 
die bis zu seiner Zeit immer mit einander verwechselt wurden. Diese 
Elemente sind nach ihm folgende**: 

1. Die lougitudinale Axe der Kette oder des Rückens. 

2. Die Kammlinie (ligne de faite), woldie durch die kuliuiuiereu- 
den I^inkte nder Maxinia der Hohe lüuft. 

3. Die Linie, welche den Spalten der Schichtung folgt und die 
Aufrichtungsaxe der einzelnen Schichten angiebt. 

4. Die wasserscheidende Linie. 

5. Die Grenzlinie zwischen zwei aneinander stofeenden For- 
mationen. 



' CbApitre S. 26. 

* 0. Pesch el, AUiandhuigen nur Erd- und Vsliccilniiide. Lci|»ig 1877. 

a I, S. 350. 

* Centnlasien I, S. Ibl. 
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Danu aber bildet die Lehre von ilou Kichtunfren der Gebiree 
eine notwendige Ergänzung der Lehre \m ihrer Füriii und Masse. 
Die orometrischen Mittelwerte charakterisieren die Erhebungen als 
solche ohne Bezug auf ihre räumliche Lage. Freilich pflegen die 
Grenzpunkto der Gebiifsentredcoog in orographischeo Arbeiten meist 
genannt, ja Bogar in Koordinaten angegeben zu werden, allein das 
giebt kein anschauliches Bild von der Richtung der Erhebungen, da 
diese in der Regel nicht dem Gnindsatze vom kfinsesten Wege folgen. 
Auch für den Ausdruck des Parallelismus innerhalb einer Gehirgs- 
gruppe fehlen die numerischen Werte. Und doch scheint es, da£s die 
mittlere Richtung und der ParalleJisums nicht weniger Bedeutuni; in 
klimatologischer, wie in bio^rraphischer Hinsicht haben müssen, als die 
Massen unr! die Formen der Erhebungen. 

Nicht weniger als Humboldt bemühte sich auoh Carl Ritter um 
die Feststellung der typischen Forni- und Kistreckuugserscheinungen 
der Gebirge. Weniger als iiumbüldt von den geologischen Hypothesen 
beeiuflufst, knüpfte er seine Betrachtungen unmittelbar an die ftulsere 
Erscheinungsweise der Gebiige. Vor allem verwirft er die B^fle 
von Gebiigsnetzen, Gebirgsftquatoren, Meridianen, Parallelen als »in 
die Natur hlneingeKW&ngte, nicht aus ihr hervorgetretene Ansichten.* 
Er legt die Gnindlodgkeit der Anschauungen des XVIII. Jahrhunderte 
ober die Gebirge als Wasserscheiden klar' imd weist auf die induktive 
Methode hin als diejenige, die uns Klarlieit über die Gesetn sdiaifen 
soll, die im Gebiete der geographischen Plastik unseres Planeten 
herrschen. „Wir müssen", sagt er, „uns ei-st in den Reichtum der 
Formen der Erde und ihrer Wirksanikeiti-n versenken, niii ans dem 
Besonderen und der \ ergleichuug des Besonderen uns wieder zur 
Üb rsirfit des Gesamten und womöglich einst zu einer wissenschaft- 
liclitn Darstellung derselben zu erheben'. 

Unter dem Gebirge im Sinne der Orographie versteht Ritter eine 
Summe nach einer grOlaeren Ordnung, nach gewissen Gesetzen und 
mit bestimmter Begrenzung zusammen gruppierter Beige*. Wie 
Humboldt, so unterscheidet auch er die Massengebirge von den Ketten* 
gebugen. Bei einer rein äußerlichen, von dem geologischen Bau un* 
abhingigm Betrachtung der Anordnung der einseinen Ketten unter- 
schadet er folgende Typen der Gebirgsgliederung: 

]. Gebirge mit paralleler Anordnung der Einzelketten. 



> Erdkunde 1, S. 68 u. XVUI, S. 52. 

* EnUrande I. s. 75. 

* a. «. 0. S. 66. 
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2. Gebiife mit divergiereiuter oder konvetgiereoder Anordnung 

der Einzelketten. 
8. Gebirge mit strahliger oder radienartiger Anordnung der 

Ketten. 

4. Gebirge mit ringförmiger Gliederung im Gegensatz zur 

strablijien. 

5. Gebirge, die eine gegenseitige Durchkreuzung von GebiigB* 
kettfu franz entgegengesetzter Richtung aufweisen. 

Die firoi prsfcri Tv|tpn der Gliedeniiifr ^rehören nach Ritter zu 
den häutii,'st€U, die Ik itlen letzten zu den sehr seltenen. Als Beispiele 
für die parallele Gliederung führte Ritter die Kaniikctten der Plateau- 
länder, z. B. den Ilimulaya, den südpersischen Plateaurand, die Tauius- 
ketten, aber auch freistehende Gebirge wie die Alpen an. Übrigens 
teilte aneh Ritter die Maeben Anaiditen Humboldts aber den Paral- 
lelismus der adatisdien Gebiige. 

Hflngt die FehlerhafUgkeit der Ansefaauungen Humboldts und 
Ritters aber die asiatischen Ketten zum Teil von ihren vorgefaisten 
theoretischen Ansichten ab, so hat gewUb eine noch gröfsere Schuld 
der niedere Stand der damaligen Gebirgskunde. Koch in den dreifsiger 
Jahren bezeichnet Carl Ritter in seinem Vortrage über die Gebiii^s- 
entdeckunfr* die meisten Gehirfj:slflnder als terrae incnjnitae. Dieser 
Stand der Kenntnis setzt sieh in Bezujr auf Innerasien noeh weit Wher 
die Hälfte nnseres Jahrhunderts fort, und erst in den siehziiier Jahren 
wurde es möglich, eine befriedigende Karte von Centralasieu zu ent- 
werfen. 

Einen ganz anderen Charakter hatten die fehlerhaften Schlosse, 
zu denen Elie de Beaumont kam. Ausgehend von richtigen Be- 
obachtungen der LageruugsverhAItnisse der Schichten lieb er sich 
durch vorgefaßte Theorien leiten und entwickelte Ende der vierziger 
und Anfang der fünfziger Jahre seine Ansichten aber die Verteilung 
der Gebirge zu einem groJsen vollendeten aber schon abstrakt mathe- 
matischen System. Vor allem suchte er die verschiedenen Richtungen 
der Schichtenstönmg, die er auf der Erdoberfläche festgestellt zu 
haben glaubte, mit der allgemein herrschenden Theorie der Erde in 
Einklang zu bringen. In diesem Bestrflifii sah er sich allerdinus 
genötigt, schon von dem Be^'riffe des Erln l miL's^'cljirues. \Yio er im 
Anfange angeuomnieu war, abzuweichen. l>ie Krhei>ungen entstehen 
dadurch, meint er^, dafs die Erdkruste, indem sie der Abkühlung 

> r)<!ut^che Rundschaii für Geographie und Statistik 188;^. H,>ft7, S. 301—305. 
* Notiit' stir Ifs systAmcs de niontagncs ctc , S. 1221 u. S, Oitiert QAch 
Lapparen t, Traite de Geologie 1883, S. 1226, 1227. 
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und der WnniiiHoiuiiL' des inneren Kernes nachzugeben gezwungen 
ist, zusanjineiischruniplt und sich mit Falten (rcnipli) bedeckt. 
„Solche Falteu kann man sich nicht einfacher und nicht ül>erein- 
stininiender mit dem Princip der geringsten Ausnutzung der lebendigen 
Kraft denken, als wenn man als Erklärung für ihre Entstehung den 
seitiiielieii Druek heranzieht*. Bei dem „plötzlichen" seitlich«! Druck 
suchen die Stoffe einen Auqoiang durch die Linien des geringsten 
Widerstandes und heben auch die oberen Sedimente mit rieh empor, 
wodurch dann die Gebirgsketten entstehen. 

Vorausgesetzt. da& die Dicke der Erdkruste im Vergleifh zu dem 
Durchmesser der Erdkugel sehr gering ist, kann man die Erdkruste in 
Bezug auf die Spalten als einen aus homogenen Stoffen bestehenden 
Körper betrachten, und in diesem Falle müssen di<' Kruchlinien ein 
geometrisches Netz bilden. Das war der Weg, weicher Ehe de Beau- 
mont zur Aufstellung des peutagonaleu Systems geführt hat. Er stellte 
sich also die Erdkugel als ein Sphäroid vor, dem die Spalten, die 
durch die Kontraktion des inneren Kernes entstanden sind, eine 
polyedrische , aus einem pentagonalen Dodekaeder abgeleitete Form 
gegeben haben. Das pentagonale Netz soll auf dien Wdse als ein 
Ausdruck der Symmetrie der Erdkugel gelten. AUein sollte das der 
Fall sein, so mlUste, wenn nicht die Lage so dodi wenigstens die 
Richtung der Gebirgsketten mit der der Elemente dieses Systems 
identisch sein, und man müfste erwarten i dafe die Gebirgsketten der 
Erde vorzugsweise mit den Hauptelementen des Netzes zusammen- 
fallen. Weder das eine noch das andere ergiebt sich in Wirklichkeit. 
Nur wenige Richtungen fallen mit den fünfzehn Haujitkreisen des 
pentagonalen Netzes znspinmien, und wenn andere KicbtünL'en oft mit 
den Hülfskreiseu zusammenfallen, so ist das zu erwarten, du bei der 
I uuiöglichkeit, die Gebir;isriclitungen in einer gröfseren Annäherung 
als I)i8 auf 2 — 3 Grad zu bestimmen, sich Richtungen tindeu müssen 
die mit dem einen oder mit dem anderen Htüfskreise zusammenfallen. 
Und nidit nur in kleineren Zttgen Iftlkt sich das pentagonale System 
von Elie de Beaumont nicht beweisen, sondern auch nicht einmal in den 
HauptzQgen. Das pentagonale DodekaMer ist eine Figur, die durdi 
die Blnstenz paarweise paralleler, durch die Endpunkte desselben 
Diameters gehender FIftcben eharakterisieft wird. Sollte die Erdkugel 
sich einigennaliBen ihm annähern, so mttfsten die kontinentalen Er^ 
hebungen und oceanischen Tiefen zu beiden Seiten des Centrums 
jrleichmäfsiir wiederkehren. In der That aber zciirt die Erdkufjel eine 
fast diametrale Anordnung der festen Masse und der Oceaoe*. 

* Tot«!. Lappare nt, Tmit< de Ofelegie, R. 1288 a. ff. 
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Das pentfMionale System von Elie de Beaumont diente als ein 
Vorbild für eiue Reihe auderer geometrischer Systeme. Noch im 
Jahre 1844 entwickelte Pissis ' ein solehes, das viele Öerttlmingspunkte 
mit dem System von Eäie de Beaumont bat — Von der gleich«! 
Aosicht ausgehend wie Elie de Beaumont, nftmlicb da& die Haupt- 
linien des Baues der Kontinente in der Bichtung der grolsen Kreise 
sich be6nden, suchte Bichard Owen in seinem ,Key of tbe geology of 
the Globe" zu beweisen, dafs diese ^ofsen Kr^se tangential zu 
dem arktischen und antarktischen Kreise liegen'. 

Noch verwandter mit dem pentaponalen System von Elie de 
Beaumont ist ein anderes mathematisc}i-krvstnllopfrrij))iischps System, 
das freilich zu einer späteren Zeit erschienen ist, als die vulkanische 
Theorie schon von der Mehrzahl der Geofjraphen und Geologen 
als unhaltbar hingestellt war. Das ist das tetraödrische System von 
Green (Vestiges of the molteu globe London 1875). Die Erdkugel 
wird hier einem Hexakistetraöder mit konvexen Flftcfaen angenähert. 
Dieses Verfahren, obgleich es die ^wierigkeiten des Etie de Beau- 
montschen Systems besflglicb der Verteilung der Kontinente und der 
Oceane glttcklicber beseitigt, beschäftigt sich ganz besonders mit den 
Hauptumrissen der Kontinente und geht nicht auf die Einzelheiten in 
den Unebenheiten der Erdoberfläche ein®. 

Wir übergehen die Betrachtung aller anderen ähnlichen krystallo- 
graphisch- mathematischen Konstruktionen von Fr. Kl^*, Hauslab, 
J. de Boudieporn, Mac])herson und anderen. Es liejit ihnen allen der 
falsche Gedaükp zu (Irunde, daJs die Gehimsketteu der Erde den 
Kauten ii*gend einer krystalloi:rai)hischeu Form entsiirechen. 

Während die Anhilnger der vulkanischen Hypothese, von falschen 
geologischen Principien irre geleitet, schematisclie Hiltii r von der Ver- 
teilung der Gebirge anstrebten, denen es bestimmt war, Hlimähiich in 
Abstrsktionen auszuarten, Uelsen die meisten biitiscihen und amerika- 
niseben Geologen durch diese Abschweifung sich von ihrer ersprielb- 
liehen Tb&tigkeit nicht abziehen und entwickelten die neue Lehre von 
der allmählichen, den Perturbationen fremden Herausbildung der Erd- 
oberfläche, wie wir sie vor unseren Augen habm. Dieser dem Stand 
der Thatsachen mehr entsprechende Standpunkt einerseits und die 
weitere und genauere Bekanntschaft mit den unbekannten Lftndem 



* Piüsis, M^. sur iea rapports qui existent entre la tigui-e des contioeotä 
et les directions des cbatnes de montagnes. Citiert oacb Saoco. 

* Citiort nach Seicco. Essai sur roroginie de la Tem, Törin 1895. 

^ Vergl. Lappare nt a. a. O. .s. 1248. 

* Vergl. Nauinanu, Lehrb. d. Geogousie 18öö I, S. 318. 
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wie auch technische Fortschritto in der Darstellung der Unebenheiten 
der Erdoberflikche andererseits führten zuerst die amerikamwhen Geo- 
lofren zur vollkoirmienen ÄnderuiiL' der AnschanunRen über die gegen- 
seitigen Verhältnisse und über die KichtuiiizeD der Gebirge. Man 
überzeugte sicli , dal's von dem lunhalten iru'end einer stren<_'en 
Streichnchtung der Schichten wie der Gebirgsketten auf weitere 
Strecken, ja überhaupt von einer laugen ununterbrochenen Gebims- 
kette nicht die Rede sein kann, sondern viehnehr nur von einem Er- 
hebungsgürtel, innerhalb dessen die Gliederung verschieden sein kann. 
Die Gebirge werden nicht als Folgen plfltdidier oder gar unnnter- 
brocbener £iliebiuigsprozesBe, angesehen sondern als Teile der Erd- 
kniste, die unter der Wirlrang des horizontalen Drucks als einer 
Folge der AbkOhlung des Erdkernes entstanden sind und» von äu&eren 
Krftfiten während ihrer Entsteh uml' und spftter angegriffen, ihre ur« 
sprüngliche gefaltete Gestalt mehr oder weniger eingebofst haben. 
Allerdings tragen die ersten Arbeiten dieser neuen Richtung noch die 
Spuren d*'s Einflusses der alten Geographen an sich, indem auch sie 
bestimiuie vorherrschende Gebirirsrichtungen m suchen geneigt sind. 

Der eriste, der auf Grund der neuen Theorie auf die Prüfung der 
Gebirgsrichtungen einging und ihren Gesetzen nachforschte, war J. Dana, 
der sich schon seit dem Jahre 1847 fast inil allen Problemen der 
Gebirgskunde beschäftigte. Seine Metbode stimmt insofern mit der 
Humboldtschen ttberein, als auch er nicht nur d^ Terlanf der Ge- 
birge, sondern auch den der Umrisse der Kontinente und den der 
Inseln betrachtet, da ja auch sie Erhebungen oder Spitzen von Er- 
hebungen sind, die Aber das Wassemiveau emfrarrsgen. So bemerkt 
er schon in seiner ersten Arbeit, dafs die ^Erde eine scharfe Physiog- 
nomie oder ein System in ihren Hauptumrissen hat'. Die Princij)ien, 
die in der Richtung dieser Uaupturoiisse herrschen, formuliert er in 
folgender Weise-: 

X. Zwei groise Systeme von Richtungen — ein nordwestliches 
und ein nordöstliches — herrschen auf der Erdoberflilche, 
einander quer durcbkreuzeud. 

2. Die oceanischen Inseln, die Umrisse der Krhebuugen der Kon- 
tinente und die uceauischen Becken sind in gleicher Weise 
Beispiele für diese Systeme. 

S. Die mittleren oder Hauptriebtungen dieser beiden Systeme 
der Richtungoi änd WNW und NNO. 

* American Journal of Science and Art. 2 III S. 889. 
I Manual of Geology 1362» S. ao a. ff. 
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4. Es giebt viele Abweichungen vou (iieseu Richtuagen, allein 
stets -reiuäis dein allgenieineu Priucip, und diese Abweichungen 
rtndeu oft längs einer Kurve statt. 

5. Welcher Art auch die Abweichungen sein mögen, wenn zwei 
Linien der beiden Systeme sieh tteffim, so kreuzen sie sich 
fast unter rechtem Winkel oder schi^ zu einander. 

Innerhalb jedes seiner beiden Hauptsysteme untetseheidet Dana 
weiter Elemente niederer Ordnung, die parallel su einander gerichtet 
sind. Die räumliche Verteilung dieser demente h&ngt von der Gr06e 
und der Richtung der horizontalgerichteten gebirgsbildenden Kraft ab, 
rlie durdi den seiflicheii Druck der sich senkenden Ren^ionen ausgeübt 
wird. Da es oft vorkommen mufs, dafs diese Kraft nicht überall 
gleich ist, sondern in der einen oder der anderen Richtung wächst, 
so sind die Falten mannigfaltig in ihrer Z;\hl , Höhe und Laire*. 
Stellen wir uns eine ^'leiche und iiborall sicli seihst parallele horizon- 
tale Kraft vor. so niufs sie einen ^etadlmiiien Zug zur Folge haben, 
in weil iiiMii sicli die Elemente mit kleinen Unterbrechungen in einer 
Reihe angliedern (Fig. 1 u. 2). 



Fig. 8. 

^^T^'^ -11- + + :^ 

Bei der Modifizierung 4er gebirgsbildenden Kraft nach der Gröfse 
oder Richtung entstehen Systeme, die in ihrem ganzen Verlaufe die 
Form einer mehr oder weniger gebogenen Kurve haben (Fig. 3, 4, 5). 
Endlich bei dem Zusammentreffen der beiden Hauptrichtnngen kreuzen 
sie sich unter dnem rechten Winkel (Fig. 6). 

Noch einen Schritt weiter thaten diejenigen Geologen und Geo- 
graphen der alten Welt, die der Kontraktionstheorie beigepflichtet 
und durch ihre Untersuchungen an europäischen Gebirgen am meisten 
dazu beigetragen haben, die besetze der Gebirgsanordnung auf Grund 
dieser Theorie festzustelkMi. Auch die Kenutnisse von den aui'ser- 
europäischen Gebirgen waren in den siehziizer Jahren dieses Jahr- 
hunderts schon so weit vor^^escli ritten, dafs num sich nicht länger der 
Täuschung hingeben konnte, die Auorduuug der Gebirge sich so geo- 



> Manual, S. 719. 
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metrisch elnfadi zu denken, wie man das durch zwei JahrUnaende m 
thun ^ndgt war. Schon ein flnchtitror Blick auf eine naturgetreue 
Karte tod Asien mufste zeigen, dafs die Gebirge meistens nicht i?erad- 
lini? sondern vielmehr in flachen Rnpon verlaufen. Nicht weniger 
prägnant kommt dieser bogenförmige Verlauf in den Alpen und Kar- 
paten zum Ausdruck. So sieht sich Snefs imstande, nachdem er 
das Gemälde des geologischen und tektonischen Baues der Alpen ent- 
worfen hat, auszusprechen, dafs es keine geometrische Anordnung der 
Gebirge, keine Neigung zu wenigen Hauptrichtungen und übeiiiaui»t 
kein Einhalten bestimmter lUcbtuugeu giebt. Es giebt grolse Gebirgs- 
bögen, deren Konkavitflt entweder nach SQden, wie in Europa, oder 
nach Norden, wie in Arien, hanptBlchlicb gewendet ist Danehen 
giebt es andere Bögen, deren KonkaWt&t nach Nordwesten oder 
Westen zu gerichtet ist» wie der grolse ostariatisdie Bogen, und end- 
lich giebt es Oohirgssysteme, die geradlinig verlaufen, wie diejenigen 
Amerikas. Die Mamiigfaltigkeit der Gebirgsrichtungen wird nicht nur 
nicht durch die Fordeningen der Festiirkeit oder der zweckmilfsigen 
Verteilung der Gewftsser oder durch andere allgemeine für die ganze 
Frdoberfl flehe geltende Gesetze, sondern vielfach durch ganz lokale 
iJedmjiUU^en bestimmt, indem z. B. die stauende Kraft auf Hinder- 
nisse in dem Boden stöfst und die (lehirgsketteu dadurch ihren Ver- 
lauf /.u auiiern gezwungen werden. „Auf eine wie sonderbare Weise 
doch oft die Katur unseren Voraussetzungen widerspricht!" ruft er 
aus. „UnwfllkOriich suchen wir nncb gewissen grolsen Gesetzen in der 
rftumlichen Anordnung der Gebirgsketten, in letzter Form vielleicht 
nach einem geometrischen Netze und einer bestimmten Altersfolge. 
Bald sehen wir, dafe das Streichen der Gebirgsketten keineswegs nur 
in Parallelen zu gröfsten Kreisen erfolgt, sondern sogar ablenkbar ist 
durch Hindernisse" ^ 

Wenn aber eine geometrische Anordnung der Gebirge fehlt, so 
mtlssen doch Itestimmte Gesetze zwischen der thatsürhlichen Anordnung 
der Gehirirsketten und den sie erzeugenden Kräften vorhanden sein. 
Iw Bt'aitreben, solchen Gesetzen nachzuspüren, mufs man die Auord- 
Lui.^' und die Gliederung der Gebirge im Auscliluls an ihre Struktur 
und Zusammensetzung beuliachteu und daraus auf die Kräfte zu 
schliefseu suchen, die die Bildung und die Ilerauämodellieruug der 
Gebirge hervorgerufen haben. 

Was das erste, das ist die Anordnung und die Gliederung der 
Gebirge, betrifft, so ging hier die Forschung im grolsen und ganzen 



■ Saefs, EsMebong der Alpen. Wieo 1916» 8. 145. 
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den von Ritter und Dana anirefrehpTien Methoden inch. Naumann 
untersclu'idt t luifser den drei nauj)t|4liederun?Pn von Ritter — der 
parallelen, der divergenten und der railialeu — noch die transversale 
GliederuDfi, die darin liesteht, dafs vom Gebirfisrticken aus nach beiden 
Seiten Höhenzüge in rechtwinkliger Richtung au>laufcü^ Souklar 
iintencheidet 1. Lineare Gliederung, entsprechend der in Fig. l dar^ 
gestellten Gliedeiung von Dana, 2. Parallele Gliederong mit denselben 
Unlerarten wie wir sie in Fig. 2, 8, 4 und 5 bei Besprechung der 
DaoasdieD Gliederung gesehen haben, 3. TraDSveisale Gliederung 
4, Diagonale oder divergente Gliederung, hd welcher die Richtung 
der Nebenketten schief auf die des Hauptkammes föllt oder sich 
dieser selbst in zwei oder mehreren äquivalente Zweige ga)>elfönnig 
spaltet 5. Radiale Gliederung, entsprechend der gleichen Gliedeninir bei 
Ritter, 6. StockfÖrmige Gliederung, bei welcher dor Hcbirgskörper in 
eine Zahl entweder lin<'ar ancreordneter oder iirujjpenweise neben 
einander liegender, nit i^t kurzer, unter sich nur schwach verbundener 
Massen zersprenget erscheint. Penck' fafst alle Arten der (iebirfTs- 
gliederung iu drei Ilaupt^Tuppeu zusammen: 1. radiale oder strahlen- 
förmige, 2. fiederf&rmige , cUe der transversalen und der diagonalen 
von Sonklar entspricht und 3. parallele oder rostfönnige Gliederung» 
Diese Benennungen sind zu klar, als dab es nMig wAre, auf die aus* 
führliche Betrachtung der einzelnen Gltederungsfonnen hier ein- 
zugehen. 

Auf die Unterarten der parallelen Gliederung werden wir noch 
im zweiten Kapitel zurückkommen* 

Was die Kräfte betrifft, die es zur Bildung einer oder der anderen 
Art der Anordnung der Gebirge gebracht haben, so sind os nicht nur 
die tektonischen Vorgänge, sondern auch die Aufsciiuii und Aus- 
arbeitung. In dem folgenden Kapitel aehen wii zur belrachümg der 
Verhältnisse über, die zwischen diesen Kräften und der parallelen 
Gliederung bestehen. 

* Nftumaniif Lehrbnch der Oeognosie 1958 I, 8. 320. 

< Allgemeine Orograpbie. Wien 1873, S. 80 a. it 

* Moiphologie <L £rdobeiA, S. 184 u. ff. 
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B. DI£ £ßZEUGUM 
DES PARALLELISMUS UND DIE FORMEN DER 
PARALLELEN GLIEDERUNG. 

I. Versehiedeue Arten der Erzeagang des ParftUellsmiiB. 

Wie wir ans der gwebichtlicfaen Übeisicht der Lehren ▼on der 
Gebirgsanordnun;; sehen kdnnen, geht der Gedanke von dem Para)le> 

lismus der Gebirprsketten durch die ganze Geschichte der Geographie. 
Freilich fagsen wir diesen Begriflf jetzt nicht mehr im alten Sinne auf. 
Sind es doch weder die miteinander parallel verlaufenden Berp- 
rneridiane und Ber^pai allelnii nofh die parallel angeordneten Wasser- 
scheiden noch die Krhehunueu auf den Spalten, die parallel mit den 
Kanten irgend einer KrystHllform verlaufen . welche den Inhalt des 
Begriffes Parallelismus bilden. Parallelisniuä der (iebirge nennen wir 
jene Art der Gliederung, die durch das Auftreten mehrerer verhaitnis- 
m&fsig kleiner BergrQcken mit bänabe derselben Längsaxenrichtung 
auf einem beschränkten Räume erzeugt wird. In diesem Sinne ist 
der Parallelismus eine der weitest verbreiteten Erscheinungen auf der 
ErdoberflScbe. Yen den kleinen parallelen Rauhigkeiten auf dem 
Sande , den ripple-marks, mit deren Entstehung sich noch Lyell ^ be- 
schAftigte, bis zu den parallelen Biegungen der Gesteine im Gebirge, 
von da bis zu den parallelen Faltenketten und zu dem seit Buffon^ 
und Humboldt^ soviel besprochenen Parallelismus der zugewandten 
Kasten der alten und neuen Welt — ttberall sieht man sich der Er- 



> Lyell, Manual of Geology, 5. £dit. 1855. & 19. 

• Histoire Naturelle, Art. VI. 

* Voyagß aax regions equin. RdaL hiitoriqae II, S. 19. Joamal de Physiqae 

m, 8. sa. KosDM I, & .m 
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scheinung des ParallelisDius gegesQber. Man mufs allerdings sieb des 
Unterschieds bewiifst sein, der zwischen den ver- 
schied eut^n Arten von l'a ra 1 1 o 1 1 s in u s besteht. IHt Paral- 
lelisnius der Küsten des Atlantisehen Ucrans ist, so lan«:e er nicht 
erkliiri werden kann, zu den zufalligen Ähnlichkeiten in ihrem Ver- 
laufe zu rechnen. Nur derjenifre Paralielismua, dessen 
Erzeugung aus der ^4 1 «■ i ch eii Wirkuug gleicher Kräfte 
abgeleitet werden kann, kommt hier in Betracht. Mit 
dieser Beschränkung wird der Begriff des Parallelismiis dem Begriffe 
der geographischen Homologie subordiniert, wenn wir unter letzterem 
Namen „die gleichen Formen der ErdoberflAche, die durch gleiche 
Wirkung gleidier Krflfte entstanden sind" \ verstehen. 

Es entsteht nun die Frjme: in welchen Landschaften und durch 
welche Kräfte bedingt, die parallele Gliederung hervortritt Die Be- 
sprechung dieser Frage soll hier nach folgendem Plane geschehen: 

I. Parallelismus in den Gebieten der Äufschottung. 

1. Parallelismus in der Dfinenlandschaft. 

2. Parallelismus in der GlaciallandschaiL 

8. Parallelismus in der Vulkanlandschaik. 

4. Paiallelismus der Korallenriffe. 

II. Parallelismus der Falten- und Bruchgebirge. 

1. Parallelismus der Faltengebirge. 

2. Parallelismus der Broehgebirge. 

III. Parallelismus entstanden durch Erosion. 

IV. Kumbinierter Parallelismus. 

Parallelismus in der DUnenlandschafL 

Die Dfinen werden gebildet durch die Arbeit des Windes. Ihre 
Frstn rkung an jeder Stelle aber hängt nicht nur von der herrschen- 
den Windrichtung sondern auch von dem Charakter der Dünen ab. 

Man unterscheidet zwei Arten von DUnen: Strancidtlnen und Binnen- 
landdunen. Jene erstrecken sich meistens iu der Kichtuug der Küste, 
diese senkrecht zu der Windrichtung. 

Das Material für die Bildung der Stranddüuen wird gewötiulich 
vom Meere geliefert. Die festen Gesteine, aus denen die Küsteu auf- 
gebaut sind, werden zerstört und am Strande abgelagert. Nachdem 

* Paul Qfittner, Geogntpbicehe BomologieD an den Kttsten etc. Weu d* 
V«r. f. Erdkoode. Ldpsig 1894, S. 49. 
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sie vom Winde bearbeitet und weggetragen sind, dienen sie zum Bau 
der Strft&ddfine. Nicht jede Koste bietet gOoBtige VeridUtmisse für 
die BUdimg von Dfineo, sondern nur die FlachkOaten und zwar solche, 
die unter der stetigen Wirlning der T^lmSfsig Tom Meere her wehen- 
den Winde stehen. Hier bilden sich an venchiedenen Gegenstftnden 
2. B. Binmen, Str&uchem u.8. w., die das frde Spiel des Windes hindern, 
Ofluen, die sich mit einander zu DünenzOgen vereinigen. I>le Bieh> 
tnng des ersten DDnensaumcs <jv'hf im grofsen und ganzen die Um- 
risse der KUste wieder. Hinter der orsten , ftufsersten Dünenreihe 
fol^t dann paralU-l zu ihr die zweito !^Mhe. Die Veranlassunsr /u der 
Bildung dieser Heihe wird entweder schon von vornherein ircLrehen 
ihirch das parallele Hiatereiuanderlie^zeu dprjeni^'en Hindernisse, au 
denen sicli die Dttnen zu bilden pflegen, oder, und das in der Mehr- 
zahl der Fälle, sie liegt darin, dafs die Dünen sich stets landwärts 
bewegen. Infolge dieser Bewegung wird die flache Kflste zwischen 
der Dttne und dem Meere immer breiter, und so entsteht freier Spiel- 
raum für die Bildung neuer DOnen. Auch bei einer Verschiebung 
der Strandlinie bezw. durch die Anschwemmung der Strandflftche wird 
diese vergrOlaert, und es entsteht wieder ein freier Boden fQr die Ent- 
Wickelung der Dünen. In allen diesen Fallen folgen neue Beihen der 
ersten, und grofse Flächen Landes werden infolge dessen von parallelen 
Düneiizügen bedeckt, die desto jünger sind, je mehr sie sich der 
Küste nähern. Au den Küsten der gascoguischen „Landes" uehnien 
elf solcher Dünenzüge einen Streifen Land von mehr als 200 km 
LäiiLre zwischen der Meeresküste und den Ktaugs ein, getrennt von 
einander durch ebenfalls ])arallele TlialuuLien Bei Swinemünde sind 
sechs Züge kleinerer Dünen vorhanden u. s. w. Weniger verbreitet 
als die Stranddttnen sind die FluTsdflnen. Immerhin bilden sie einen 
ziemlich auffallenden Zug im Bau einiger russischer Flufsufer. Am 
linken Donetzufer z. B. sind stellenweise DQnenzonen von 10 km 
Breite bekannt'. Diese parallele Anordnung der DOnenzttge verdankt 
hier ihren Ursprung denselben Krfiften, wie am Meeresufer. Übrigens 
ist der Parallelismus der Flufsdünen nicht überall so klar ausgesprochen 
wie bei den Stranddünen, was mit der gröfseren Mannigfaltigkeit der 
Gestaltung des Bodens, auf welchem sie entstehen, zusammenhängt. 

Eine bei weitem gröfsere geotrraphische Bedeutung als den Straiid- 
und Fluüsdünen kommt den Binnenlanddünen zu. Allein in der 
Sahara uebmeu sie nach der Berechnung von Zittel eine Fläche von 

* E. Heclus, Die Krde. Deutsch bearb. v. üle, S. SSS. 

* Solcolow, Die DQnen. Deotsohe Oben. 1894^ S. 149. 

W h M Mch » m . VirtftiiB. «. V. f. Wt. u Ljwf, IT. 15 
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18000 geoffraphischeii Quadratmeilen ein, in Centraiasien berwhnet 
Muschketow ihre Verbreitung auf 30 000 und in Turkestan auf 
20000 geo{?raphi8chc Quadratmeilen'. Sie sind aufserdem verbreitet 
in Arabien, Syrien, Belud-schistan, Indien und Iran, in der Wüste Kala- 
hari, im süd westlichen Nordamerika, in Australien u. s. w. Freilich 
iat die parallele Auordninifr der Dünenzüge nicht überall zum Aus- 
druck gekommen, wo^^eu der verwickelten Beziehungen, in denen hier 
die Bildung der Dünen zu der ()l>erflächenbe^elulffenheit des Bodens 
steht'. In den Gebieten, wo der ParaUeliäuiuü vorhanden ist, kommt 
or auf zweierid Art zum Ausdnuk: 1. Die EtoaeldQBeD oidiieD sich 
iD Rdbeiiy die sieh senlireeht zu der Richtung der herrschenden 
Winde erstrecken. Das ist z. B. der Fall in den sahariscfaen Aghrad. 
2. Die Einzeldünen holen einander ein und vezschinelzen in der 
Richtung der herrschenden Winde zu langgezogenen Kämmen. In 
diesem Falle hat der Kamm des DQnenzuges ein unregelm&feiges Aus^ 
sehen und b^teht gleichsam aus mehreren ineinander geschobenen 
hufeisenfönnigen W^iUlen. Anfser der Windrichtuiifr -ftirken auf die 
parallele Anordnung der DüiiPii ;iur!i rüp schon auf der KrdobeiHäche 
befindlichen langgestreckten LnelienheitLU ein. Sie dienen als erste 
Veranlassung für die Bildunir der Dünen , die sich dann aneinander 
schlielseu und in der Richtuu^i diesen primären Unebenheiten folgen. 
So sucht Zittel die übereinstimmende Richtung der Wadis und der 
ilrosionsrftader mit jener der Dfinen zu erklftrai. Die Wflstendttnen 
pflegen meist ihre Richtung auf l&ngere Strecken beizubehalten. 
Meilenweit ziehen sie getrennt von dnander entweder durch sdimale 
gleichfalls parallel angeordnete Thalungen oder durch grOlsere Senken 
und prigen der Wüste einen eigentümlich monotonen Zug auf. In 
der Lybischen Wüste ziehen sie der Hauptsache nach von N'NW. nach 
SSO., in der westlichen Sahara von NNO. nach SSW., in den arabischen 
Wüsten Nefud und Dahaa wurden meridional ziehende Dünenreihen 
beobachtet. Dieselbe Richtunj: ist ebenfalls herrschend in der Wüste 
Karakum am linken Ufer des Amudarja, daü'egen streichen die Züge 
der Wtistr l\ys\l-kum nordöstlich vom Amudarja, meist nach SO, und 
SW. In den DOnengebieten des olieren Laufes des Ob und litiM-ii 
und in denjenigen Ungarns mit der I'arallelibnius der Dünen einen 
aufiäUigen ParaJlelinnus der Flflsse hervor, die sieh ans den Wasser- 
ansammlungen zwischen den DttnenzOgen entwickelt haben. Dieser 
Parallelismus der Flösse erstreckt sich in der Barrabasteppe auch auf 



> Muschketow, PhysiMhe Geologie 1888, 8. 84 (nissisch). 
• Sokolow, Die Dttneo, S. 178. 
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4ie G^6te, in denen jetzt keine Danen mehr exiBÜeren und deren 
Boden ans Bteinliuteni Lebm zuBammengesetzt ist Somit aeben vir» 

dafs der Parallelismus der Dttnen nieht nur einen eharakteristiscben 
Zug für die Sandgebiete bildet, sondern auch von einem bedeutenden 
Einflüsse auf die Nacbbaigebiete ist 

Parallelismus in der Glaeiallandscbaft 

Bei weitem weniger verbreitet und weniger bedeutend als in der 
DOnenlandscbaft ist der Parallelismus in der Gladallandschaft. Auf 
dem wdten Gebiete der alten und der modernen Vergletscheruog 
treten stellenweise aus den in winer Anordnung sieh erhebenden 
wall- und kuppenartigeii Ansdiwellungen des Geltodes regelmftbige 
langgezogene, parallel mit einander verlaufende Kücken henror« Sie 
geben der Scenerie einen sehr charakteristischen Zug, und ihre parallele 
Anordnung bietet insofern ein besonderes Interesse, als sie nicht über- 
all auf «ileichc Ursachen zurückzufuhren ist. Man hat nämlich der 
Kntstehuni: und dem orofiraphischen und geologischen Charakter nach 
zwei Typen vun rarallelisnius in der Glaeiallandscbaft zu unterscheiden: 
1. Parallelismus in der Endnioraiienlandschaft und 2. Parallelismus 
in der Gruudinuräueulandschaft- 

Parallelismus in der Kndmorftnenlandsehaft. 
Alle Stadien des Vorrüefc^ und des Rflckganges eines Gletadiers 

kommen an seinem unteren Ende am klarsten zum Ausdnick ; der Sautn 
des Gletschers befindet sich in stetiger Bew^ng. B1ei))en die Verhältnisse 
des Gleti^cherhettps nnirefilhr dieselben, so hat der Verlauf des Gletscher- 
saumes immer auuäherud dieselbe Richtun«:, d. h. in jeder neuen Lage 
bleilit der Gletschersaum parallel zu seiner früheren. Dabei bildet 
sich während des Stillstandes des Gletschers auf dem < iletscberende 
die boc:eufönnig angeordnete Endniorilue, die dann bei dem Zusammen- 
schrumpfen des Gletschers auf ileni Boden liegen bleibt. Wiederholt 
sich dieser Vorgang, so bilden sich uichrere parallele ZUge^ die jedes* 
mal den Verlauf des Gletschersauroes wahrend ihrer Ablageniug be- 
zeichnen. Zwischen je zwei Reihen von Endmor&nen wird der Boden 
entweder mit M orftnentrümmem bestreut, oder es zeigt sich dort der 
nackte Felsgrund. Vielfach treten hier aber auch Ablagerungen des 
GletscherWhes auf, wodurch der Parallelismus oft beträchtlich jjestört 
wird. Die Gletscher der Montblancgruppe zeigen 4—5 Keihen soldier 
Gnmdmorftnenw&Ue Auf der Bayerischen Hochebene^ bezeichnen 

' Heim, Handbuch der Oletacheilnade 1885, 8. 361. 

* A. Peaekt Die Veigletsehawig der deutschen Alpen, S. 114— IIA. 

15* 
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parallele Endnmränenwällo Gebiete alter Vergletscliening. Mit einer 
Höhe vou 20—30, stelleuweise auoli 40- 50 m vpilaufpii sie in 
iiiohnTPn koi^oeutrischen Kreisen um den Punkt, an v.plchfiii der be- 
tK tVi iide tiletsi hf'r das (irbinje verliefs. An den SttUeii, wo zwei 
heiuu'hbarte ( .U tsrhi i /iisajiimemrerten, vereinigen sich auch Hie ent- 
sprecheiuita Kinliuoraücn zu einem Zuge. Solche kNUij jizierte, 
parallel miteinander verlauieude Endmoräueuzüge weisen aui ^rOfsere 
Geliiete alter Vergletscherong hin. Sie bieten einen Obergang zu 
den findmorftnen des diluvialen InlandeiaeB dar. Diese letzteren ver- 
breiten ädi bauptaScldich in ndrdlieheren Ländern. Die gro&en Seen 
von Nordamerii[a rind begleitet von den unter den Namen .Terminal 
Moraine* und »Kettle Mondne* bekannten Moränengarteln, die ne 
in mehreren langgeschweiften Bögen uoudeheD. Ähnliche Morftnen- 
frttrtel treten auch in Skandinavien und in Norddeutscfaland auf. 
Überall lafst sich der Parallelismus entweder ;^wisf hen ' zwei und 
iiif^hreron Kiidmoriinenbögen unter sich oder der i*arallelibnius der 
Mui iieubugen mit der Küstenlinie erkennen-. In Mecklenburg hat 
(icinitz zehn parallele (reschiebezüge nachzuweisen versucht, die er 
wegen der Analogie mit ähnlichen skandinavischen AblaL'eningeii auch 
als Endmuriinen bezeichnet e Allerdings, da »lern Inlandeise die Ober- 
flAcheumoräuen fehlten, muis man nach Geinitz annehmen, daüs sich 
diese EndmorAne am Eisrande aus der Grundmorftne und den etwa 
im Eise eingeschloflaenen Blocken gebildet hat^ Somit bieten sie 
den Übeitsang von den echten Endmorftnen zu den GrondmorSnen. 

PArallelismas in der Grandmor&aeDlendsehaft 

Knüpft sich die Bildung der Endmorftne an die Periodedes Stiltotandes 
des Gletschers, so tragen dagegen die Bildungen des GletscheiYnrnndes in 

ihrer räumlichen Anordnung zweifellos die Spuren der Bewegung. Des- 
halb haben sie meistens ihre Lftngsaxen im Gegensatz zu denen der 
Endmoräne in (U-r Richtung d"r rTb^t^ 'hf'rbewegunL.'. Die Grundmoränen- 
bildungen breiten sich strahleuariiL^ von dem Punkte aus, in welchem 
der (ilet.scher das Gebinre verlassen hat In i:rolseren Gebieten der 
Vereisung sind sie parallel miteinander angeordnet, und ihre liiciitung 

* F. Wahnschaffe, Die ürsachen der ObeHUcliengestaltiing des nord- 
deutschen Flachlandes. Forsch, z. (li'ut>Lh. Landes- u. Volkskunde VI, S. 104. 

' K f i 1 b n ( k , T ''ber die Lage der Wassersclieide auf der baltisdien Seenplatte. 
Pet Mitt 1891, S. m. 

'Geinitz, Die mecklenburgischen HöheorftelLen und ihre Beziehangen inr 
Eisnit Fonch. rar deatschen Landes« und Yolkskunde I, & 221 (7) o. 80S/91. 

« Wahn» eh äffe, a. a. 0., &. 107. 
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bildet mit derjenigeu der Eudmoränen einen rechten oder nahezu 
rechten Winkel. Diese Bildungen lassen sich ihrer EntÄtehun^f nach 
iu zwei Gruppen teilen. Die einen sind unter dem Ei^e und in- 
folgt* seiner anhäufenden und ausschürfeuden Thätigkeit cntsUuden. 
z. B. die „Dimilius von Nordamerika, die oft eine Hölu' von 
100 in erreichen. Es sind elliptische Hügel, deren Längsaxc etwa 
äechsmal grOlsei als die Breitenaxe ist, und die parallel miteinander 
tmd MBkreeht xu den Endnunfliiea Ober weite Streekeii eidi binzielieii. 
Die anderen GrandmorftaeBUldangen verdankeo ihre EntBtelrang den 
unter den Gletadiera eirkuliereaden und an ihrem Bande aiufliefinn- 
den FlOBsen, als deren Schotfterablageningen sie angesehen werden 
mfissea. Als solcbe Bildungen ist man die Isar und Kames oder 
Eskers zu erUftfen geneigt Die Kames sind unregelmäfsige Kuppen 
oder dammartig hinter^nander liegende Anhäufungen, die in Schott- 
land und Skandinavien verbreitet, aber auch in Norddeutschland nach» 
gewiesen sind ; das Hauptgebiet der Verbreitung der Asar ist Schweden, 
Finnland und Norddeutschland. So ziehen sie in dem Gebiete des 
Mälarsees mit einer inittlcmi Höhe von 15—50 ni, niaiK'hniai auch 
nahezu 70 m. und eiiu^r mittleren Lftnfre von 80 — 40, inauclimal auch 
100—118 km in nördlicher Richtung quer durch den See'. 

rarallelismus in der Vulkanlandschaft. 

Wir haben bis jetzt von den parallelen Aufschüttunpsjrebinreu 
gesprochen, die entstanden sind unter der Beteiligung der Kräfte, 
deren Ursprung aiü der Erdobertiäche liegt. Wir wenden uns jetzt 
zu der Betrachtung deijeuigen parallelen Gebirge, deren Aufschüttung 
den Knften des Erdinneren zuzuschreibGii ist — zu den Vulkanen* 
Allerdings ist der Parallelismus in der Anordnung der Vulkane mit 
der der Dttnen und Morftnenhttgel insofern nicht zu vergleiehen, als 
diese von Hause aus Erhebungen mit swei Abdachungen darstellen, 
wftbrend jene in der Mehrzahl Erhebungen mit allseitiger Abdachung 
sind und nur selten (sog. Labialeruptionen) lineare Erstreckung be- 
sitzen. Erst durch das dichte Aneinandertreteu der Einzelvulkane in 
linearer Kiclitunii können die so?. Reihenvulkane entstehen. Lienen 
iu den Reihen die Einzeivulkaue so ruhe, dals sie mit einander ver- 
schmelzen, so können sie das Aussehen einer GebirL'skette erhalten. 
Unter dem Parallelisuius m der Anordnung der Vulkane verstellt man 
aber nicht nui (iie parallele Anoninuug solcher Ketten, soncleru auch 
die der Linien, durch welche mau sich Einzelvulkane verbunden vor- 

■ Lapparent, Le^ons de Geographie phyiique» 8. 229^828. 
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stellt und welche mau sich als Spalten deckt, auf denen (Up Vulkane 
emporjrewachsen sind, wobei diese oft meilenweit von emancier ^e- 
trennt sein können. So stellen iiese Spaltenliuien meistens ein 
seheniatisehes Bild dar, zu dessen Aufstellung man oft erst durch die 
Untersuchung <ler iStruktur eines Vulkaugebietes gelangt. Ihr Paral- 
lelismug bietet TOTzugsweise theoretisches Interease und kommt erst 
nach der Niederlegang auf oner Karte zum Auadmck. In einer 
Volkanlandsehaft gevinnt man nur da einen Überblick davon, wo die 
Einzelvulkane ganz nahe aneinander gertteitt Bind. 

Die reihenfftrmige Anordnung der Vulkane in ihrer Verbreitung 
über die ganze Erdoherfläehe bat zueilt Leop. v. Buch verfolgt. Ihr 
stellte er Centraivulkane gegenüber. Ihre Entstehuns erklärte er 
durch die Bildung der Erhebungskrater, die der Reihenvulkane 
durch das EmporsteiLren der vulkanischen Laven auf Spalten. Kr 7.a<x 
in Betrachtung nicht nur die kontinentalen Vulkane . sondern auch 
vulkanisf^he Inseln und war schon bald imstande auszusprechen, dal's 
die Keih( u\ ulkane oft parallel miteinander verlaufen S was auf ein 
System paralleler vulkanischer Spalten hinweisen sollte. Einen be- 
sonderen Wert legte später Humboldt auf den Parallelismus der vul- 
kanischen Inselreihen mit den Kfisteu, den er dadurch erklArte, dab 
«an den Rftndem der aufsteigenden Kontinente durch die gleido^tig 
veranlafsten Senkungen des nahen Meeresgrundes Spalten veruisaeht 
worden sind, durch welche die Kommunikation mit dem geschmolzeiien 
Innern gefördert wird**. Endlich betonte Darwin besonders deo 
Parallelisnius der Vulkanreihen mit nicht vulkanischen Gebirgen und 
mit dem erhobenen Rande der Kontinente". Somit haben diese drei 
hervorragenden Forscher die drei Arten des parallelen Hervortretens 
der Vulkanreiheu festLiestellt. Das sind : 

1. Dei' rarallelisnius der Vulkanreihen unter sich. 

2. Der Parallelismus der Vulkanreiheu mit dem Rande des Kon- 
tinents. 

3. Der Parallelismus der Vulkanreiheu mit anderen Gebirgsketten. 
Die moderne Erkl&rung der Entstehungsweise dieser drei Arten 

von ParaUelismus stimmt mit der Erklftrung der Vulkanisten in der 
Hauptsache Oberein: Das Magma erbebt sich auf Spalten» die Linien 
geringen Widerstandes der Erdkruste bezeichnen. Nur wird den 

' Leop. ?. Buch, Pbys. Be&chr. d. kanarischen Inseln. Gewmmelto Werke 
III, S. 561. 

* KomioB IV, S. 452. 

" Darwin, Volcanic IsUund« S. 129. Citiert oach 6. Poolett Scrope. Ober 
Volkane. Berlin 1872, & 284. 
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Vulkanen keine aktive Rolle hei der Bilduiij: der Spalten ziifzeschriebcn. 
sondern man denkt diese durch seitlichen Druck entstanden. Das 
Magnm tiudet erst iiarh der Bildune: der Spalten freien Aub^'anp, und 
es bilden sich Vulkane, die in ihrer Anordnung die Richtungen der 
Spalten wiederj;ebeu , aut denen sie entstanden sind. Demnach 
können die Vulkaureiheu sehr verschieden aogeordoet sein. Auf 
den einander kreuienden Spalten eines unregelmft&igen Bruchlandes 
ordnen sie sich oft quer su einander, wie das z. B« auf der Insel 
Kiu-schiu der Fall ist, wo die Hauptreibe Kirisdiima-Sakttraachima- 
Kaimon Dake^Iwogaschinia von anderen Vulkanen gekreuzt wird. 
In einem Bnichlande, wo eine gewisse Regelniäfsigkeit in der Rich- 
tung der BnichÜDien besteht, wird die Veranlassung zur Bildung 
paralleler Vulkanreilien gegeben. Am hiuititrsten ist das der Fall bei 
einem System kleinerer paralleler Spalten, die senkrecht zu einer 
groiseu verlaufen. Nach 1 ri x und Lenk sind uu»hrere von den Vul- 
kanen des centralen Mexiko in Reihen geordnet, die auf parallele 
Spalten zurückgeführt werden können, die senkrecht zu einer Haupt- 
spalte verlaufen Dasselbe scheint auch bei den Vulkanen von 
Guatemala' und denen der Insel Sumatra der Fall zu sein. In diesen 
letzteren Gebieten der vulkanischen Thfttigkeit verläuft die Haupt- 
spalte paiallel mit der Koste. Wir können diesen Fall somit als 
Übergang zu dem anderen betrachten, wo die vulkanischen Spalten 
gleichfolls parallel mit der Koste verlaufen, von ihr aber dnrdi das 
Meer getrennt sind. Beispiele dieser Art bieten uns diejenigen Vulkan* 
reihm des Stillen Ocenns, die einen parallelen Verlauf mit der Küste 
der naheliegenden Kontinente oder Inseln erkennen lassen. Im 
weiteren Sinne können auch die sogenannten Inseltrtiirlanden Pescheis 
hierher .i:erechnet werden, die aus aneinander i^erfüiten vulk;uiisrhen 
Inseln auf meist geschweiften, ge^en den nahen Kontinent kuukav 
verlaufenden Bügen bestehen. Der Grund für den l'arallelismus der 
Vulkanreihen mit der Ku^le ist in diesem Falle in den Brüchen uml 
Senkungen des Kustenabfalls zu suchen. Die Küste stellt einen sich* 
der Spalte entlang ziehenden Kand einer stehen gebliebenen Land- 
seholle dar. Ihr paiallel ziehen unter dem Wasser andere Spalten, 
und auf diesen ordnen sich Vulkane reihenweise an. Oft bleibt bei 
der Senkung ein ebenfalls in der Richtung der Spalten gestreckter 

> Felix und Lr-nk. I'Ikt die tektoiiiscben Yerbftltois«« der Bepublik 
Mexico. Zeitschr. der deutsch. Geol. (jes. 44, S. u. ff. 

* Carl Sapper, Bcmeikungm Qlxv die rlond. Verleiluiv und morphol. 
Kigentümlicbkeiten der Ynlkane Giutemalaa. Zeitacbr. d. denticb. GeoL Ges. 45, 
S. 5d-«0. 
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Strich des Fe»Üaudes iut»elförmig stehen. Auf bolcheu luselu kauu 
man dann dte Überemstininiuiig des Strekfbeim der Vidkanreilwii mit 
den auf ihneii hemeheDden DislokatiODglinieo bequem beobachten. 
So sind nach Naumann die Vulkane von JajMui in Reihen angeordnet, 
die paralld mit den Leitlinien Japans nach O* und NO. ziehen ^' 

Die Bnichzonen treten oft als Befirleiter der Faltuneszonen auf. 
Meist nehmen sie die inneren {leiten der bogenförmig verlaufenden 
Kettengebirge ein. Hier sinken Teile der Falten ]änp:s der durch die 
Richtung der Gebirge gegebenen Spalten. Auf diesen erheben sich 
dann Vulkane, die sich reihenarti;^ anordnen. Dadurch entsteht der 
Parallelisuius der Vulkanreiheii iiiit den ^chou vorhandenen nicht 
vulkanischen Gebirj^skettcn. Ein kla^M^clies Gebiet für diese Art des 
Parallelismus ist die Inueiiseiti' der Apenniiien . wo sicli ein System 
paralleler vulkanischer Spalten, von welchen einige aber 20ü km lauy, 
sind, in der Bicbiung der A|>ennioen verfolgen I&ist^. Gleicherweise 
aber nicht so ausgesprochen gleich gerichtet, begleiten die Euganeen 
die Alpen, die Vulkanreste von Ungarn die Karpaten u. s. w. 

Parallel! sm US der Korallenriffe. 

Der Parallelisuius der Korallenriffe mit der Kn t< ulinie der Inseln, 
an welchen sie sich ^iebildet halben, irehört zu den eharakteristischsten 
Zügen derjenigen Gegenden, wo Kmuileninseln vorhanden siml. So 
ist die westliehe Küste von Neukaledonien begleitet von einem Über 
560 km langen Korallenriffe ; liings der OsthQste von Australien zieht« 
bald streng parallel mit der Küste ^bald sich von ihr entfernend, im 
ganzen und groisen aber die Kiehtung der Koste beibehaltend, ein 
1770 km langes Wallriff'. Ähnliche Etscheinungen zeigen auch andere 
langgestreckte Inseln und Kosten, die von KorallenrifTen iteirleitet sind. 

Es sind zwei Arten von Korallenriffen, die hier in Betracht 
kommen: Die Küstenriffe und die Wallriffe. Bei beiden steht die 
Ei-srheiiiniif; des Parallelisuius im engen Zusammenhange mit den Be- 
dingungen der Bilduu'/. Ks ist bekannt, dafs iVw Existenz und das 
Wachstum der Korall- u au eine bestunniie i iftengreuze gebuudeu ist. 
Im allgemeinen liegt diese 30—40 m unter ilem Meeresspiegel, in 
einzelnen Fällen aber noch tiefer. Liegt eine lunggestreckte Insel in 
einer für die Verbreitung <ier Korallenriffe günstigen Meereszone und 



* Masch ketow a. a. 0.» S. 249. 

" Vei-gl. Otto Lang, Die vulkanischen Herde am Golfe TOB Keapel. Zlich* 

d. deutsch, geol. Ges. l^W, an, S. laß, 18i< -191. 

* Dana, Corals und Coral Islands. London 1875, S. 135. 
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hat sie eine fyleichmäfsig von der Küste in die Tiefe absteicende Ab- 
dachung, so erstreck? sie)) die für den Hau der Korallen ^lünstipre 
Tiefenstufe in (lestaii eines mit der Küste parallel laufenden Bamies, 
das von ihm tiurch einen Streifen Meeres getrennt wird. B«^i den 
steilen Küsten liegt diese Stufe naher an der Küste, bei den dachen 
Küsten weiter ab. Ist die Abdachung bald steiler bald tiefer, so liegt 
aneh sie bald näher bald ferner von der Küste. Im ersten Falle 
bildet aicb ein Ktlstenriff, das nur dureh einen achmalen Kanal vom 
Festlande getrennt ist, in dem sweiten Falle ein Wallriff, das oft in 
einer Entfernung von Aber 100 km von der KQste liegt 

Parallelismus der gefalteten Gebirge. 

Den verbreite tsten Typu> des I'aralleliänius der Benrketteu stellt 
der des gefalteten Gebirges dar. Für den breiten HaaptgebirgsgUrtel« 
welcher einerseits über die alte Welt von der Strafse von Gibraltar 
und aber die MittelmeerlAnder, Kleinasien, Persien, und den Himalaya 
bis zu den Sundainseln sich hinzieht und andereiseits die bekannten 
Gestade des Pacifik umschlingt, ist der parallele Verlauf der benach- 
baiten Ketten auf ziemlich grofse Strecken sehr charaktertstiseh. 
Freilich bestehen die großen asiatischen Bögen nicht in ihrer ganzen 
Mächtigkeit aus Faltungen, sondern sie stellen Hochländer dar, die 
nur von Faltnnsiszonen umjjrenzt sind. Desto klarer &hvr kommt der 
Parallelismus iu ihren ioueren wie äulsereu üreozgebirgeu zum Aus- 
druck. 

Wollte man den Barallelismus der niilcluigeu FaltunL^L'ebirjie 
durch die alten Theorien erklären, so müiste man ein System paralleler 
Spalten voraussetzen, durch welche Massenergüsse stattgefunden haben, 
die ganze Schichten mit sich aufgehoben haben. Dem widerspricht 
schon die Thatsache, daDs wir nicht in allen Gebirgssystemen die 
Existenz der krystallinischen Axe nachweisen können. Derselbe Ein- 
wand ist auch gegen die andere Theorie zu machen» nach welcher die 
aus einer Spalte sich erhebende krystallinische Masse horizontalen 
Druck nach beiden Seiten bin ausüben und diese in parallele Falten 
bringen soll. Man erklärt jetzt die Entstehung der parallelen Falten 
durcb den Tan.rzentialschub, der nicht von der rentrabni krystallinischen 
Masse ausgeübt wird, sondern nur iu einer Richtung von aulsen her 
wirkt und die krystallinischen (iesteine wie die sedimentären gleicher- 
weise zu falten vermag. Für die Richtung der Falten ist die Rich- 
tung der schiebenden Kraft mafsgebend. Die Faltungsaxen wie über- 
haupt alle Bislokationsliuien verlaufen senkrecht zu ihr. Die luteu- 
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sität der Faltung hängt von der Intensität der faltenden Kraft ab: 
an den Stellen, wo sie am grölsten ist, sind die parallelen Falten 
gedrängter und in grölserer Zahl vorhanden, dort ds^egen, wo die 
fidtoBde Kraft aufhört intensiT im wirken, treten die einzelnen Falten 
auseinander, verbreiten sieh auf grö&ere Fl&ßhen und sind nicht mehr 
streng; ]>arallel miteinander — es tritt anstatt der parallelen Gebirgs* 
gliedenmg eine divergente oder eine sog. Virgation* auf. Ein anderes 
Moment, das die parallele Gliedeninjs; eines Faltengebirges mitbedingt, 
ist die verschiedene Widerstandsfähigkeit der das Gebirge aufbauen- 
den Schiebten. Sind diese gleich widerstandsfähig, so werden die 
urspri^ntrlif'lien langf!f'^tn»rkten Längsthäler infolge der fortj'fsetzteu 
Abkürzung der Flüsse iilhn;l!?l!»ii in Abdachungsthiller übergehen und 
die zwischen ihnen verlauteiKit^u parallelen Kiiiiiiiie somit in radiäre 
verwandelt; es tritt anstatt der parallelen Ulictlerung eine radiäre 
oder fiederfbrmige auf. Dagegen ist dort, wo die gebirgsbildenden 
Gesteine verschieden widerstandsfähig sind, auch der Anlafs vorhanden 
zur Ansarbeitiing weiterer Parallelkfimme. Die parallele Gliederung 
ist hier nidit nnr durch den Gebirgsbau gescbafiien, sondern sie ist 
auch ein Produkt der Erosion. Ist die Erosion weit vorgesehritten, 
80 entsprechen die K&mme eines solchen Gebirges den widerstands- 
fähigen Gesteinen und die Thäler den leicht zerstörbaren. Wenn die 
Zahl der sich abwechselnden widerstandsfähigeren und weniger wider- 
standsfähigen Gesteine beträchtlicli ist, so ist die Zahl der Parallel- 
kJlrniiie desto gr5rser, je langer die Erosion gedauert hat. Ks ist auch 
leicht zu ersehen, dals die verschiedene Beschaffenheit der (iest^'i!)»^ 
oft störend auf den 1 arallelisiuus in der Anordnung der Kilinuie 
wirken niufs. Tritt uauieutlieh in der Erstreckungsaxe eines leicht 
zerstörbaren (le-sUms lokal ein widerstandsfähiges auf, so stürt dieses 
den gleichniäfsigen Verlauf der Kammlinie, und es entstehen Ver- 
wickelungen in dem Paralletiamu&. 

Endlich mulb man auch das V^rhJkltnis zu dem umgebenden 
Terrain als ein weiteres Moment betrachten, das auf den Verlauf der 
Parallelkftmme von Einflufs ist. Die Bog^iform der gefolteten Ge- 
birge wird z. B. von Suess^ und Heim* dem Widerstände zugmhrieben, 
den die alten Schollen an der Aufsenseite der Falten der faltenden 
Kraft entgegensetzen. Diejenigen Parallelkämme, die sich zwischen 
der schiebenden Kraft und diesen unbeweglichen Schollen befinden, 

» Suess, Antlitz .lei Krde I, S. »54 o, 726. 

Entstehung der Alpen 150. 
* Heim, Mecb. d. Geb. II, S. n. ff. 
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werden mehr zusammengedräagt und von dem paTallelrn Yrrlaufe 
abgelenkt. Trifft die tangentiale Schiebkraft mehrere solebe Hinder- 
nisse auf (lei Aufsenseite, so nimmt die ganze Faltungszone einen 
gebogenen Verlauf. So z. B. versucht nmu den gebogenen Verlauf 
der Alpen durch diese Vorgänge zu erklären. 

Innerhalb einer P'altunL'szone durchziehen die einzelnen Parallel- 
kftmme sio nicht \hver ganzen Lance nach. Die einzelneu Rücken 
reihen sieh entweder auf der direkten oder auf der verschobenen 
Fortsetzung ihrer Vorgänger an; zwischen ihaen bleiben die Quer- 
thAler. Diejenigen Faltengebirge, bei denen die Palten nieht zu flebr 
iQBanimengedrUigt und Übereinander geschoben sind, lassen auf ihren 
Qnerprofilen die Parallelkäinine zfthlen. Naefa Heim > weist der Ja» 
im Gebi^ seiner Hanptentwiekelimg 10—12 solcher Falten auf. In 
den Alpen st^ die Zahl nur der grofsen wirklich kettenbildenden 
Parallelfalten in einem Querprofil auf 20—30. In den nördlichen 
Apenninen zahlt man allein zwischen Genna und Florenz 28 ziemlich 
streng parall(>l verlaufende Hauptfalten-. Die Fratre nach der Keiheu- 
folge, in welcher die Bildung der Parallelkanime vor sich geht, wird 
auf zwei Weisen beantwortet: Dana hat die innersten Falten als die 
zuletzt gestauten, die iUilseren als die zuerst entstandenen bezeichnet. 
I)eni gegenüber sehen sich die europäischen Geologen in der Lage, 
das Votgidien in der Faltenbildung in umgekehrter Reihenfolge sich 
vorstellen zu mQssen. Heim fbhrt daftlr aufser theoretischen Gründen 
seine Beobachtungen in den Alpen an. Hier läfet sieh feetstellen, 
dals der Anfsenrüid des Gebitiges noch Tor kurzem in Faltung be- 
griffen war, die vielleicht auch Jetzt noch stattfindet, wAhrend die 
innersten Ketten Spuren eines früheren Faltungsprozesses tragen. Auf 
den ähnlichen Vorgang im Aj^nnin weist Suess hin*. 

Nicht jede Faltungszone gelangt in ihrer ganzen Auslireitnnir 
orographisch zur Geltung. Zweifellos bat dor l'rozefs der Faltung 
seit den ältesten geologischen Perioden aut der Erdoberfläche statt- 
gefunden*. Allein nur diejenigen der L'ofalteten Gebirge sind als 
solche im orographischen Sinne zu bezeicliuco, die in späteren Perioden 
nicht ganz abradiert worden sind. Es künnen bei der Abrasion Teile - 
der Faltungsgebirge stehen geblieben sein, und nur solche haben 
dann orographische Bedeutung* Gerflt ein altes FaHenhind in neue 

' Mechanismus d. GeMrgbb. II, S. 209. 

' Vergi. The üb. i'it>cher, Graodz&ge der Bodenplastik Italiens. YerbaodL 
d. 10. deutsch. Geographentages, S. 47. 
* Saeit, Eottt d. Alpen, S. 27—29. 
' y«r^. Dam, Maauäl of Oeologjr. 
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FaltuDL'sprozessc . so kommt diesen ielzteriMi gröfsere oroj7raphi??fhe 
Bedeutung zu als der alten Faltunj^^; ott smd sie allein besürnuieud 
ftlr die Form des Gebirges. Aber auch die verhftltnismftfsi^? neueu 
Faltuugszoneu konnnen nicht immer in ihi'er ganzen Erstreckuug als 
Gebirge zum Ausdruck. Die meisten Gebirge sind nur Ausschmtte 
ans Faltungszonen , auf ihrer hiDereii Seite von yerwerfungBaliAtteii 
begrenzt und auf der Auberen allrnfthHch in das Vorland Qbeigebend. 
Somit sind meistens die alten Falten der Innenseite in die Tiefe «e* 
sanken und die neuesten Falten von Neabildungen bedeeltt, sodals 
nur der mittlere Teil einer Faltungszone als Gebiiige stehen bleibt. 
Bei anderen Faltungsgebieten ist das Gebirge niolit nur von der lanen- 
Seite, sondern auch von den drei anderen Seiten von Verwerfungs- 
abfallen begrenzt. In solchen Gebieten tritt der Prozefs der Vcr- 
werfuDL' ;)ls oioL'iaphisch bestimmend auf, der Fall, zu dessen Be- 
trachtung wir jetzt Übergehen. 

Parallelismus der Brucbgebirge. 

Die Bruehgebirge sehliefsen sieb vielfach in ihrer Verbreitung an 
die Faltungsgeb ir<?e an. Penck unterscheidet zwei Arten von Bruch- 
gebirgen: 1. Zerbrochene Gebirge und 2. Schollengebirge. Die 
ei-stereii stehen in näherer Beziehung zu den gefalteten GelMr-jen. 
Sie treten daher in Gemeinschaft mit ihnen auf, indem sie die Innen- 
seiten der srofsen Faltunprsbögen einuehnien, wie das z. B. mit den 
Apenninea der Fall ist, oder sie ersetzen die ununterbrochenen Falten 
gänzlich, indem sie Teile liavuii darstellen, die nach dem Abbruch 
stehen geblieben sind, wie wir das'z. B. in den Cykladen, in den 
Antillen u. s. w. sehen* Die Seholleugel)irge sind in der alten Welt 
meistens, obgleieh nicht aussdilie&lich, unmittelbar nördlich und süd- 
lich von der grotsen Faltungszone, in der Neuen Welt östlich davon 
verbreitet. 

In den zerbrochenen Gebirgen kommt der Parallelismus darin 
sum Ausdruck, dafs die einzelnen stehen gebliebenen Teile der Fal- 
tungsgebirge sich in Reihen anordnen lassen, die parallel miteinander 

verlaufen , pretrennt von ebenfalls parallelen Senkuncrsfeldem. Der 
Paraüolisniiis der Verwcrfungslinien iälst sich hier ei»ensü wie der 
Paralleiisiiuis der Faltungsaxen in iiefaltetf n dehirtien dadiurli er- 
klären, dafs diese Linien meist ^eukl^H ilf /u der Linie der gröfsten 
Spannung oder des p;n)lsteu Druckes verlaulen, weshalb sie in solchen 
Gebieten, wo der Parallelisums der zerbrochenen Gebirge mit dem 
der gefolteten zusammen auftritt, im allgemeinen Oberdnstimmend 
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dem Schichtstreichen folp:en. Die Apennineo und Alpen bieteu dafllr 
Beispiele. Allerdings sind diese priniflren^ Verwerfun?slinien in der 
Regel nicht die einzigen. Vielmehr tritt mit ihnen ein System zu 
ihnen senkrechter Verwerfurif/slinieii niif. T/mps diesen N'erwerfuiifrs- 
linion sinken einice Tf^Üp ] ÜruchgebirKe , wahrend andere stehen 
bleilH'u. Sind die sti licuL'ehliebenen Teib' kurz und breit, so ver- 
laufen ihre KiUnuje senkrecht zum Öchicht&treicben , un<l es tritt ein 
traDSver.saler Parallelismus auf, wie er in Thessalien und im sUdöstl. 
Attika vorli^t, wo die Längsaxen der stehen gebliebenen Gebirge 
senkreebt m dar Paltungsaxe der ScUchteo gerichtet sind. 

In doem Schollengebirge tet die Richtung der BtehengebliebeneD 
Teile viel wenif^er von dem Schiehtstieichen abhängig als in einem 
serhroehenen 6e1>irge. Der Froneb der uisprün^ichen Schiebten- 
stönintz und der Herambildong der Gebiige in ihrer endgnltigen Ge- 
stalt sind hier zwei selbstfiodige Prozesse. Deshalb bilden die Be- 
grenzungslinien solcher Gebirge in vielen Fällen einen Winkel mit 
dem Schichtstreichen. Der Parallelisraus der slelif^ni/cldiebenen Schollen 
kann hier nur durch den Parallelismus der \ erwerfunirslinien der 
spateren Dislokationen ]>edingt sein. Die Spuren der früheren Dislo- 
kationen sind oft durch die Erosion verwischt oder durch spätere Ab- 
lit^t^iungt u uberdeckt. Beispiele für solche Bruchgebirge bietet das 
mitteleuropAische ScboUeulaud. Die drei von Leop. v. Buch unter- 
echiedenen S}stenie der Mitteldentadien Gebirge sind Systeme von 
Schollen, in deren Begrenzungen drei Hauptrichtungen zum Ausdruck 
kommen. Sie beherrschen ein Gebiet, das im grofeen und ganzen 
eine Parallele mit der alpinischen Streichrichtung aufweist*. Doch 
ist diese Schichtenstörung viel Alter als die der Alpen. Sie gehört 
zur vorpermischen Zeit und ist von Suess als variscische bezeichnet 
worden. Mit dieser ursprünglichen Dislokationsrichtung stimmt nur 
die Richtung des niederländischen orographischen Systems unprefilhr 
üherein. Dio TiaML''snohtungen des Scliwarzwaldes und der Vo;.'esen 
wie die der liebiri;«' des hercynischen System^ inliicn Winkel mit den 
ursprünglichen Dislokationslinien. Im Schwar/wald und in <len Vogesen 
haben wir den einfachsten Fall des Parallelismus, wo die gleiche Richtung 
beider Gebirge durch das Absinken einer Scholle längs zwei parallelen 
Verwerfungen stattgeftinden hat innerhalb des nSederlftndiwben und 
des hercynischen Systems ist die Entstehung des Parallelismus ver- 
wickelter, da wir einerseits hier m^rere Lftngsverwerfungen vor uns 



1 Dana, Manual of Qeol., S. 726. 
' Saess, Entsteh, d. Alpen, S. 88. 
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halten und andererseits auch (^uerdurchbriiche sich zu den Längs- 
verwerfungeo gesellen und möglicberweise sogar typische Horste 
bilden. 

Parallelismus entstanden durch die Erosion. 

Als eil! abtragender und nivellierender Faktor, kann die Erosion 
au uud für sich keine parallelen Erhebungen schatlen. ^ur die Wege, 
die sie einzuschlagen gezwungen ist, um ihren £ndzweck zu erreichen, 
lassen auch sie als ausschlaggebend f&r die Eneuguug des Paral- 
lelismus betrachten. Dafür bedarf sie allerdings gewisser Vorbedingungen 
in dem Schichtenbau des Bodens. Besteht eine Erhebung in ihrer 
ganzen Mftchtigkeit aus Materialien gleicher Widerstandskraft, so kann 
keine parallele Gliederung stattfinden, es entsteht vielmehr radi&re 
oder fiederfönnige Gliederung. Sind dagegen die Scliichten, aus 
welchen ein Gebirge aufgebaut ist, verschieden widerstandsfähig und 
dabei schief gelagert, so sind die Vorbedingungen im Bau des Bodens 
vorhanden, dals die Erosion parallele Gliederuntr hervorrufen kann. 
Denken wir uns eine Antiklinale, in dercMi Hau die widerstandsfähigeren 
Schichten («. P'ig. 1) mit den leiclitzei-stürbareu abwechseln. Nach der 

Abtragung des Sattels 
der oberen harten 
Schicht erreicht die 
Erosion die erste leich- 
ter zerstDrbara Schicht 
(fr). Die Fortfllihrung 
des Materials aus der Schidit a kann von da an mit der aus der 
Schicht h nicht den gleichen Schritt halten. Es bilden sich parallel 
der Antiklinale die sogenannten Escai-pments aus den widerstandsfähigeren 
Schichten. Schreitet die Erosion weiter fort und kommt sie auf 
neuere widerstandsfähigere Schichten, so vermehrt sich die Zahl der 
mit dem mittleren Sattel parallelen Rücken. Beispiele für diese Art 
der Bildung: der parallelen (iliedcnuig bieten uns die LandM-liaft the 
Weald im südöstlichen England zwischen der unteren Themse und 
dem Kanal, die pennimischen HOgel in Lancashire uud Derby8hire\ 
pavs de Bray in Frankreich zwischen Seine und Somme' u. s. w. 

Aus der vorgeführten Zeichnung geht hervor, dafs auch in den 
Gebieten, die aus monoklinalen Sdiichten verschiedener Härte auf- 



* Vergl. Ramsajr, Plijsie. QetAagy and Oeography of Oreat Britain. London 
1871, & S20, 386 u. ff. 

' Lapparent, Qtegr. physique 1891, S. 119, 126 u. 152. 
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gebaut sind, die Erosioii gteiehiidls lange parallele Eifaebangen heraus- 
arbeiten kano. Ist die Neigung der Schichten un]>e(Ieuten(1 , so er- 
scheinen die ausgearbdteten Züge als breite, in der Begel niedrige, 
wpllenfönnige Erhebungen eines Peneplain ; fallen dagegen die Schichten 
steil ab, so schneidet die Erosion tiefe Furchen ein, indem die leicht 
zerstörbaren Schichten fort<;ef(lhrt werden und die harten stehen 
bleihon. Auf diese Weise können an den Rändeni schiefabgelaK' ' t« ! 
Si liiiilengehirjiP , besonders an (ienjenisren , die stufenweise «regen das 
TiL'ilaud abfailuü, sieli parallele Züge entwickeln, welche die Stellen 
des Auftretens TerbftltQismä&ig härterer Gesteinsköpfe bezeidmeo. 

Übt die Erosion ihre Wirkung auf eine naeb zwei Seiten ab- 
leedaehte £rhOhuDg aus, so entsteht die fiederftimige Gliederung da- 
durch, dab sich von dem Hauptkamme Nebenkämme abzweigen. 
Dort, wo daa Schicbtstieidien unter einem Winkel zu dem Gebirgs- 
fieder verläuft und einen Wechsel widerstandsfilhiger Gesteine mit 
leicht zerstörbaren aufweist, liegen die Nebenkämme mehr oder 
weniger parallel unter sich zu verlaufen. Diese Art der fieder- 
förmisren Gliederung kann in eine selbständige parallele Gliederung 
liberirehen, wenn sich das Gebirfistiedcr auflöst. Das kann auf zweierlei 
Weise t'eschehen : Kntweder werden die parallelen Nebenkänune von 
dem Ilaufifkaninie durch tlache Thalungen abgetrennt, oder die l-ässe 
des Uiiujdkaniuies werden durchgebrochen, und die Nebenkftnime ver- 
einigen sich mit korrespondierenden Gegenkämuieu zu laugen Er- 
hebungen, die scheinbar zusammenhangslos parallel mit einander bin- 
ziefaen (Fig. 8). Als ein Beispiel 
der ersten Art dea Panllelismus 
kann die parallele Anordnung der- 
jeniiren Erhebung dienen, die die 
Fjorde voneinander trennen, sowie 
auch die der ihnen entsprechenden 
Fjordinseln, Diese Erhebungen und 
Inseln sind Gebirgsäste, die voneinander durcii parallel creordnete 
Thalüeen Lretrennt sind, .ils welche man die Fjorde betrachten kann. 
Sie sind oft von dem Hauptgebirge durch sojzenannte Kiden getrennt, 
die einen leichten Übergang von einem Fjord zu dem l)euachbarteu 
gestatten. Die in der Fortsetzung der FjordkOste liegenden Inseln 
bilden mit ihnen ein Ganzes , getrennt nur durch schmale Wasser- 
stnfeen. Die zweite Art der Auflösung eines Gebttgsfieders wird 
selten beobachtet. Die Ankogdgruppe in den Hohen Tauem zeigt 
Neigung zu einer solchen Auflösung K 

» Penck, Morph, d. lirde II. S. m. 
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Kombinierter Parallelisin US. 
Bisher wurden die eiuzelueo Arten Ton PanÜleliBmus in ihrer 
Besonderheit betrachtet, wobei ihr Ursprung jed(»siTial schlechterdings 
auf eine Kraft /urückLrefuhrt wurde. Wir wenden uns nunmehr zu 
denjenigen Fallen von Parallelismus, wo die nämlichen Richtungen 
der Gebirgsketten verschiedenen Ursprungs sind Schon in den vor- 
hergehenden Betrarlitungen konnten wir nicht umhin, auf solclie Fälle 
hinzuweisen. Hier sollen sie kurz unter allgemeinen GesicliLsitunkteu 
susammengefa&t werden. Die Ketten Terschiedenen Ursprungs können 
parallel sein, wenn die sie bildenden Krftfte 1 . entweder auf einen Ursprung 
zarOckzufÜbren sind , oder 2. in kausaler Abhängigkeit Yonelnander 
stehen. Den ersten Fall haben wir zum Betspiel in den Faltiings- 
zonen« wo die Richtungen der Faltnngsketten mit denen der Lftngs- 
bruchränder zusammenfallen. Das wird hier dadurch erzeugt, dals 
wie die Falten so auch die BrUche durch den Tangentialschub ent- 
stehen und beide senkrecht zu seiner Richtung stehen. Den zweiten 
Fall hat mau überall dort, wo die schon i?n Bau de< Hodens vor- 
handenen tf'ktonittchen Vorgänge die Hichtun'-r der sicli iii u bildenden 
Eiheliuntzen bestimmen. So bestinunten die im Norddeul^eilen Tief- 
lande nachweisbaren hercynisch und niederländisch streichenden Dislo- 
kationen in gewissem Malse die Richtungen der Glacialablageruugen, 
der KOstenltnie und dadurcli auch der KUstendQnen Daher der 
aberraschende Parallelismus der Stranddflnen, der Gesdriebestretfen 
und der tefctouisehen Höbenrttcken in Pommern* nnd in Mecklenbniig*. 
In den Wösten wird oft, wie schon oben erOrtert, die Richtung der 
Dünenketten durch die Richtung der bereits vorher Torfaandenen Ün^ 
ehenheiten des Bodens, Bergketten, Wadis u. s. w.-* angegeben. Auch 
der Parallelismus der Korallenriffe mit den vulkanischen Inselreihen 
in der Südsee gehört hierher. Die Bildung der Inseln ist hier der 
Bildung der Korallenriffe vorangegangen und hat sie in L'ewissem 
Malse bedinL't. Von der kausalen Abhängigkeit in dem Parail* li-nms 
der Vulkaureiheu uut di'n Bruch- und Faltungsgebirgeu war schon die 
Rede. Es könnte hier auch des Falles Erwähnung gethan werden, 
wo die schon älteren tekt^nischen (ieliiete die später entstandenen 
Falten aus ihrer noimalen Richtung abgelenkt und in eine mit ihrem 



* Penck, Das deutsche Reich, S. 500—506. 

^ K e i 1 h a c k , Ober die Lage der Wassencheide auf der balÜBchen beenplatte. 
Pet. MitL 1891, S. 30. 

' Oeinitz, Die meckleobargiseheii Habenrücken. Foncb. s. ^(Bcb. Landes* 
0. Volkskunde I, S. 278 u. ff. 

* VeigL Sokolow, IMe DOnem S. 177 0. 
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ei^men Verlaufe parallele lUchtung hineingezwungCQ haben. Die 
Erosion q:esellt sich zu allen hier erwiilintpn Faktoren, aber sie tritt 
nur dort als eine die parallele niifrl* luug crzeugeude Kraft auf, wo 
sie gewisse Vorhedinguugea iu gesturLeu und aus verschieden harten 
Gesteinen bestehenden Schichten vorfindet. Ihr rarallelisums kom- 
biniert sich meist mit dem der Faltungs- und der Bnichgebirge. 
Dort kann sie den l'arallelisnms nach der einmal gegebenen Richtung 
w^r entwidceln. In ftUen andern Fällen dient die Erosion mehr 
siur YerwiMhung der parallelen Gliederung. 

Aus den oben erwähnten Bdspiden, deren Zahl man noch nach 
Belieben vergröisem könnte, kann man ersehen« dals alle den Paral- 
lelismQS erzengenden Kräfte miteinander in alle möglichen Wechsel» 
beziehungen treten kdonen. Dabei beeinfluTst meist die Richtung der 
tektouischen Gebirge, wo diese in die Kombination eintreten, die 
Richtungen der anderen Gebirge, und so entstehen Gebiete, in denen 
häufig eine luid dieselbe Kiohtung iu Erhebungen verschiedenen ür- 
spnin*«? siL-h wiederholt Solche Gebiete bilden orosraphisch ein 
Ganzes. Mau spricht z. B. von den Gebieten des liercynischeu oder 
des niederländischen Streichens, und mau be/ielit diese Bezeichnungen 
nicht nur auf tektonische Gebirge mit einer bestimmten Richtung, 
sondern auch auf andere Erbebungen, sogar auf die Richtung der 
Flosse und der Kttstenlinie. Wenn also die alte Einteilung von Loop. 
T. Buch sich in der Wissensehaft eingebürgert hat, obgleich ihr der 
geologische Untergrund entzogen ist, so verdankt sie das der That* 
flache, dab sie die vier in Deutschland am häufigsten sich wieder^ 
holenden Richtungen richtiL; berücksichtigt. Der Parallelismus der 
Richtungen ist hier mithin bestimmend für die Absonderung oro- 
graphischer Systeme. 



II. Die Formen des Parallellsmns. 

So wie die parallele (iliederuug eines Gebirges verschieden in 
I'iezu^' auf die erzeugeudcn Kiafte ist, so bietet sie auch eiue grufse 
iMaunigfaltigkeit in ihrer äuikereu Erschciuung dar. Zwei Thatsacheu 
nur sind allen parallel gegliederten Gebirgen eigen. 1. Sie sind 
geöffiiet, d. h. die Sohlen je svei entgegengesetzt lallender Längs- 
thäler sind miteinander verwachsen und gehen unmerklich in einander 
über und 2. sie sind durchgängig, d. h. die Längsthäler sind durch 
die zwischen den Einzelkämmen sich befindenden Qaerthäler zu einem 
Netz verbunden. Was aber die Verteilung der Einzelkämme inner- 

WfaMHBkaftl. Vartfltatt. i. V. f. Eidk. «. L^ig. IV. 16 
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halb eines paralld geKliederten Gebirges l)etrif{iu so sind grofse Unter- 
schiede vorhanden Die Kinzelkämme können in profser oder geringer 
Zahl vorliandeu sein, sie können auf einen kleinen oder auf einen 
grofsen Haunr verteilt sein, sie fol;.'t'n uenau in derselben Richtung 
hintereinander, oder jeder FoL^ende weicht jedesmal von der Richtung 
seines Vorjiängers ab u. s. w. l)ie Art wie die Kia/elkäinnie inner- 
halb eines parallel gegliederten Gebirges sich anordnen, uiebt dem 
ganzen System ein bestimmtes Aussehen» wie wir es z. B. aus dem 
Vergleich der zusammeogedrftiigten Falten der Alpen, der breiten, ans- 
einander gebenden Parallelrllcken des Jura, der vereinzelten Bmchp 
schollen des hercynischen Systems und der ganz flachen, allmählich in 
die Ebene Obergehenden DOnenwftlle der Waste ersehen können. 
Damit hängt auch der verschiedene Wert verschiedener Formen der 
parallelen Gliederung in kliniatologischer und biogeouTaphi scher Hin« 
sieht zusammen. Man pHegt daher in diesbezü;rlichen Werken der 
Besprechung der VfMtcilung der Klimate und der Lelicnsformen in 
einem Gebiete allgemeine Anirnben über flif I'ichtuiitren der Kr- 
bebungeu und ihre Gliedernni: im Zusanimcninu- mit anderen oro- 
graphischen Bedin^runu:en des lietretfenden (Icbictes vuranzuschicken. 
Um die uubibtimniten und subjektiven Angaben dunli betitimmte in 
Zahlen ausgedrückte Grofsen zu ersetzen, hat die Orometrie Methoden 
geschaffen, die ihr gestatten, die feinsten Unterschiede zum Ausdruck 
zu bringen. 

Allein diese Methoden werden haupt^cblich auf die Gröfsen- und 
Formenverhaltnisse der Erhebungen angewandt Die Angaben über 
die Richtungen und Ober die Gliederung der Gebirge pflegen auch 
jetzt nicht über allgemeine, unbestimmte, vielfadb — besonders in 
Bezug auf die aufsereuropftischeu Gebirge — unrichtige Ausdrucke 
hinauszugehen. Es soll hier ein Versuch gemacht werden, 
die oro metrischen Methoden auf die Ermittelung 
genaue r An;,Mben für die RichtuuL'en der Gebirge und 
das Mals des Paral lelibinus in einem bestimmten Falle 
der |i a r a 1 1 e l e n Gliederung a n z u w e n il e u. 

Es folgen hier demnach die Besprechung der verschiedenen Formen 
des Parallelismus und die Besprechung der Methoden für die Er- 
mittelung der Zahlenwerte fOr die Bicfatungen und f&r den Paralleb'smus. 
Dem dritten Kapitel bldbt die Besprechung der Hauptrichtungen den 
hercynischen Systems vorbehalten als eines Beispieles für die parallele 
Gliederung. 
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Übersiclit der Typen der paial 1 ele u CrliedcM u u 

Schon Alex- v. Ilumboittt dfMitPtc die fünf oroirritphischen FJpnieute 
für die F^ctrarhUiii" der ( iehirgsnchtuugen an. Unter diesen Elemeutca 
wurde später das /weile — die Karnniliiiie als diis am meisten für 
den Verlauf der Gebirgsmassen cliarakteristische bei der Besprechung 
der Gliederung bevorzugt. Dana^ Sonklar* und Penck^ schufen die 
Typen der panütelen Gliederangy die wir im folgenden kurz be- 
sprechen wollen: 

1. PamUde Qliederung, bd wekher der Verlauf des ganzen 
Gebirgssystems geradlinig ist 

a. Die Richtung jedes Einzelkammes fiült ungefikhr mit der Bich- 
lang dee ganzen Gebirgssystems zosammen. Das ist das eigentliehe 
Bostgebiige^ Wir nennen diesen Typus geradliniges Koslgebiige im 
Gegensatz zu dem sp&ter zu betrachtenden bogenförmigen« Dieser 
Typus ist einer der verbreitetsten und kann in allen Landschaften 
vorkommen. Die Kämme siud kurz und folLm auf einander in der- 
selben oder in verschobener Richtung. Im letzteren Falle sind ue 
gleichsam in einander coulissenartig eingeschoben (Fig. 9 und 10). 



Fig. ». — - 

Fi«. 10. 

Das Bostgebirge tritt meistens in Gestalt grofser Gebirgszonen 
auf und kann verschieden lang und breit sein. Seine Breite kann 
seine Länge ttbertrelfen. Im einfachsten Falle wird ein Rostgebirge 
durch eine Reihe aufeinanderfolgender langer KBmme gebildet 

b. Die EiDzelk&mme verlaufen nicht in der Richtung des ganzen 

Gebirgssystems, sondern bilden mit ihm — 

einen Winkel. Dieser Winkel kann ent- ^ 

weder ein rechter sein (Fig. 11) oder ein ~ 

schiefer (Fig. l'J). Die heideii Formen vig u. ri.- i:. 

der OlirdenniL' kommen z. B. iu einem alten Faltengebirge vor, das 

duri'h spätere senk recht oder schräg zu den Falten gerichtete Brüche 

umgestaltet wird. Weiter kann man als ein Beispiel für den Fall 

> Dana, llamial of Geology, S. SO ».ff. 

* T. Sonklar, AUgemeine Orogr»i»hie. Wien 187S, S. 80—81. Sonklar. Ober 

die plastischen und hypsomeuiscbcn Verhältnisse (Irr Octalpen. AoiUnd 1869. 

* Penck, MorphnIo»r)p der KrilnhcrflSche, S. 1&4 u. fl". 

* V. Richtbofcn, Führer lür !• «rschungsrtisemic, S. 663— 6Ö4. 

16* 
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Fig. 11 ^envenigen PanUelianras in der DfinenlandfielHift betradifeen» 

der dadurch hervorj^erufen wird, dab die Sfiäter eutstandeneu Dttiien 
die Alteren einholeu und mit ihnen zu laugen ZQgen verschmelzend 
Auch die aufeinanderfolfrendon parallelen Endmoränen können hier- 
her frorrchnct werden, swiw. i\\e Länge der Endmoränen die Breite 

der Morilnenzuiie nicht iiberlnttt. 

Um die KichtunL'on des ganzen Gebinrssystems in lu -^em Falle 
zu bestimmen, luui.^ mau die Milteliiunkte der Kiuzelkaiiiiiie mit- 
einander durch eine Gerade verbinden. Die Richiuiiii dieser Geraden 
giebt die Kichtuu^; des j^'un/.ou Systems au. 

2. Parallele Gliedeninsr, bei welcher der Verlauf des ganzen 
Gebirgssystems nicht treradlinit: ist: 

a. Die Kichtuugeu dn- Kinzelkämnie fallen au jeder Stelle mit 
t der KichtuuK des gauzeu Systems zusamuieu. 

. \ % ^ Die EinseMmtne selbst verlaufen geradlinig, aber 

N\ ^ \ jeder folgende veicbt ein wenig von der Rieh- 

\ O \\ tung des vorangehenden ab, wodurch ein bogen- 

^ \ N^%^ förmiger Verlauf der ganzen Zone entsteht Die 
^ \ \ Übergänge zwischen dem geradlinigen und dem 
bogenfbrmifren Rostgebti^e sind zahlreich. Daa 
***** bogenfönnifie Rost<;ebirpe tritt uns in den ilufseren 
^•K und inneren Bösien der crritfscn asiatischen Ge- 

birirszone und in den Alpen rntirejren. Die Richtung des bogen- 
förmigen Rostgebirges kann durch dvn \"erlauf des ein?:eschri ebenen 
oder durch den des inngeschriebenen l'ogeus 'gegeben werden. 

b. Die Einzelkiimme ordnen sich gemiils einer Kurve, a?>er ihre 
lüchtuug ist nicht tangential zu diesei-, sonch ru kreuzt sie (Fig. 14). 

— Diese Art der paraiielen (ibederung wurde in den 

— — bayerischen Hochalpen, im Jura, in Güuuecticul 
— u. 8. w. nachgewiesen ^ In diesem Falle ergiebt 
— — sieh die Richtung des ganzen Systems ans dem Ver- 
^ laufe der Kurve, die die Mittelpunkte der Einzel- 

Fig. u. Icftmine vereinigt. 

Die Bestimmung des Verlaufes des ganzen Systems in den lieiden 
letzten Fällen lieÜBe sich auf die Bestimmung der entsprechenden 
Kurven zurttckfähren. Der Vorgang würde dann analog der Be- 
stimmung der Krümmung der KOstenbOgen sein*. 



• Vergl. obpii S. 224 fg. 

' Peuck, Morphologie S. 189. 

• Guttner a. a. 0. S. 61 a. IF. 
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3. Parallele Gliederunir, hei welcher die Kamme fjekrümmt selbst 
hakenUhnlich verlaufen und einnnder iniist'hlin«(eii {Via. 15). So ver- 
laufen die Escarpenieuts in sanft gescl»wuugenen Bögen um einen Anti- 
klinal- und Synklinalkamm her- 
um. Diesen Fall des Parallelis- , - 



mus hnbeii wir zum Beispiel in 
derAdersbacherKreidemalde. Die 
Riehtang des ganzeii Systems wird **• 
entweder durch die LÜngsaie der elliptischen Mulde oder durch ihren 
Band gegeben. 

Mittlere Kammricbtun^' und mittlere Richtung eines 

Rostgebirges. 

Die voigeiührten Arten der ])arallelen Gliederung sind gewisser- 
mafsen nur Schemen, die ein abstraktes Bild von der Verteilung der 
Einzelkilinnie innerhalb der parallel gegliederten Gebirfrssysteme geben. 
Schon diejeni^'en VorsrAnge, die den Parallelisnins erzeugen, können 
unmöglich eine vollkommene Übereinstitnniuii^' der Richtuufxen der 
Einzelkftmme erzielen, dazu koniuit aber noch die Erosion, welche 
die ursprUu;jlichen Richtungen zu verändern, ja ganz zu entstellen 
vennag. Infolge davon weichen innerhalb eines parallel geglie<ierten 
Gebirgssystems die Richtungen der Einzelkftmme um ein sehr Be 
tiftehtliches Toneinander ab. Die GrOlse und die Ansaht dieser Ab- 
weichungen bestimmt das Mais des Parallelisrous. Jede Methode» die 
sich zur Angabe stellt,* das Ma6 des Parallelismus durch Zahlenwerte 
auszudrQcken* mnlk daher vor allem die GrOlse der Abweichungen zu 
bestimmen suchen. Um aber diese zu bestimmen, mufs man die 
Richtungen der Einzelkämme auf eine mittlere Richtung beziehen 
Diese letztere läfst sich fiir jede beliehiize Gruppe der Einzelkihnme 
aus ihren Richtungen bestimmen und ist dann die mittlere Richtung 
dieser Gruppe. Beschri\nken wir unsen» Aufre ihe nur auf das gerad- 
linige Rostgebirge, wo die Richtung des ganzen Systems mit den 
Richtungen der Einzelkünune zummmenfäUt, so ist der mittlere Wert 
aus den Richtungen aller Einzelktimme die mittlere Richtung für das 
ganze System. 

Was ist aber die Richtung eines Einzrikamms» und wie soll man 
sie bestimmen? Bekanntlich pflegt die Kammlinie meist gewundenen 
Verlauf zu haben, so dals sie in jedem Punkte einen anderen Winkel 
mit dem Meridiane des Ortes bildet. Aber wenn auch die Kanm- 
linie geradlinig verlaufen wäre, hätte man doch nieht in allen ihren 
Punkten denselben Weit für die Richtung belromnien ktanen, denn 
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die BiehtDiig eigiebt sidi ans dem Winkel, den die KammKnie mit 
dem Meridian des betveftendeo Punktes biklet, und die Heriitiane sind 
streng genommen nieht parallel untereinander. Die Kammlinie muJk 

somit als aus kleinen Einzetotrecken bestefaeod an^eDommen werden, 
die klein genuii sind, um ihnen eine konstante Richtung beimessen zu 
können. Die Bezeichnung „Richtung der Kammlinie" ist eine Ab- 
straktion und kann aus dem Verlaufe der Kammlinie nicht unmittel- 
bar erhalten werden, sondern sie niufs aus den Richtungen dieser 
Einzelstrecken ab^'eleitet werden , sie ist der luitilere W ert aus den 
Richtungen der fiiuzelstrecken. Es ist somit die „mittlere Kamm- 
richtung". 

Ausmessung und Berechnung der mittleren Kamm- 

richtu ug. 

Denken wir uns eineTi lieschränkten Teil der Krdubeiiijlche, den 
vir als £bene ansehen können, und eine sehr kleine gerade Strecke a 

P 




Fig. 16. Flg. 17. Ftg. 18. 



daiauf. Die Richtung dieser Geraden im Baume Iftlst sieh aus dem 
Winkel bestimmen, den äe mit dem Meridian p-p eines Punktes A 
suf ihr büdet (Flg. 16). 

Nehmen wir jetzt anstatt einer sehr kleinen geraden Linie eine 
sehr kleine Kurve h so können wir ihre Richtung durcli den Winkel 
bestimmen , den die Tangente in dem Mittelpunkte der Kurve mit 

dem Meridian bildet (Fig. 17). 

Haben wir zwei voneinander entfernte Punkte A imd B auf der 
Erdobertiäche, und wollen wir den Winkel der sie verbindenden 
Linie mit dem Meridiane kennen lernen, so bekommen wir in allen 
Punkten dieser Linie verschiedene Werte für diesen Winkel, da jeder 
Punkt seine eigene geographische Länge hat. In ge^^issen Fehler- 
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grenzen können wir den Winkel in C, dem Mittelpunkte v(»ii A B, 
als Ausdruck für die Bicbtung der ganzen Linie A B anuebmen 
(Fig. 18). 

Gehen wir jetzt zu einer ge- 
1)1 urheuen Linie A B C])£(F\g. 19) 
über, so hflngt ihre allgemeine 
Richtung 1. von der mittleren Rich- 
tung jedes Schenkels, 2. wo. der 
Haufigkät des Auftretens Ter- 
schiedener ßiehtungen und S. yod 
der LftDge der einzelnen Sehenkel 
ab. Beseiehnen wir die Sehenkel- 

Iflnge mit 1^ h, h die ent- 

qtredienden Winkel mit a^, «tt ^''s 




Fig. 19. 

. . . Om , 80 giebt uns der Bruch 
IIa 
L 



wo L die ganze Länge der Linie ABCDE bezeichnet, den Ausdruck 

fXa die mittlere Richtung dieser Linie. 

Im Falle einer welli<:t'n Kurve (FI'j:. 20) müssen wir uns Tan- 
genten zu ihr in möglichst grolser Zahl denken. Je enger sich die 
Tangenten an die Kurve schmiegen, desto genauer ist das Resultat 




L 

Fi«. ». 

Nehmen wir die durch die Tangenten bezeicbnete gebrochene Linie 
als genfigende AnnAhening an die Kurve, so kommen wir zu dem so- 
eben betrachteten Falle. 

Die Kammlioie jeder beliebigen Erhebung .«stellt uns eine solche 
Kurve dar. Verbinden wir die Gipfel der Reihe nach miteinander, 
80 bekommen wir eine gebrochene Linie und zwar nicht nur in der 

horizontalen sondern auch in der vertikalen Ebene Die erstere wird 
die liorizontale die letztere die vertikale Schartung der Kamnilinie 
genannt Bei f^er Betrachtuufi der Ilichtungen können Mir von den 
letzteren absehen uiul brauchen nur die erstere zu berücksichtigen. 
Daun vertritt die Verbiuduugäliuie zwischen je zwei Gipfeln den Ver- 



' Peueker, Beitilge nir onimetriBcbeii Methodeolehre. 
Bfeilan, 8. 39l 



Dtoiert 1890. 
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lauf der entsprechenden Strecke des eigentlichen Kammes. Hat der 
Kamm im Ganzen • Gipfel, ao wird es «^i solcher Strecken geben, und 
wenn die mittlere Richtung jeder Strecke durch den Winkel oia^og 
....... a^-i ausgf drückt wird , so kann die mittlere Richtang der 

ganzen Karomliuie durch die Formel 

^ h + h-h -^U-i L L 

aus;.'(>d rückt werden, wo Ii, Za, ^n-\ die Lftngen der Strecken 

und L die «ranze Lftuge der Kammlinie bezeichnen. 

Haben wir oiiie Karte grofsen Mafsstibcs, so müssen wir also 
1. den Vf'rl;nif dtT Kainnilinie Sueben 2. die zu dem Kamm gehören- 
dvn Giplei leststelleu, 3. die Gij)tel (ier Reilu- iiacli miteinander ver- 
binden, 4. die Länge jeder Strecke und 5. dm Winkel, den jede 
Strecke mit dem Meridian bildet bestiiniut>n. Die vier ersten Mani- 
pulationeu bind uuscreu Bestimmungen mit anderen orumetrischeu 
Messungen gemeinsam. Um die letzte ManipnlaÜon su volkdehen, 
mofsten wir eigentlich den Winkel suchen, den jede Strecke in ihrem 
Mittelpunkte mit dem zugdiftrigen Meridian bildet Allein wir ver* 
einfachen dies dadurch, dafs wir die Verbindungslinie zweier Gipfel 
bis zur Durchkreuzung der Randlinie des Blattes verlängern und den 
80 entstehenden Winkel mittelst eines durchsichtigen Transporteurs 
ausmessen. Ks entsteht dadurch ein Fehler, der je(b)cli bei der 
Karte im Mafsstabe 1:25000 nicht grofs sein kann. Diese Karte ist 
wie bekannt in sogenannter preufsischer Polyederprojektion entworfen, 
und jedes einzelne Blatt ist eigentlich ein Trapez. Allein die Schenkel 
der Trapeze sind tu wenijr /n einander j^'eneigt, dals sie als ebene 
Vierecke angesehen werden können. Zöppritz saut : „die Abweichungen 
der Begrenzungslinien der Blatter sind so gering, dals sie von den 
zufälligen UnregelmäTsigkeiten in der Zusammenziehaug des Papiers 
beim Druck weit Qbertroffen werden, und ein Äneinanderpassen ▼ob 
vier, neun oder selbst noch mehr Bl&ttem keine Schwierigst hat*^ 
So können wir auch die Meridiane inneriialb eines und desselben 
Blattes als parallel annehmen. 

Berechnung der mittleren Richtung eines Rostgebirges. 

Aus der mittleren Richtung der einzelnen Kämme kOnnen wir 
weiter auf die mittlere Richtung einer Gebirgsgi-uppe und eines Ge- 
birgssystems sehliefeen. Ist die Zahl der Einzelk&mme ^ die LAnge 



I ILZdpprits, Leitfiftden der Kartenentwiiriblebre. Leipsigl887,S.W— lOQ. 
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jedes Kammes In der Luftlinie gemeasen 818^89 iSLi die ent- 
sprechenden Winkel für die mittleren Richtlinien Ai, A. An 

so lafst sich die Richtun<; des ganzen Systems doreb den Winlcel be* 
stimmen ans der Formel 

— w+w+ttt:^ — 

Anf diese Weise bekommen wir einen Winkd, der uns zeigt, 
unter wie viel Graden eine vernieintlidie Linie, welche die Richtung 
des Systems ausdrückt, den Meridian jedes Ortes innerlialb dieses 
Systems dnnshschneidet 



Das Mafs des Parallelismiis. 

Ein Zahlenwert fOcc das Mals des Parallelismus kann anf ver- 
schiedene Weise gewonnen werden. Schon die Zählung der Kftmme 
«nf einem Querprofil, wie sie im Jura, in den Alpen^ in den Apenninen 

u. 8. w. durch^'efülirt worden ist, giebt eine Vorstellung von dem Mafse 
dps ?;irallelisnius und kann zum Vorcrieich verschiedener Gebirjrsorruppen 
du : II. Hat man ein Rostpebirfie in vollkommener Form, so kann 
das Verhältnis der Auzahl der £inzelkämme (N) zu dem Areal (6r) 

N N 

oder zur Länge {L) des ganzen Gebirgssystems, also oder ^ das 

Malis des Parallelismus ausdrücken, da je grösser die parallele 
Oliederung ist, desto grölser auch diese Quotienten werden. Ist das 
Rostgebirge nur unvollkommen ausgebildet, und schlielst es Flfichen 
in sich, die nidit gegliedert sind, so sind diese Methoden unzureichend. 
Der ParaUelismns ist in diesem Falle veisehieden an den verschiedenen 
Stellen und man kann sein Ma& nur flkr jede einzelne Stelle der 
ganzen Zone liestimmen. Hier ist er am besten durch das VerhAltnis 
der Anzahl der K&mme, die auf das betreffende Querprofil kommen, 

N 

zu der Länge des Quei-profils Lq also durch den Quotienten 

auszudrücken. 

An der Hand (U'v Zahlenwerto für die mittlere Richtung des 
ganzen Rostgebirpes f A ; und die mittlertn Kammrichtungen der Einzel- 
kämmc {A^ A^ . ... An) kann mau auch die Gröl'se der Abweichungen 
dieser letzteren von der ersteren durch die Differenzen Ai — K), 
(Ai—K) .... {An—K) bestimmen. Die GrOben dieser Diff^nzen 
for verschiedene Stellen des Rostgebirges sind ebarakteristiBcfa iür die 
Beziehungen der Einzelkämme zum ganzen Gebirge. Ein allgemein 
gfiltiger Ausdruck flir das Mals des Parallelisrous lä&t sich nicht 
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finden. Nur die Konibinntioneu der vorjjeftlhrten Methoden in ihrer 
Aüweuduiig für verschiedene Stelleu des Gebirges können das Chaiak- 
teristiscbe der GliedeniDt' wiedergeben. 

Es folgt im dritteu Teile dieser Arbeit ein Versuch, die Metbodea 
der Bestimmiuig der mittleren Kammrichtung, der mittleren Bichtung 
des ganzen (Gebirges und des Mate des Fl»alldi8mii8 naeh den zu- 
letzt gegebenen Methoden auf die Hauptgebiiigsgruppen des HercynisGhen 
Systems anzuwenden. 
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C. DIE HAUPTMCHTUNGM DES 
HERCYMSCHEN SYSTEMS UND IHK 
PARALLEIilSMUS. 



Grenzen und Einteilung. 

Das hcrcynische Gehirp-ssystcm pohört panz in das Gobiet des 
deutscheu Mittolfrehirtios. Ausgezeichnet hauptsächlich durch das 
Streichen der Käniiiip, vprf iuigt dieses System in sich Gchir^'e , die 
im preolopisch-irenetis i hn Sinne auseinander gehalten werden müssen. 
Es Rind die Glieder des Alppn-Kar])aten-Vorlandes, der mitteldeutschen 
Gebirgsschwelle und der norddeutschen Ebene, die hierher gehören. 
Nur dort, wo das herc) nische Streichen aof ein anderes stölst, läfst sich 
auch eine scharfe Grenzo zwischen beiden Gebieten ziehen, dort aber, 
wo es allmfthltch in das Flachland übeiigeht und nur durch flache, 
kaum ftr das Auge bemerkbare Wellen vertreten ist, l&fst sieb die 
Grenze bfo& annfthemd angeben. Man bat deshalb versucht, den 
Namen des licrcynischen Systems nur auf die grofsen Gebirgszüge an- 
zuwenden. So bezeichnet Otto Delitsch' mit diesem Namen die Ge- 
birgszüge und Gebirgsländer , welche an der Donau zwischen Linz 
und Krems und an den Quellen der Oder, Oppa und March beginnend, 
in konvergierender Richtung gegen WNW und NW bis in das Tiof- 
land au der Ems und Haatie ziehen. Jede der Hauptlinien dieses 
Dreiecks ist etwa ToO km lang; sie sind im SO :500 km voneinander 
entfernt und nfthern sich im NW auf 20 km. Allein die Spuren des 
hercyniscben Systems sind noch weit auiserhalb der Grenzen dieses 
GebirptsdreieehB naehzuweisen. Noch im norddeutschen Flacblande 
drückt das hercyniscbe Gebirgssystem seine Richtung der Zone der 

' Otto Deutsch, DeutsdiluidB Oberfiftcbflnfono. BntlMi 188Q, S. 90. 
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Grenzrückeu sowie der holsteinsclu ii und mecklenburjrschon Seen- 
platte auf. Im Osten kommt das hercyuische System bis ia das Quell- 
gebiet der Malapane zum Ausdnick. Nirgends heben sich diese flachen 
Rucken gegen das Flachland mit der nötigen Schftife ab, rnn eine 
schaffe Grenze im Osten und im Korden fta das Gebiet des Vor- 
herrsehens der hercynischen Richtung zu bezeichnen. Im allgemeinen 
dfiifte als solche die Linie anzunehmen sein, die zwischen den Quellen 
der Oder und Weichsel beginnt und in ihrem weiteren Verlaufe nach 
Norden dir rw hiete dieser beiden Flüsse voneinander Bchddet. Im 
Süden und Westen ist die Grenze schon viel b^timmter. Für den 
Böhmenvald dient als südlicho Grenze die Donau zwisclien Linz und 
Krems; für die Sudeten sind es die Thäler der Oder und Betsclnva ptwa 
zwischen Prerau und Ostrau. Im West«Mi /'whi dw Grenze die Donau 
hinauf bis lieuensburpr und vou hier nu den ^^udwesiUil>haQ??en des 
Böhmerwaldes , des Fichtelfiebirges , des ThÜrinL'erwaldes und des 
Tcutüburgerwaldes hinauf, längs der grofsen Bruch- und Spaltenlinie, 
die auch orographisch zur Geltung kommt, mit alleiniger Ausnahme 
der Wesergegend. Hier wird die Grenze verschieden gezogen. Nach 
Lepsius^ geht sie vom Nordwestende des Tbüringerwaldes die Wetra 
hinunter bis Monden, dann die Weser hinunter bis Earlshafen und 
an der Diemei Us Stadtbeiyte. Nach Penck* dagegen greift das 
Hessische Waldgebirge Ober die Weser bis an die Leine, wo sich 
noch die Gottinger Senke zwischen ihm und dem Thttringer Becken 
einschiebt. 

Sieht man von dem norddeutschen Flachlande und berück- 
sichti^'^t niau nur diejeniLren Gebiete, wo die he rovni sehen Krhebunsen 
in Gestalt scharfer Käiimi« erscheinen, so kann man vier grolse Ge- 
biete unterscheiden, in ikuen die hercynische Richtung vorherrscht: 

1. das subhen\vnis(iie Ilniielland, 

2. Thüringen und seine iiaudgebirge, 

3. die Sudeten, 

4. den Böhmerwald. 

Wir waren irezwungen , bei unseren Messungen der Gebirgs- 
riehtuugeu das subhercyaische Hügelland UiUulich au>zuschlief;>eii , da 
die Karten der Königlich preufsjschen Landesaufnahme im Mafsstabe 
1 : 26000 ihr dieses Gebiet noch fehlen und die Alteren Karten na- 
zureichend sind. In den übrigen drei Gebieten haben wir bauptsftdi- 
Hch die Richtungen der grolsen Erhebungen ausgemessen, die 1. einen 



' L p p s i n s . Geologie von Deutschland I, 8. 342. 
* Das deutsche Beich, S. 286 u. £ 
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klar entwidcdteii Kamm oder Geblrggrand besitsen und 2. ihrer Rich- 
tung nach deutlich zum hercynischen S} st ni gehören. Demnach 
h^l II wir alle diejenigen Erhebungen auiser Betrachtung gelassen, 
die sich zwar auch innerhalb der genannten Gebiete befinden aber 
ein anderes Streichen aufweisen. Die niedrigen Gcbirjiszü^re, die auch 
das hercynischo Streichen zei;,a'n, allein in der Urographie dieser Ge- 
biete zurücktreten, wie /.. B. die Kiu'ken zwischen Thüringerwald und 
Harz, wurden auch nicht ausgeuiessen, da da.s ein sehr undaugreiches 
Kartenmaterial erfordert hatte. Somit sind die folgenden Betrach- 
tungen auf die Haupt^^ebirgsrichtungen 

1. der Randgebirge von Thüringen« 

2. der Sudeten, 

8. des Bobmerwaldes 
beschrftnkt 

Die Randgehirge von Thiirins^eii. 

' Es crehören hierher (ier Thiinugerwahi umi der Harz. Diese 
beiden Gebir^*' sind bereits Gegenstand ausführlicher oroinetrischer 
Arbeiten gewesen, auf welche wir uns im folgenden stützen. 

T h Ii r i u g e r w a 1 d. Stange * unterscheidet den Thüriugerwald 
im engeren Sinne von dem Thüringerwalde im weiteren Sinne. Eine 
klar ansgesproehene und mit der Ricbtung der ganzen GetHipnusse 
zwammeafallende Kammlinie besitzt nnr der erslere. Der Thttriuger- 
wald im weiteren Sinne hat in seinem sliditehen Teile einen Platean- 
charakter, der noch sehr an den Frankenwald mit seinen SW-NO ge* 
richteten Rücken mahnt Die Gipfelhöben treten hier nicht sehr Uber 
das allgemeine Niveau hervor; und es ist keine ausgesprochene Kamm- 
linie vorhanden. Die Kammlinie dieses südöstliclien Teiles, so wie 
sie Stange für die Bestininum^r seiner oro metrischen Zahlenwerte an- 
ninunt, schneidet das ganze 28 km breite Plateau nach der Diagonale. 
Wollten wir Hie mittlere Richtung des südwestlichen Abschnittes von 
•iieser Kamndime Ijesiimmen, so wnriie sich eine falsche Vorstellung 
von ihr ergel)en. Das Kr^^'hnis wiirde auch den Wert für die Rich- 
tung des ganzen Thuriugerwaldes nachteilig beeinflussen. Deshalb 
liaben wir nur die mittlere Kammlinie des mittleren und nordwest- 
lichen Teiles, d. h. desjenigen Abschnittes, der unter dem Kamen des 
Tharingerwaldea im engeren Sinne gefabt wird, bestimmt Die Kamm- 
linie dieeea Teiles in der Luftlinie betragt 72,25 km. Nach dem Voi^ 
gang Yon Stange teilen wir diesen Teil in zwei Abschnitte, A und B. 



* Stange, OronMtrie dea TharingunraldM. Dissertatioo 186& Balis. 
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Die mittleren Richtungen bestinimten wir für den Abscbuitt A ann 
den Richtungen von 35, für den Abschnitt B aus 27 Einzelstrecken. 
Die Winkel sind überall von Nord aber Ost nach Sfid berechnet. 
Wir erhielten folgende Werte ^ : 

Die Kamnilinienlängc des Abschnittes A — 50,05 km*; 

Die mittlere Richtung des Abschnittes A ^ 138,7"; 

Die Kamnilinienlänge des Abschnittes B = 50,925 km; 

Die mittlere Richtung des Abschnittes B = 133|8 ^. 

Aus diesen Angaben erhalt man: 
Die mittlere Richtung des ThOringerwaldes » 186,2 ^ 
d. h. W 46,2» N— O 46,2«' S. 

Harz. Im G^^ensatz zu dem Thttringerwalde tritt uns der Harz 
als eine isolierte halbelliptische plateauartige Erhebung entgegen, die 
einer ausgesprochenen Kanindinie entbehrt. Dafür besitzt er aber 
ziemlich scharf nach Norden nnd Süden abfallende Rs\Tider, die der 
gau/'^n p]rheltun'j von allen weiten ein gebirgsähnliches Aussehen ver- 
leihen. Die Besüiüinuijg der mittleren Richtung haben wir deshalb 
hier anstatt au der Kaninilinie an den Rändern vorgeimninien. Wir 
denken uns eine Linie durch das Ilarzplateau gelegt über Bakenberg 
im Westen und Walbeck im Osten ^. Den Teil des Randes, der nörd- 
lich von dieser Linie liegt, betrachten wir als den Noidrand, den- 
jenigen, der südlich von ihr liegt, als den Sadnuid des Harzes. Die 
mittlere Richtung des Nordrandes bestimmten wir aus 71, die des 
Sadrandes aus 75 Einzelstrecken. Die Lftngen und die mittleren 
Bichtungen der auf diese Weise bestimmten Rftnder sind folgende^: 

Die Lftnge der nördlichen Randlinie . = d6,5 km; 

Die mittlere Richtung des Nordrandes — 107,6 

Die Länge der südlichen Randlinie. . = 183,7 km; 

Die mittlere Richtung des Südrandes . ^ 111,1 K 



' Ks wurden folgende Sektionen der Karte im Mafsstabe 1:25000 benutzt: 
Eiäenacb, Wutha, Salbungen, Brotterode, Friedrichroda, Tambach, Schwarz«, 
Crafrinkel, Stibl, Ilineiuui, Schlenaiiifeii, MMserbeiif.- 

* In den Tabellen (s. Anhang) sind die Lftngen in Ruten «ngegeb», so wie 

aie in der Karte stoh™. 

' Vergl. Carl L«Mcher, Ürometrie des Harzgebirges. Halle 1Ö86, Dissen. 

* Hier wurden folgende Sektionen der Karte Im Hafintabe 1 : 25000 benntst. 

Für den Xordrand: Hahausen, Goslar, Vienenburg, Neustadt-Hatiboi^, i i l ! )ile, 
Derenbnr^. Blankenburg, (.^nciUinburg, Ballengtodt, ran'-fi'Iiio nrtd Li'imliacli. Für 
den Südrand: Hahausen, becseu, Osterode, Grcboldshausen , LnutctlHrg, Zorge» 
Ellrich, Bennedcenstdn, Nordhaiwen, Stolberg » Scbwenda, Wippm, PuwMde» 
Leinibach. 
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Wir Beben, daTs die beiden Bänder des Haizes nidit dieselbe 
Biefatung baben. Da die Endpunkte der beiden Ränder dieselben 

sind und ihre Entfernung, in der Luftlinie gemessen, 93 km betiflgt, 
«0 kann man für die mittlere Richtung des Harzes das aritbmetriscbe 
Mittel aus den Richtungen der beiden Ränder annehmen. Somit ist 

die mittlere Richtung des Harzes » 109,8S*^ 
d. h. W 19, 35» N— 0 19,35« S. 

Vergleichen wir die Richtunixen der Thüringerwaldes und des 
Harzes, so finden wir, daüs diese beiden liandgebii^ge von Thttringeu 
eine Divergenz ihrer Richtungen gleich 

46,2» - 19,35'' = 28,85» 
zeigen, wobei das itufscre der beiden Gebirge, der näher an dem 
norddeutschen Tieflaude liegende Harz einen kleineren Winkel für 
die Richtung hat als das innere, eine Thatsache, der wir auch bei 
der Betracluung anderer Gebirgsgruppen des hercynischen Systems 
begegnen werden. 

Sudeten, 

Der Panülelismus der Gebirgsrichtnngen kommt in den Sudeten 
viel deutlieber zum Ausdmek als in den Bandgebiigen von Tbttringen, 
4a die Sudeten ans mehreren deutlich entwickelten und nur selten 
miteinander veFBChmoIzenen Bfieken bestehen. In dieser Hinsicht kann 

unter den anderen Gliedern des hercynischen Systems nur das sub* 
hereynische Hügelland den Sudeten an die Seite gestellt werden. 
Wir unterscheiden mit Penck * drei Abschnitte der Sudeten und be- 
trachten in diesen Abschnitten nur diejenigen K&nme| deren her* 
cyuisches Streichen khir ausgesiiroohcn ist^. 

Der westliche Abbch n i tt. Es gehören hierher: Riesengebirge, 
Jeschkengebirge , Isergebirge (im engeren Sinne). Mittel-Iserkamm, 
Hoher-Iserkamm, Kemuitzergebirge und Bober-Katzbachgebirge. 



* Penck, Das deutsche Reich, S. 408 u. ff. 

' Folgende lüvtett wrden flkr die Sudeten benutst Tm HafiMlabe 1:85000 
die Sektteoen Lähn, Wigatidsthal , Friedeberg, Ilirschbei^, Kauffung, Tafelfichte, 

FIin=bri-g, Schreibprlian , Kniiffrlxig, Rulib.ink, Freihtni:. Schnecgnibenbaude, 
Knimaibübel, Srhrniedi berg, Laadeshut, Waldenburg, Cbarlottenbrunn , Tscböps« 
dorf, Schömberg, Friedlaud, Rudolfswaldau, LaDgcnbiclau, BruuDenkresü, Wtmschel- 
Imrg, Neiinde, Fnudcemtein» Lewin, Reinen, Glnts, KOnigahi^ Reidieuttiii, 
Oiunwoldt, Altlomnitz, Landeck, LangenbrOck, Habclschwerdt , Wilbelmsthal, 
Bielendorf, Rosenthal, Mittelwaldi'. Im Mafsstabe 1:75000: Österreichische 
Generalstabskarte Zone 2, Col. XI, Xii, Xiil ; Zone 3, Col. XII, XIII, XIY; Zone 4, 
Col, XUI, XIV, XV ; Zone 5, Col. XIV. XV, XVI, X\1I j Zone ik Col. XV, XVI. XVH. 
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Das Kieseugebi rjre fängt im Nordwesteu im Jakobslhal an 
und erhebt sich bald zum (loiniuiereiiden Zuge der ganzen Sudeten. 
Seine Länge iu der Luftlinie beträgt 28,1 km. Als die westliche 
Grenze fttr das Rieseugebirge im engeren Sinne kann man den Sattel 
an der Grenzbaude «nnebmen. An den boliea prenfeischea Haupt- 
kamm dea Biesengebiiges scblielat sich sUdlich von ihm mit einer 
Lange von 18,8 km der böhmische Kamm, der durch die Elbe durch- 
brochen wird. Die mittlere Bichtang des Hauptkammes haben wir 
aus den Richtungen von 19, die des Kebeokaromes aus 10 Einsei- 
strecken bestimmt 

Die Richtung des Hauptkammes ^ 107,3^; 
Die Bichtung des Nebenkammes » 106^0 

oder der Hauptkamm erstreckt sich 

W 17,8» N~0 17,3« S, 

und der Kebenkamm 

W 16,0*» N-0 16,0« N. 

Das Isergebirge. Innerhalb dieses Gebirges unterscheidet 
man vier Gebiigskämme: Das Isergebirge im engeren Sinne, den 
Mittel-Iserkamm, den Hohen Iserkamm und das Kemnitzergebirge mit 

den Zackenkämmen. Das Isergebirge im engeren Sinne erstredet sich 

von den Quellen des Gersbaches und Golbichbaches westlich von 
Filippsgnind mit einer Lftnge (in der Luftlinie) von 15 km nach Osten 
bis an die Quellen der Iser. Seine mittlere Kammrichtung haben wir 
aus den Richtungen von 11 Einzelstrecken gleich 89,6" gefunden. 
Der Mittel-Iserk«anini , der die eigentliche Fortsetzung des Rieseu- 
gebirges darsti^llt, erstreckt sich nur 9 km zwischen den» Wittigthale 
und dem Jakobüthale. Seine mittlere Kicijtung bestimmten wir aus 
den Richtungen von 4 Einzelstrecken gleich 105,8". Der längste 
unter allen Kftmmen des Isergebirges ist der hohe Iserkamm, der vom 
Wittigsthal bei Haindorf asttich bis zur Mandung des kleinen Zackens 
in den Grolsen bei Hartenberg mit einer Kammlftnge von 28 km hin- 
zieht. Aus den Bichtungen von 22 Einzelstrecken haben wir seine 
mittlere Kainmrichtung gleich 99,9'' bestimmt. Getrennt von dem 
hohen Iserkamme durch den Quds und den kleinen Zacken ziehen 
der Keninitzer und der Zackenkamm, ein ununterbrochenes Ganzes 
bildend, vom Qucisthal bei Fliu>berg bis Kaiserswaldau mit einer 
Kammlilnge von 18 km und mit der mittleren Richtung von 104,3'*, 
wie wir aus den Richtungen von 15 Finzelstrecken bestimmt haben. 

Stellen wir die Ergebnis'^^f für die mittleren Richtungen der 
Glieder des Isergebirges zusammen, so sind es 
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fttr das laergebiiKe (i. e. 8.)- . . . 89,6% 
d. h. W 0, 4* 8—0 0, 4« N; 

für den MitteMserkainm 105,8% 

d. h. W 15, 8« N-0 15, 8» S; 

für den Hohen Iserkamm 99,9*, 

.d. h. W 0. 9« N— 0 9, 9^ S; 

für den Kemnitzer und Zackenkamm . 104,3% 
d. h. W 14, 8« N— 0 U, 3« S. 

Das Jeschkeugelii r _M\ Dieses Gelurge hebteht aus zwei 
parallel miteinander ziehendeu Zügen, von denen der nördliche sii*h 
zwischen dem Passerkammpasse und Auerhahnpasse , der südliche 
zwischen dem Christofgrunde und dem Langenbnicksattel hinzieht 
Die Länge des enteren betrtgt U km, die des letztereo 16 km. Aus 
den Richtangen tob je 8 Einzelstrecken dieser ZOge haben wir 
folgende Werte bekommen: 

Die mittlere Richtung für den nordwestlichen Zug = 137% 
d. h. W 47« N— 0 47« S; 

Die mittlere Biebtung für d^ sfidöstliehen Zug . . 185,4% 
d. b. W 45, 4» N-0 45, 4« S. 

Das Bober-Katzbaebgebirge. Getrennt von den anderen 

Gliedern der Rieeengebirgsgnippe durch das Hirschberger Becken, 

behnlt das Bober-Katzbachgebiige immer noch annShernd die Richtung 
des Riesenaebirges bei. Wir unterscheiden hier zwei Züge'; der 

nördliche Zu? zieht von dem Bober bei LUhn südöstlich bis in die 
Gegend westlich von Bolkpiihain, der stidlirhf Zug erstreckt sirfi vr>a 
den Quellen der Katzbach bei Ketschdorf nordwestlich bis zum iuigeit- 
bach bei Johnsdorf. Die Länge des nördlichen Zuges betriltjt 2J km, 
die des südlichen 17 km; ihre mittleren Kammrichtungen, bf^tinuot 
für den ersten aus 15, für den zweiten aus 12 Einzelstrecken, sind 
für den nördlichen Zug 109,3% d. h. W 19, 3" ^— 0 19, 3" S, 
für den südlichen Zug 111,5% d. h. W 21, 5» N-0 21, 5° S. 

l'arullelisnius innerhalb des westlichen Abschnittes 

der Sudeten. 

Vergleichen wir die gewonnenen Zahlen für die mittlereu Kanim- 
richtungen innerhalb des nordwestlichen Abschnittes des Riesengebirges, 
80 erkennen wir, <lafs die Unterschiede zwischen »len Ilichtungen der 
einielnen Vertreter des hercynischen Systems iu diesem Abschnitte 



* Ven^ Joaef Partseb, ScUeaiAiL Breslau 1886^ 8. 110 iLff. 
Wto> iMotifM. T— «wrtl, <. T». f. 1N>. B. hm* IV' 17 
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meist nur gering siod. Um den Ven^leicb xu erieichtein. Buchten wir 
auf die im zweiten Abschnitte erörterte Weise einen Zahlenwert filr 
die mittlere Riehtnng dieses Abschnittes. Er betrftgt lOO.O«. Am 
meisten weichen von dieser Richtun? die beiden Züge des Jeschken- 

gebirges ab. die sie um 28* und 2ö" übertreffen. Die Richtung des 
iFprL'-cbirges zeigt die jzröfste Abweichung von ihr im entgegeni:esetzti?n 
Sinne, indem sie \iiu 19,4'' zurückbleibt. Alle anderen CubirL^e 
zeigen mir Itleine Abweichungen uiul scheinen auf einem grolseu Ge- 
biete zerstreut parallel miteinander zu verlaufen. Wir stellen die 
gewonnenen Ke&ultate in folgeuder Tabelle zusammen: 



Namea der Kinune 


Kanun- 
liagen 


Kamm- 


Abweiebuni^B 
ron drr nittlervii 


rich- 
tungen 


Ivi< hlun(5 d»M 

Abaivhaittic« * 




in km 


Grad 


Grad 




11 


187,0 


+ 28,0 




16 


i:i5,o 


+ 26,0 




28,1 


107,3 


- 1,7 




18,8 


106,0 


— 3,0 

-IM 




15 


89,6 




9 


100,8 


- 3,2 




28 


99,9 


- 9,1 


8. Keninitzei- und Ziukenkamni 


18 


104,3 


- 4,7 


9. Bobcr-KaUbachgebirge, nördlicher Zag . 


22 


109.3 


+ 0.8 


10. Bober-Katsboehgebirge, sfldlicher Zug . . 


17 


111,5 


+ 2,6 



Auch aus dieser Tabelle tritt uns die Thatsache entgegen, daJs 
die &ulseren Kimme im allgemeineo eine mehr Ostliche Richtung 
haben als die inneren. Der innerste Kamm, das Jeschlcengebirge, hat 
eine rein südöstliche Richtung; die Biehtungen der ttbrigen Kflmme 
schwanken zwischen der Östlichen und OBtsQdOstHchen Richtung. Wenn 
das Katzbachgebirge wieder eine mehr südliche Richtung hat als die 
anderen, so erlclärt es sich durcli die Beziehungen, in welchen es zu 
dem Eulengebirge und Waldeoburger Bergland, also zu dem zweiten 
Abschnitte der Sudeten steht. 

Der zweite, mittlere Abschnitt der Sudeten umfafst das 
Eulengebirge, das Adlergcbirge , das Plateau der Heuscheuer, das 
Habelsehwerdter Gebirge und das Waldenburger BergUnd. 

Das EulengeMiige erstreckt sich von dem Durcbbruchsthal der 
Neiase bis zu dem tiefen Thaleinschnitt der Weistritz 35 km lang, 
yon beiden Enden etwa 10 km weit allmählich gegen den höchsten 

* Alle positiven Abweichungen von der mittleren Kammru-htung sind mit +, 
alle n^tiven mit — bezeichnet worden. 
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mittleren Teil anschwellend, der die Strecke von Spitzberg bis Sieben 
Kurfarsten einnimmt Aus den Bichtungen von 29 Einzelstrecken 
haben wir 

* die mittlere Kammricbtnng ^ 138,9» d. h. W 48,9» 0 48,9« & 

ermittelt. 

Das Adlergebirge bildet den westliehsten Zog dieses ganzen 
Abschnitte!^. Von der Strafse Lewin - Reinen: an sondert sich das 
eigentliche Gebirfie von seinen nürdlicbfn Vorbergen ab und zieht 
mit einer Länge von 27,5 km bis an das Erlitzthal bei Marienthal. 
Aus den Ricbtiint'<n der 21 Einzelstreckeu läfst sich 

die mittlere Kammrichtung == U7,4% d. h. W 57,4« N-0 57,4 <> S 
ermitteln. 

Das Habclsch wrrdter-Gebirge zieht sich östlich von dem 
AdlergebirK« hin, getrennt voji ihm durch das Plrlit/thal. Nur in 
seinem südlichen Teile liat dieses Gebirge eine klar ansu'osprocheae 
Rtickenforni. Nördlich vom Brand tritt schon die Tafelfonn auf, 
besonders ui dem nordöstlichen Zweige des Gebirges, der von dem 
nordwestlichen GneisrOdcea dardi das Lftngsthal des Kreesenbaches 
getrennt ist Wir ermittelten die mittlere Kammiichtung aus 24 Einzel- 
streciten des sOdlichen und des nordwestlichen Zweiges; 
die mittlere Kammricbtung = 142,8«, d. b. W 52,3 52,8« S. 

Die gesamte liliiige des Kammes betragt 34 km. 

Das Heusebeuergebirge beginnt im Sttdosten bei der Alt* 
Heide an der Weistritz und zidit als eine breite ans Pisner und 
Sandstein aufgebaute Tafel nach Nordwesten hin. Die Aufgabe der 
Ermittelung des Wertes für die mittlere Kammrichtung erschwert sich 
hier dadurch, dafs wir keine deutliche Kammlinie haiien. Auf der 
Tafel sind kleinere Erhebungen in der Form von Rücken verteilt, 
die meist auch eine Richtunji von SO nach NW besitzen. Man könnte 
für die Feststellung der Ilichtun^^ des Geltirges entweder diese 
Rücken b* nutzen, indem mau sie durch eine gebrochene Linie ver- 
bindet, oder den Verlauf der Tafel nach Norden oder nach Süden, 
d. h. den \ erlauf der Wünschelburger oder der Friedrichsgrunder 
Lehne verfolgen. Wir schlugen den ersteren Weg ein und bestimmten 
aus 10 Einzelstrecken zwiseben Alt-Heide und Passendorf (Heuscheuer- 
gebirge i. e. S.). 

die mittlere Bichtong des Heuscheueigebirges (i. e. S.) 123,1 « 
d, h. W 88,1 • K— 0 88,1 • S. 

Die liinge des Gebirges (in der Luftlinie) in den gegebenen 
Grenzen betragt 16^2 km. 

17* 
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Nach Nordwesten hin wird die Form des Gebirges noch ver- 
wiekelter, da auch der Plateaurharaktor veHoren geht und das Ge- 
birge sich in lauter zerfranste Tafelberge auflöst. Dabei tritt uns 
überall die Anordnuntr dioser Ber^'e in der hercvnischeu Hiehtiing ent- 
gefren. Der Parallplisnnis der Rirhtuii^'en uiunut die auf der Fij!. 15 
im zweiten Teile ' ^'e/eiule (icstalt an. Wir bestiniinteu die Richtung 
dieses iranzen Systems aus der Richtung' seines uordüstlieheu Ilandes - 
des Falken^'ebirges und der Braunsclien Lehne. Unter dem Namen 
des Falkengebirges verstehen wir die nördliche Fortsetzung des Ueu- 
scbeuergebirges Tom Fife bei Ffeaeetidorf bis an dea Pafs von Bodisch. 
Jenaeits des letzteren Pasees beginnt die Brannscbe LeJine, die von 
dort bis nemlich an die StraTse von SchOnbery; nach Friedland hin- 
sieht Die Uoge der beiden Gebirge betrftgt 21,5 km. Ans 9 Einzel- 
etrecfcen haben wir 

ihre mittlere Kammricbtung » 142,6« d. b. W 52,6» N-0 52,6 S 

bestimmt. 

Betrachten wir das Heiisciieueriiebirge im engeren Sinne mit deiu 
Durtilicli von ihm gelegenen Berglaad als ein Ganzes — Heuseheuer- 
gebirge im weitereu Sinne, — so ermitteln wir aus den auj^egebeneu 
Zahlen 

die mittlere Richtung des Heuscheuergebirges (i. w. S.) = 134,4", 
d.i. W 44,4« N-O 44,4^ S. 

Die liftnge des Heuschenei^gebirges im weiteren Sinne betrftgt 
37,6 km. 

Das Waldenburger Bergland. Das Eulengebirge verliert 
nach Norden den Charakter eines Kammes und zerlUlt jenseits des 
Weistritzdurehbruchtbales in klein«» Gruppen von Gebirgen, die den 
Übergang der Gebirge zu dem östlichen Tieflande bilden und nur 
stellenweise den Charakter langgestreckter Kämme beibehalten. Diese 
lagern sich vor das eigentliche Waldgebirge und bilden die äulsere 
Zone des Waldenburfier Ber^'landcs. Wir unterscheiden hier zwei 
Ztlgo. Der eine zieht von dem Weistritzthale bei Borsd^if bis zum 
Altwasser bei Waldenburg , der andere von der Umgebung von 
Waldenburg bis an das Durchbruchsthal der Neisse bei Kupferberg. 
Ihre Richtungen sind für den ersten Zug aus tlen Riehtungen von 7, 
fOr den zweiten aus denen von 14 Einzelstreckeu ermittelt worden. 

* VeigL oben S. 245. 
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Die mittlere Richtniig des 1. Zuges — 131,3^ 
d. b. W 41,8« N-0 41,8« S; 

Die mittlere Riehttmg des 2. Zuges = 126,5 ^ 
d.b. W 86« N— 0 36» & 

Die entsprechen i^ n Langen rind 10 und 25 km. 

Das eiK'entlicho VValdenburger Gebirge bildet die innere Zone 
des Waltloiiburger Berglandes. Es scheidet sich von seinen nördlichen 

VorbfrLTn an der Steine nördlich von Friedland , von wo ab es sich 
in südüstlii'her Richtun;? bis Scharteneck an der bteiue hinzieht. Aus 
den Iticbtuiigen von 17 Eiuzelstrecken ertriebt sieh für 

die mittlere Kammrichtung des Waldenbuiger Oebiiges 138)3«, 
d.h. W 48.8« N-0 48.8« S. 

Die Lftnge des Kamioes betoigi 24 tan. 

Parallelismus innerhalb des mittleren Abschnittes 

der Sudeten. 

Ans den ermittelten Werten fllr die mitüeren Kammriditungen 
der Hauptle&mme dieses Abschnittes IftüBt sich der Wert fta die 
mittlere Biebtung des ganzen Abschnittes ableiten. Er betrigt 187,7 ^ 
Vergleicht man mit dieser mittleren Richtung die Richtungen der 
Einzelkftmme, so zeigt sich, dals die Abweichungen von ihr innerhalb 
des Abschnittes gering sind. In der folgenden Tabelle sind die 
mittleren Kammrichtuugen , Kammlftngen und Abweichungen der 
Ein?plki\nii!i(> von der mittleren Richtun? des ganzen mittleren Ab- 
schnittes der Sudeten zusammengestellt: 



Himeii der Kimne 


Kiiiiiiii- 
laugen 


Kmud- 


TN der miUrerea 
Bldttnng de« 


Waldcnburger Bergland, I. äufserer Ziig. . . 
WaMenborger Berglasd, II. äursererZag. . . 


in ktn 

85 

27,5 
34 

10 
25 
M 


Grad 

188.9 

147,4 
142,8 
134,4 
131,8 
126,5 
1883 


Grad 

+ 1,Ä 

+ 'K' 
+ 4,6 

— 3,3 

— 5,9 

— 11.2 
+ Ufi 



Bei näherer Betrachtunt; dieser Tabelle erjnebt sich, dals (iie 
AbweicbuDgeu von der mittlereu Uiehtung innerhalb dieses Abschnittes 
noch geringer sind als innerhalb des vorigen Abschnittes. Am meisten 
wird die mittlere Richtung vom Adlergebirge fibertnifen, und am 
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meisten hinter ihr zurück steht der ftiifserste Zug Waldenburfjrer 
Ber?landes. Der Unterschied zwischen diesen beiden extremen Rich- 
tuni^en hetrft^rt 20,9". Wie im westlichen Abschnitte der Sufitten, so 
tritt uns auch hier die Thatsache entjjegen, dals die am innersten 
liefcenden Gebirge am meisten nach Süden i:;eneigt sind; von dem 
Adlergebiige nach Osten bekommen die Gebinfte fast in durchgreifen* 
der Regdmftfirigkeit immer mehr und mehr Östliche Richtung. 

Der dritte östliche Abschnitt der Sudeten weicht in seiner 
Gliederung schon betrftehfSdi von der BegebnÜMg^t der nOrdUeheieD 
Abschnitte ab. Das dem hercynischen Streichen diametral entgegen- 
gesetzte Streichen der Schichten kommt darin snra Ausdruck, daTs hier 
neben den hereyniseh streichenden Kfanmen auch andere herTortreten, 
die senkrecht zu ihnen streichen. Es sind hier unter den Haupt- 
kftmmen nur zwei, die deutlich hereyniseh streichen; das Beichen* 
stdnergebirge im weiteren Sinne und das Altvatergebii^e. 

Das Reichen Steiner Gehirfre wird von Partsch in zwei 
Teile eiui,'eleilt' unter den Namen des Rpifhotistcinor Gebirges im 
engeren Sinne und des Neisser Grenzizehir^es oder des Bielegebirges. 
Das erstere bildet die Fortsetzung' des Eulengebirges, getrennt von 
ihm duM'h das Durchbnichstlial lier Ncissc, von da ab mit einer 
Länge von 21 km nach Südosten bis zu dem Sattel von Krauten- 
walde. Das zweite schliefst sich an in derselben Richtung mit einer 
LBnge von 22 km bis zu dem Ramsaoer Passe zwischen Freiwaldan 
und Goldenstein. Die mittleren Bichtungen dieser beiden Kflmme 
haben wir fbr den ersten aus 14, fiur den zweiten aus 12 Einzel- 
strecken bestimmt. 

Die mittlere Kammrichtung des Bielegebirges — 154,7 S 
d. h. W 64,7« N— O 64,7" S; 

Die mittlere Kammrichtung des Reicbeu8teinerGebirge6(i.e.S.) » Ib&ß \ 
d.h. W 65,3» N-0 65,3 S; 

Die mittlere Kainmrichtung des IBLeicheosteiner Gebirges (i. w. S.) — löO ^, 
d.h. W 60« N-0 60« S. 

Das Altvatergebirge stellt die Fortsetzung des Reichen- 
steiner Gebirgas dar. Tn der Form eines klar entwickelten Kammes 
zieht es von dem Ranisauer Sattel nach Südosten hin, dann aber 
wendet es sicli südlich vom Altvater nach Sl^dwesten und geht in die 
Jannowitzer Heide über. Wir bestimmen die Richtung des 18 km 
langen eigentlichen Altvatergebirges aus 13 Einzelstrecken. 

* VeigL ParUeb. Schlesien, S. 62. 
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Die mitüere KammrichtuDg = 146,5 ^ d. h. W 56" N— 0 56« S. 

Von ein(*tn Parallelismiis des Reichensteiner Gehirp:es mit dem 
Altvutcr{:el)irp;e kann keine Rede sein, da sie eigeatUcb eia Ganzes 
bilden, jietrennt nur durch den R^unsauer Pafs. 

Die mittlere Richtunj; des ganzen Zuges z^Ms^ Ii ii dem Durch- 
brucbsthal der Neisse und dem Altvater ist 152,4 seine Länge 61 km. 

Parallelismus innerlmlb der Sudeten. 

Die oben gewonnenen Mittelweite für die Richtungen der drei 
Abschnitte der Sudeten sind für den nordwestlichen Abschnitt 109,0°, 
für ilen mittleren Althchuitt 137,7" und für den südöstlichen 152,4^ 
Aus diesen Zahlen ergiebt sich eine Neigung des Gebirgssystems, nach 
Soden hin die Richtung aus einer ostaQdfietlichen in eine sodfistliche 
und sQdsQdOstlidie umzuwandeln. Das Mafe dafitr läl^t sich finden, 
neun man aus den mittleren Karomrichtungen und Kammlftngen die 
mittlere Blehtung des ganzen SysleniB ermittelt und mit ihr die 
mittleren Richtungen der einzelnen Abschnitte vergleicht. Die mittlere 
Richtung für die ganzen Sudeten ist nach unserer Rechnung l2S,h% 
d. h. NW 38,5 " SO. Die Divergenz der mittleren Richtungen der 
drei Abschnitte mit ihr ist also für den ersten Abschnitt — 19,5®, 
für den zweiten Abschnitt -I- 9,2" und für den dritten Abschnitt 
-h 23.9 d. h, die nordwestlichen Kämme sind im Venzlelch zu 
der Richtung des ganzen Systems im Mittel um 19,5 melir nach 
Osten, die Klimme des mittleren AbM-lmittes um 9,2" und die des 
südöstlichen Abschnittes um 23,9° mehr nach Süden gerichtet. Mit 
der Änderung der Biehtongen gebt Hand In Hand auch das Auftreten 
einer grölseran oder geiingeien Zahl von paiallelen Sichtungen. So 
haben ?rir im ersten Abschnitte 10 parallele Kimme, in dem zweiten 7, 
und im dritten nur zwei zusammengestellt Die Kunme sind aber 
im ersten Abschnitte auf einen größeren Baum verteilt als im zweiten 
und dritten. 

BVhinennild. 

Im Gegensatze zu der östlichen Umwalluug Böhmens, wo der 
Parallelisnms der Richtungen meist in den scharf entwickelten Kftmmen 
klar ausgesprochen ist, besteht der BöhmerwaM aus einer Gruppe 
einzelner Bo^ge, die zwar nicht völlig regellos hingestreut sind, deren 
Anordnung zu langgedehnten hercynisch streichenden Zügen aber durch 
das häufige Auftreten loser Berge und durch mehitsche Unterbrechungen 
verdeckt ist Daher stimmen die von verschiedener Seite gegebenen 
Gliederungen des Böhmerwaldes nicht immer miteinander Qberein. 
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Bei unseren Messungen waren wir bestrebt, uns an diejeDigeo Züge 
zu halteu, bei denen die hercyuische Richtung am klarsten zum Aus- 
drock kommt and eich fllr die Messung am bestoa eignet*. Analog 
mit den Sudeten zeiflUlt auch der Bfthmerwald in drei Absdmitte. 
In dem eigentliclien BOhmerwalde untenebeidet man den ndrdlieben 
und den südlicben Abschnitt An diesen letzteren sdiliefet sieh der 
hintere Wald an, mit ihm ein Ganzes bildend. Getrennt von ihm 
dureh einen etwa 10km breiton Streifen, lagert sich südwestlich der 
vordere Wald an. Der Parallelismus der Bergrücken kommt am 
klarsten in den beiden ersten Abschnitten zum Ausdruck. Im vorderen, 
bayerischen Walde daj^^e^'en sind die einzelnen Rücken durch weite 
Zwischenräume voneinander ;>'etrennt und entbeliren einer RefielmiUsi«.'- 
keit der Richtungen. Nur die plateauarti^e Flache, auf welcher sie 
aufgesetzt sind, zeigt in dem \'erlaufe ihres nördlichen und südlichen, 
gegen die Donau abfallenden Kandes die klar ausgesprochene her- 
cynische Richtung. Wir ersetzen deshalb die Ansmessung und Be- 
rechnung der mitO«ren Biditung des bayerischen Torderen Waldes 
durch die des Pfahls. Somit zerftUt ftkr unsere Betrachtung der 
Bfthmerwald in drei Teile: den nördlichen BOhmerwald, die Sumava 
mit dem hinteren Wald und das Pfiihlgebirge. 

Der nördliche Böhmerwald beginnt im Norden bei Unter* 
sandau mit dem Tillenberg und erstreckt sich bis an die Further 
Pforte, die ihn von der Sumava trennt. Hier kann man 4 Gebirgs- 
jmippen nach ihrer Richtunjr sondern. Der nördlichste Zup; reicht 
nur bis Waidhaus. Östlich von ihm beginnt in der Gegend vm Schön- 
wald der HauptznjL' dieses Ähschnitfps, der erst westlich von Furth 
endet. Östlich von diesem erstreckt sich zwischen Weilsensulz und 

> Für den Böhmerwald haben wir folgende Karten benutzt: 1. «ni dem tOflW* 

graphischen Atlas von Bnyprn 1 : .50000 die Sektionen: Schönsee, Cham, liam» 
MittenfeU, Regeosburg, Zwisei, Straabing, Osterhofen, Wol&teio, Paasau, Weg- 
scheid. 21. Spedalkaite der teterreicbiseh-iuigarischen Menarchie 1 : TSOOOl SSone 6> 
Eolonnen VIT, VUI; Zone 7, Kolonnen Vll, Vlllf Zone 8, Kolonnen TU, Till; 
Zone 9, Kolonnfn VTH. IX; Zone 10, Kolonnen IX, X: Zone II, Kolonnen IX, X. 
Die bayrische ivart»^ ist keine riradabtcihingskarte. Deshalb mufsten wir die Me- 
thudi: der Mes&uiig iuboleru andern, als wir bei dem Abmessen der Einzelstreckcn 
die VerbindangBlinie von je swei Ponkten bis nr Darchkreosong mit dem nftehsten 
Meridian Terlangerten und den Winkel bestimmten. Dadurch wurde teilweise an 
Genauigkeit gewonnen, die jedoch wegen dos kleineren Mafsstabes rielleicht der- 
j«ügen der Messungeo auf den preufsischen Me&tiachblättern numerisch in etwas 
naehitelit Yon nodi kleinerem Hafestabe enid die OiteiTeidiiieben Karten» allein 
aas den Hemmgeii mehrerer Blätter haben wir gefunden, daft die lielden Binder 
jedes Blattes zu wenig gegeneinander genei^n sind (etwa als dafo dies auf 

die Ergebmsse von beträchtlichem £influ8&e sein könnte. 
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Kletsch ein dritter Zug. Getrennt von den abriefen — jedoch in der- 
selben Richtung, erstreckt sich endlich im Westen der Flaiienstein- 
kamm. In der folgenden Tabelle sind die Ergebnisse für die mittleren 
Richtungen dieser Gruppe uetot ihren Längen (in der Luftlinie) zu- 
sammengestellt. 





Namen der Kämme 


Längen 
in km 


Die mittleren Richtungen 


1 

2 
3 
4 


Zwischen Unter - Sandau und 

Zwischen Schönwald und Furth 
Zwischen Weifaensulz u.Klet&ch 
Franoistaiiikamm 


41 
53,5 
19,5 
9fi 


148,8«, d.i. N 4,.s° 0— S 4,8° W 
159,8 d. i. W G9.8« N— 0 69,8» S 
, 163^«, d. i. W 73,2 0 N-0 73,2« S 
155»7«, d. 1. W «5,7» N-0 6S,7» S 



riu jillelismus im nördlichen Böhmerwald. 

Ans fliesen Anufiiben eruiebt sich die mittlere Richtung des ganzen 
nördlichen Abschnittes des Böhmerwaldes als 163,4". Vergleicht man 
mit diesem Winkel die W inkel für die Richtungen der EinzelkÄmme, 
so ergeben sich folgende Zahlen für ihre Abweichungen: 

1) -h 21,4» 

2) - 3,6» 

3) — 0,2»' 

4) — 7,7». 

Die gröfste Abweichung besitzt also der nördlichste Kamm. Seine 
Richtung ist eigentlich nicht mehr rein hercyuisch, sondern sie bietet 
8ehon einen Übergang zu der erzgebirgisehen dar*. Die abrigen 
Kftmme zeigen nur geringe Abweichungen. Dabei sind die inneren, 
dem böhmifichen Beeicen nfther liegenden, Kftmnie mehr nach Soden 
gerichtet ab der tVauenateinkamm. 

Die Sumava und der hintere Wald setzen sich aus 
mehreieu paralleleu Kiuuuieu zusammen. Der ilau]ttkamm streicht 
▼on Furth bis au den Falls von Aigen. Wir unterscheiden in seinem 
Verlaufe drei Abteilungen: von Furth bis an den Fab yon Eisenstein 
oder das Konische Gebirge*, von dem Fasse von Eisenstein bis an 
die QueHeii der Wattawa und von den Quellen der Moldau bis an 
den Pals von Aigen. Neben diese Abt^nngen stellen wir die Bacbel- 

* Vei^gl. Sapan, Österreich - Ungarn. Unser Wissen von der Erde 11, 1, 2, 
S. III. . 

* Ya!^> Oftinbel, Oeokgie von Bayern 11» Sl 445. 
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Lusengruppe, die schon eine etwas andere Richtung zeigt und mit 
den Gebirgen des bayerisch^ni I Imterwaldes in niUinren Boziehunpen 
steht. Dann folgen die Arber^n ujijH' uiit dem KaitersheiLZ und der 
Gebiigszug zwischen Kotzing und liegen. Östlich von dein Haupt- 
kanini kommt noch ein paralleler Gebirgszug zwischen Deseheuitz und 
Eisenstein hinzu, 

Der Hauptkauuu. Der nördliche Abschnitt des Hauptkanim* s 
oder das Klinische Gebirge hat eine Länge von 33 km und uniiai2;t 
deo hohen Bogen, den Hftnsler Wald und das Rflnisehe Gebirge im 
engeren Sinne. Ihm folgt der mittlere Abschnitt, der den Lakenberg 
und den Mittagsberg in sich begreift und 22 km laug ist Am Iftngsten 
ist der südlichste der drei Abschnitte, dessen Lftnge 53 km betrftgt, 
und der den Dreisessdberg und den Blöckenstein in sich scUielst. 
Die mittleren Bichtungen der drei Abschnitte sind für den ersten aus 
den Richtungen von 23, für den zweiten aus 14 und für den dritten 
aus 33 Sinselstrecken ermittelt; nlUnlich 

fbr den eisten Abschnitt 121,2«, d. i. W 31,2«> N-0 Sl,2« S, 

für den zweiten Abschnitt 120,3«, d.i. W 39,:^« N-0 39,3» S, 
für den dritten Abschnitt 136,2 ^ d. i. W 46>2<' N— 0 46,2 S. 

Der Rachel -Lusenkamm liegt im Westen Yon den beiden 
ersten Abschnitten des Hauptkammes und bildet eigentlieb einen Teil 

von diesem, verbunden mit den anderen durch ununterbrodiene Kämme. 
Allein dieser Zug zeichnet sich durch eine Richtung aus. die sicli 
mehr derjenigen der Arbergruppe nähert und wird deshalb oft als die 
Fortsetzung der Arberiinippe betrachtet Seine Länge beträgt 13 km. 
■ Aus den Richtungen von 12 Einzelstreckeu haben wir 

seine mittlere Richtung = 121,9», d. b. W 31,9« 31,9» S 
ermittelt. 

Die Arbergruppe und der Kaitersberg erstrecken sieb 
zwischen dem Wei&en Regen bei Kotzing und dem'Regen bei Zwiesel. 
In ihnen ist das hercyniscbe Streichen sehr klar zum Ausdruck ge- 
kommen. Die gesamte Lftnge betrftgt 30,5 km. Aus den Richtung^ 
yon 17 Einzelstrecken ergiebt sich 

die mittlere Kammricbtnng ^ 124,6«, d. i. W 84,6» N-0 34,6» S. 

Der Gebirgszug zwischen Kotzing und Regen zieht im groften 
und ganzen parallel mit der Arbergruppe, getrennt von ihr durch den 
Kaitersbach und Asbach. Die Länge der von uns ausgemessenen 
Strecke betr^ 26,5 km. Ans den Richtungen von 10 Einzelstrscken 
haben wir ihre 
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mittJere Biebtui« ^ 180,t », d. i. W 40,1* N— 0 iO,1 • 8 
geftuuleii. 

Der Gebirgszug zwischen Deschenitz und Eisen- 
stein liegt westlich von allen aiuleron Gebirgszügen dieser Gruppe 
und dem böhmischen Becken am nilchsten. Seine Länge beträgt 
13,5 km. Aus 10 Einzelstreckeu haben wir seine 

mitüer© Richtung 138,1«, d. i. W 48,1 " N-0 48,1 S 
ermittelt 

ParaUelismuB in der Sumava und dem hinteren Wald. 

Ans den erbaltenen Werten ftr die mittleren Biditnngen der 
ElnselkäDime und ans ihren Langen finden wir die mittlere Biehtnng 
dieeeB ganzen Abwhnittes gleich 129,2 ^ In der iblgenden Tabelle 
sind auiher den TOiigen Ergebnissen auch die Abweichungen der 
Eänzelkftmme von der mittleren Richtung dee ganzen AbBCbnittee zu- 
sammengestellt. 









Mittlere 


Abweiehann'n 

TOB <i-T niiftlerau 

Abschnitt»"^ 




Nimen der Kimme 


Längen 
in km 


Richtungen 

der Einxel- 

kanime 




Hauptkamm 




Ond 


Ond 


1 




33 


121,2 


-8,0 


2 




22 


129,3 


+ 0.1 


3 




53 


186.2 


+ 7.0 


4 




13 


121,9 






18 


124,6 


-4.6 


6 


Gebirgszug zwischen Kotzing und Regen 


80^ 




+a« 


7 


Gebirgszug zwischen DeecboüU und Eisen- 


26,6 1 

las 


188,1 


+ 8.» 



Die gröfste Divergenz der Richtunfien beträjrt hier '^,9" + 8,0" 
= 16,9". Sie gehört den beiden Züjien nördlich von iMseiiPtoin an. 
Der innere von ihnen ist mehr, der äulisere weniger nach bilden 
geneigt Auch die südlicheren Ketten, besondere der südlichste Ab- 
schnitt des iiäuplkammes, zeigen eine gröfeere Neigung nach Süden. 



Das Pfahlgebirge. Hier wurde nur derjenige Teil dieser 
langen Quarzmauer der Messunp unteraogen . welcher sich vnn (h in 
Jvi K^'ii Unteriraubeubach bis an die Ole bei Stade erblreckt und 
lu vselclieui der fast geradlinige südöstliciie Verlauf auf der Karte am 
klarsten zum Ausdruck kommt. Die Länge dieser Strecke beträgt 
55 km. Aus den Richtungen von 27 Einzelstrecken läfst sich 

die mittiere Richtung des Pfahls 124,3 \ d. i. W 37,3« N— 0 37,3" S 
ermitteln. 
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Parallelismus innerhalb des Böbmerwaldes. 

Veigldebt man jetzt wiederom die mittleren Richtungen der 

einzelnen Abschnitte miteinander, nilriilich 163,4" für den nördlichen 
Böhnicrwalfl , V20,2" für den südlichen, und 124,3" für das Pfahl- 
gebiri-'t, - die entsprechenden Län^zen sind 77,5 km, 116 km und 
55 km — so erL'iebt sich filr die mittlere Richtung des BöhmerwaJdes 
138,7®. Von dieisei iiütüeren Richtung weichen also die beiden süd- 
licheren Abschnitte mehr nach der uätwesüichen , der uoidliche aber 
mehr nach der meridionalen Richtung ab. Die Gröise der Abweichungeu 
betrügt ftr den DOrdlicheii BlOinierwald + 24,7 fUr den tttdliebMi 
— 9,5« und fttr das Pfobigebiige — IM"*- 



Die mittleren Richtungen der dem hercynischcn System angehören- 
den Hauptgebirgsgruppen haben Bich also ana unseren MesBiuigen und 
Beraehnungen irie folgt ergeben: 

filr den TbOiingerwaM . 136,2«, 

für den Harz .... 109,95^ 

ftr die Sudeten . . . 128^ ^ 

für den BOhmerwald . . 129,2 ^ 

Wir sehen daraus, dals der ParaUetismos in den Grenqgebiiigen 
TOn Böhmen YoUkonimener als in denen von Thüringen ist Dort 
beträgt die Konvergenz nur 0,7 hier 26,85* Andereneits kommt 
auch der UnteiBchied zwischen den tetlichen und den westlichen Ge- 
birgsgruppen zum Ausdruck. Diese — der Böhmerwald und der 
Thtirin?erwald — sind nämlich mehr nach Süden {reneifrt und weichen 
in ihren Kichtungeu nur um 7,0** voneinander :i1 , jene— der Harz und 
die Sudeten — sind weniger nach Süden treneigt und weichen voneinander 
um 10,15" ab. Die Besonderheiten, die wir bei der Betrachtung des 
Purallelisniu.s in jedem Abschnitte im kleinen gesehen haben, treten 
uns also hier im groisen entg^en. 
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Tabellen sir BerechRong der Mittleren Kammriclitnnji^en. 





1 

AnftUDg»* 
und Eodpuokte der 


Ii 

2" 
(i) 


Winkel fttr 
di« Kirh- 
toogm d«r 

Eintel- 
«treckMi von 
N «torO 
■iek 8 

(«) 




1 

Anfangs- 
und Endpunkte der 
Eincelitreckett 


1 


Winkel fftr 
die Rieb. 
tanff«n 4w 

Efn«*!- 
itrerk«i> tob 
M AburO 

vaA B 

' j 


A. 
1 

2 
3 
4 
5 
€ 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
«0 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 


Thflrtngrerwald | 

Ol. Eichelberg . . . . i 

Momberg 

Tyroler Platte .... 
Lerchenkuppe . * « . 
RQsselkuppe . . • . . 

Ruppertskopf 

Schmidte 

Klafterlierg 

Wilde Sau 

Kniminc Kahre. • * • 

Todtenbeide 

Saalkopf 

Cickelhabn 

Hirscbsteiii 

Hanesteiii 

Wacbstein 

Lomberg 

Höllkopf 

Birkenhaide ..... 

Glöckner 

Gcrhcrsünn 

tir- \N eibsenberg . . • 
Zigeunerkopf 

Gr. Beerbers 

Or. In8elb«rg ..... 

TrorkrnJiprg 

Gr. Jagdb«rg 

Kl. Jagdberg 

Umiboig •*..... 


i. Ett. 

330 
240 
360 
530 
180 
140 
245 
473 
140 
150 
190 
310 
132 
355 
250 
605 

4H.') 
4.^0 
44.') 
.380 
440 
300 
440 
380 
575 
250 
265 
265 


Gnul 

170,0 
220,0 
139,5 
151,5 
132,5 
131,5 
172,5 
75,0 
188,0 
119,0 
10.^,0 
116,0 
189,0 
12:<,0 
176^ 

mo 

155,5 
1 164,5 
: 97,0 
103,5 
123,25 

i2:j.o 

83,5 
65.0 

m.n 

117.75 
99.0 
132,7 


A. 
29 
30 
31 
32 
■■VA 
•M 

36 

B. 

37 

:is 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 

61 

52 

58 

54 

55 


1 

Spiefsberg 

Hintere niilm^rrg . . 
Mittlere Hulmberg . . 

MM 

Oborlautenberg . . • • 

Brand ..,»..•■ 

KhUt >!cirkt 

liruuJwog • 

Pfannthalskopf .... 

Sattdbnchskoiif . . • • 


i. RiL^ 

330 
350 
515 
200 
285 
220 
575 

390 
805 
310 
540 
290 
330 
160 
1 28.5 
270 
865 

2a'> 

440 
420 

225 
260 

430 
|510 
685 


Grad 

137,0 
179,5 
185,5 
258,0 
205,5 
115,3 
91,5 

191,0 
lf.2,0 
112,7 
80,0 
139,0 
114,4 
214,5 
140,5 
, 190,5 
I 98,0 
137,6 
! 112,5 

j i;*.o,o 

143,6 
136,0 
169,7 
61,5 
163,4 
120,5 
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Anbaog. 



Anfangs- 
uad Endpunkte der 
EhndatnclEen 



•ST. 



Wink.'l für 
die Hieh 
tnn^i'n r 
EinKjl- 

N Qb,-r II 
n»ch S 

(«) 



Anfangs- 
lind Endpunkte der 



1 



Ii 



(0 



Winkrl fir 
di« kxk- 
tangtn 

Ell.: 

S thrt 0 

Darb £ 

(<•) 



Willielmsrod . 
Meisenhügcl . 
iit. ilondä^opf 
Monist. . , . 

Gr. I •iii,u!)t"'rg . 
Abrahamskopf 
NfUistädterberg 
Xeubrunnskopt' 
LnHimannftberg 

Für den canaen Hiü- 
ringerwald (i. e. S.) 

r. " «897.% * 



•116,2« 



Hurx-Nordrand 
liakenbt'rg <i23 m . . . 
Höhe i. ItautenbalMGin 
Eichengehren. , . 
Oriminberg 442 m . 
FrickenliiTn . . . 
bulteberg ti(ai^2 m . 
Westerberg 368 m. 
Dittmarsberg . 
Todtberg. , . 
Nnrdttcrg . . 
Steinberg 472 m 
Kabenkonf . . 
RamrnelsWrg . 
Ammenthalsberg 588 
HabnenberK 524 m. 
.\deuberg 5^ m. . 
Ooldberg. • • • • 
Klii'nstcin .... 



ni. 



i'a^ic-nberg .... 
Kl. Kurgberg496in 
Kiclu'nbiT!?. . . . 
IJbleiikopl .... 
U arten berg 590 m . 
üirschkamm b4Q m 

Kienbcrg 

ßuchberg 449 m . . 
IMonnigsberg . . . 
H al berstad t erbeig 491 m 
HauDihof B4:{ ni . . 
Haidknul810 m . . 
Weinlxig .... 
Kakemikc27dni. . 



i. Kit. 

1470, 
i9«0' 
Id60i 
520 
450 
530 
220 
41.'. 
500 



i.kin 

0. 95 

iM 
1,0 

1. « 

1,2 

'l,3 
|0,6 
2,2 

0. 9 

1,1 

2,5 

1,7 
1,0 

1, Ö 
1,1 
1,4 
2,0 
0,8 
0,8 
0,8 
1,4 

iO,7 
llj 
'2,0 
.1.8 
1.1 

, 1,;^ 

0,7 
2,0 
0,5 



Grad 

138,2 
1H5 
,56.5 
101,5 
159,H 
109,0 
166,5 
191,0 
166,5 



97.0 
77.0 

95.0 

187.0 
11(5.0 
11 1,0 

li:U) 

69,0 
92.0 
158.0 
197,0 

118,0 
89.0 
60.0 
105,0 
132.0 
1(V<,0 
9S,u 
87,0 
76,0 
75,0 

99.0 
117,0 

i:?r,,n 

15U,U 
101.0 
10.5,0 
122,0 
l(fj,i) 
111,0 



3:3 
84 

:i5 
m 

37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
4(> 
47 
48 
49 

51 

52 
53 
.54 

,55 
.56 
57 
.5S 
.59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 

66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 



Riitäkuuf 

Lindpnl>ei^ 266 m . . . 
Agnesberg 334 m . . . 
Ziegeleibelg 284m. . . 
Wuifbliolamm . . . 

Hollkopf 

Stiefelberg 

Ziegelbere 

Klobe 3.5.' ! m 

Vnt. Nückcnlirrir :^22 m. 
Ur. Probstberg266 m . 
Höhe an der Baste . . 

Kitlicnlin 

Walhalla. 

Lui^-efiiieigSOTm . . . 

Apenbeig 

Höhe nönlL Wienrode 

Ronnenberg 

Wolfbburg ...... 

Lindenherg. . . . . . 

(ir. Stoppenbrrg . . . 
Höhe webti. v. Stecken« 

bürg 

Höbe dstLv.ijteckenbarg 

Fontbans 

Scbwedderbei^ .... 

Stnbenbeig 

Kalilenbcrg 

Höhe nördl. v.Silberstein 
Schlofs V. Uallenstedt . 

StuhlbiTg 

Höbe we«tl. v- Meisdorf 
Höhe sftdl. V. MeiidoTr. 
Höbe südl. v. B'riedrichs 

Hohenberg 

Höhe w.v.Neuplatendorl" 
Höheö. V. Neuplatendorf 
Höhe nördl.v. Harkerode 

Ranunelsberg 

Höbe an dem Trog . . 

Fauler Bi rg 

Höhe nördl. v. Walbeck 

Hari'Sttdrand 

Kl. Bakenberg 329m. . 
Gläsenerborg :^53 m . . 
Scbweinsrttcken. . . . 



i.km 

10.7 
!l,2 

iU 

|1,1 
ll.4 

|0,8 
1,4 

0,9 

1,1 
1,2 
0.7 
1,4 
1,0 
1,3 
0.7 
1,3 
1.1 
2,5 

M 
1^ 
0,9 

1,5 
1,4 , 
0,85' 
1,0 ' 
1,5 
2,0 
2,0 
1,6 
2,8 
1.4 
«,7 

0,8 
1,2 
2,5 
1.3 
1,3 
1,0 
2.3 
1.2 



I 



1,6 
1,2 



Grad 
95,0 

104,0 
81.0 
67.0 

1150 
86.U 

m.ü 

108.0 
131,0 
113,0 
12.5,0 
148,0 
146.0 
126,0 
115,0 

nifi 

151,0 

116,0 
151.0 
111,0 
110,0 

100,0 
119,0 
111,0 

ia5,o 
7ao 

90,0 
107.0 
iOO,0 
127,0 

98.0 

70,0 
137,0 
102,0 
87,0 
85.0 
102,0 
128,0 



217,0 
187,0 
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r. 

6 
9 

10 
1! 
12 
1'. 
14 

15 
16 

17 
1^ 
Ii) 
20 
21 
22 
28 
2) 
2.". 
26 

27 

2;» 
:io 
:U 

U 

:K; 

39 
40 

-n 

42 
48 

44 
4:. 

4r. 
47 

48 

41» 
50 



nnd Endponkte der 
Einselstreckea 



Wi)ik.!l für 

«Ii» auk- 

Kinz<'!- 
slrucken von 

M Ober 0 
nadi B 



SteinbOhl 

tirofecko 421 in . . 

Hasiflierg 

Hohe n. V. Herrliaiiscii 
Höbe 6. T. Uerriiauaen 
Ob. Brftkelben; . . . 
/it'gciilteig 2iW m . . . 
Ih'iniiL'liawuiki'l 2f)'i m . 

Wolfsbtttch 

nonii^kiiclionltusch 342 ■ 
Hohe n. v. Wituihaiisen 

2:)2 m 

Usc hcnbere 2bb m . 
Höhe im Heimchenbrink 

270 Iii 

Kulenspi*'trrl . . . 
Stoilf Arkor 2'J6m 
liatterberg m . 
Hdteelnian ns koppe 



iJini 

1,9 

'0,4 
2.7 
!,<•> 

|l,8 

2.; 5 

o,<* 



Schictt'i ecke {{98 Ol 
Dieli ii h>hai . . , 
Klaussi hr/iiiU!;kopf;M4 ut 
Hoben. V. Horzhcrg 330 n 
Buclionkopuo 3Ut) m. 
Wei t)s(-}ienK6Dkopp6 

m « . 

SchwetnekOpfidien 832 ■ 
Pramlk<ipro 3!)o m 
rraut-n^tcin 401 m 
LiLvIherg. . . . 
Hi'ikL'nhcig 3'J2 m 

MoistT 

.'^charhthcrg . . 
M(ililenl*erg , . 
Waitsber« . . . 
l'lath-ntMTfi . . . 
MuHthorg 1013 F. 
I.angenhorg . . 
Ober-Aue ... 
BwiiDe?irt<»n 1177 F.. 
MittelhorR 1(Ö0F. 
Sint/,i-nbcfg . , 
Kiscnstt'in . , . 
Hrandeiborg . . 
Ihirzburp. . . . 
Hiirfjhcrg. . , , 

Lienbew 

Sdilolttopf . . 
Oraserberg . , . 
Eiberftberg ... 



1.6 

2.3 

?.4 

0. '.l 

1. !) 
2..^ 

j 1,3 
1,7 

0, s 
2,3 
2,0 

1. a 

1, » 

2, G 

2,1 

03 
2,3 

!,>( 

1.7 

1,8 
1,7 
1,7 

2;i 

1.0 

2,1 

1,8 

|0.^ 



1.^2,0 
20:;.O 
241.i> 
177.0 
102,0 
12R.0 
1><3,0 
217,0 
173,0 
14^.0 

W)4,0 
130.0 

176,0 

17S.0 

y7,o 

137,0 

17S.0 
147.0 
145.0 
140,0 
10i>,(t 

130,U 
190,0 

107.0 
117,0 
lüV 
J<3.0 
120,0 
14o.O 
137.0 
99,0 
."m.O 
6it,0 
7s 0 

ötf,0 
04,0 

112.0 
7fi,0 
118,0 
114,0 
123.0 
11(5.0 
8«.0 
124.0 
101,0 
121,Ü 



M 

:,2 
.",3 

:>4 

,56 
.")7 
.">s 
.')0 
6U 
61 
«52 
i;:>, 
r.4 
fi.-, 
f.;« 

07 
♦>s 
(11» 
70 
71 
72 
7A 
74 
7-') 
7(1 



■) 
0 
7 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 



und Kndpunkte der 
Eimtelttreckea 



^1 



3" 



(0 



WiiiV.'! fftr 
,U.' Kicb- 

Ein /.(?!• 
ütrtcken von 

«■dl 9 

M 



An der Kohlenstrafse . 
Östlich V. UodUtuun ■ 

Ileu^choppcn 

Kreiizstieg 

ll(jhe im (j«memdewÄld 
Gr.-Brandkopf .... 

l{otlipb<'rg 

Bielenskopf 

(Jlasekopt 

AgDesdortcrkopf . . • 

Clauskopr 

HothfT Kopf 

Höhf II. V. Hainrode . 

Kicbenbei«? 

Hube bei MohruDgen . 

Kuhberg 

Kiiseberg 

UuluierUerg 

KLAbtisuo 

Manertsberg 

Hobe bei Wimmelrode 
(^roffios Wolkenhols. ■ 

liutbcnberg 

Höhe n. V. öreifenhafen 
Hohe am Gt iinen Tirund 
Hübe iiördl. v. Walt'oik 

iJ« 1485415 



i.km 

1,*> 

1.7 

1.^ 
1.« 
1,3 

3,2 

1,2 

1,0 
1,1 

2,2 

2,4 

1,* 

2,1 

2,4 
2,1 
2.1 
2.1 
2,3 

1. K 

2, ö 
2,4 
2,8 



107,6 -nn,i 

' 5 



M Uli eleu 
Riesenjjebirge- 

H ait ]itka tum 

Jakobetltal ä7i lu . . 
Kstzenetdn 917 m. . 

Miunmclberjz 1210 m. . 
Steitidlberp I20t;ui . • 
l{«})ftragiT 1362 m . . • 

riattcmteiue 

Veitrhoastpm MTÄin . 
Das Hohe V 1 TOOm. 
(ir. Stuniihatibe 1424 ni 
MiUlelsteine 1413 in . . 
Madclwiesü 1178 in . . 
Kl. Stunnhftiibe 14,3(> m 
Lahnberg 14H9 m . . . 
Auf tler Kbeoe 1434 in 
Koppenplaa 1445 tt . ■ 



0. 4 
3,0 
1,7 

1, H 

l.G 

0. 5.-) 

1,7 
Ifi 
2,2 
1.1» 
1,0 

1, C 



Grad 

110,0 

io.",,o 

103,0 
12t(,0 
154,0 
103,0 
Ö7,U 
114,0 
103.,0 
100.0 
111,0 
137.0 
H>t,0 
S0,0 
öl,0 
73,0 
(;4,o 

70,0 
.^4,0 

24,0 

23,0 
44,0 
48,0 

27,0 
Ö0,Ü 



150.0 
134,0 
124,0 

bl.O 

i3;>,o 

104.0 
(56,0 
104,0 

iau,o 

llfi,0 

111,0 

147,ü 
99,0 
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Anfangs- 
und Endpunkte der 
Eiiuelitneken 



II 
3« 



(0 



wiöicci rar 

Ji>' Uli h- 
tun|^n der 
Einiel- 
ftreck«n von 
N Qb«r 0 



i.km 

Schneckoppe 1605ni. . 2,0 
>chwiinte Koppe 1407 m ,2,25 
Tafehteine 1281 m . . 1,9 
Fofstkamm 1967 n . . |l,6 
Grensbauden 1,7 



Iterpphi rgo fi. e. S.) 

Höhe bei Pbilippsgrund 
659 ra ...... . 

Höhe am Oberen Hein- 
rich 716 m 

Mittugsberg 857 m. • . 

Saustim 858 m . . . . 

Kl. Vogelkoppen 1017 m 

Taubenhaus 1069 m . . 

Höhe n- v. ^chwarzeberg 
1009 m 

Schwarsebeig 1084 m . 

Kneipe 985 m 

SieKhübcl 1120m . . . 

Wittigbaua 

OrOaer Ldmstmn . . . 



0,8 
1.2 
1,3 
1,7 
1,0 

1,5 
1,2 
1,5 
1,2 
1,6 
2.3 



r/« 



1371,2 
1S,8 



'».«0 



Mittel 'Iserkamm 

Böhmisch. UiMo] 933 m 
Ximmerlchne IUI? m. > 
Höhe an der Iser 806 m 
TheifsenhObel . . . . 
Proxenbaude 



2,6 
1,4 
3.0 
2,4 



Hoher Iserkamm 

Höhe n. t. Haindorf 420 
steinrich 486 m . ... 1,0 
Höhe n. V. Weirshadi 

007 in ■ 

IJreu Helberg 871 ui . . 1,4 
Tafolfichte 1122 m. . . 2,2 
Heufuder 1107 m . . . 1,9 
Klinsberg. Kamm 1035m 1 2.0 ' 

N'ictorianöhe 'o,85 

Gruodkamm ji,Oö| 



Grad 
104,0 
69,0 
56,0 
76,0 
140,0 



80.0 
107,0 
101.0 
180.0 
187,0 

112,0 
149,0 
64,0 

S.".,0 
45,0 

ao,o 



12:3,0 
94,0 
101,0 
100,0 



85,5 

80.0 

77,0 
96,0 
85,0 
113,0 
104,0 
119,0 



10 

n 

12 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 

22 
23 



1 
2 
3 
4 

r» 

G 
7 
8 
9 
10 

u 

12 
13 
1 

1«^ 



Anfanga- 
nnd Endpunkte der 



las 



Weifser Flora 974 m. . 
Rotber Flofs 943 m . . 
Trönkenkamm 1046 m . 
Blane Steine 1123 m. . 
Grüne Koppe 1114 m . 
Hinterberg 1126 m. . . 
Weifse FHns 10S7m. . 
Abendbttg 1047 m. . . 
Bmintweuistein 990 m. 
Hochstein IC'')« m . . . 
Schwarzer Berg 958 ra . 
Höbe n. BMghloser 

758 m 

Moltkefels 

Hohe oKtl. V. Bartenberg 

524 m 



i.km 

0,8 

0.6 

2,2 

0,9 

0,65 

1.1 

13 

1,15 

0,7 
2.0 
1.5 



Winkel ftr 
dip Kich- 
taBfwn dcsr 
Eioiel- 
rtnoken Tom 

MdiS 

(•) 



Kemnitser- 
und Z»ckenkanm 

IIöhobfiFIinsbcrg-'j70m 
( ir. (ieiersteni »29 m. . 
Hoher iiergSUm. . . 
.^Iter Kamm 831 m . . 
1 .Anger Berg 865 m . . 
Kemuitzbei e 9,58 m . . 
Sandberg 784m • 
Martinsgrund 728m . . 

Geiersberp 

Hainchen 7öO m . . . . 
IlQUenbusch T.'il ni . . 
Ziegenhaisberg 746 m . 
Am Heidelberg 708 m . 
XchelborK 609 m . . . 
Bibersteine 610 m. . . 
Höhe hei Kaiaenwildm 
470 m ...... . 

* L 19,6 

Je.sch k engebirge 

Pas^erkainmpars . 
PankratzpaTs . . . 
Schwammherg 659 m 
Kalkberg 789 m. . 
Spitzbert: 6^(1 m . . 
Cnristofskapello 590 m . 



Grad 

88,0 
144.0 
12<>,0 
118.5 
151.0 
162,0 

82,0 
108,0 
112.0 

93,0 

85,0 



1,9 1 


79.0 


1 
1 


84,0 






1,25 


104,0 


1,9 


105,0 


l0.7 


89,0 


1,0 


86,0 


2,6 


149,0 


2,8 


137,0 


.0,8 


93,0 


Il.6 


73,0 


0,6 


93,0 


[0,8 


52,0 


1.0 


99,0 


1,2 


104.0 


1,75 


84,0 


0,8 


01,0 


0,8 


88»0 


2,4 


133,0 


1,0 


124.0 


1,5 


122,0 


1,6 


173,0 


|l,7 


1 180,0 
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Aufangs- 
und Endpunkte der 
ISudatreclran 



(0 



WiDkf>I für 
di<» Kicb- 
tUM((t'ii di r 
KitixcI- 
■trecken vuu 
N tber < > 
DMh ij 

(«) 



Antaiigs- 
uud Endpunkte der 



I 



«3 cn 



(1) 



Winl^et für 
<li" l;icl>- 
tijn<>>n d(iT 

N übur 0 
noch S 

(") 



Muhe sütll. davon 679 m 
Noch sudliclier 673 m . 
Moiselbkuppfi 750 m . . 

liraudstcin 067 m . . . 
Üreiklafterberg 7R2 m . 
Schwarzer Bert,' sitjni. 
Jesclikrn 1010 ui . . . 
Schwarzer Berg 9ö4 m . 
Lubokeier Kftimii 888 m 
Haschen T.'^l iii . . , 
Jabcrlidi Uäii m. . . 
Langenbrack-Sattel . 



U.1 



UM« 



II i fsengebirge- 

N (• If f II k ii in m 

Din Wand 

\'(ii;elstpin 040 in . . . 
Höbe im Kochlitser Ka- 
vier 1210 n 

Kahler 

KL'ssclknjipc l'Ui4m. • 

Krkonos l;!MO m . . . 

BarhUbel 1241 m .. . 

Giebelabstuns 1814 m . 

/ii iinU kcn 1424 m . 

Bniiil»t»rg I '> V) ni . . , 

1 .5 



i.kin 
03 

1.2 



1,4 

i.y 

2.1 
0,6 
2,2 
1,9 



l.u 

1,8 

23 

13 

2,5 

3,1 
2,7 
13 



17,» 



Bob«rT 
Katsb»chg«birfe 

H«he östl. V. Lähn 371 ,2 m 
Rottenberg 422 m . . . 
Frauenberg 486 m. . . 
Sfcinhf rg 4Mr» m. , . , 
ilot iuziierg 4U0 m . . . 
Höhe g. NtHlBlbow 
477 ■ , . , .* . , 
Hob« Wald 079m . . 
Hogoljc 721 m . ■ . . . 
An der ( anzloi 550m . 
öcheibflberg .'45 ni . , 
Freodenbeig 628 m » .. 



ü,b5 

1,8 
13 
0,85 

135 

13 

1,4 

13 
13 
13^ 



Grad 
142,0 
126,0 
188,0 



107,0 
15:^0 
172,0 
155,0 
180,0 
120,0 

118,0 
146,0 



108,0 

107,0 

117,0 

96,0 
105,0 
113,0 
10 1.0 
100.0 
125,0 



101.0 
113.0 

100,0 

lll-'.O 

128,0 
1893 

1203 
112.0 

IW.O 



1 

13 

14 
]-< 
16 



H. 
1 

9 



6 
7 

8 
9 
10 
11 

12 
13 
14 



2 

3 
4 
.5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

'Jl 

U 



KI ■Muhlhtig 450 ni . 
Kother Berg 551 in . 
Hej^cb^^rg 591 m 

Buchenberg 621 m. . 



L * 22,90 



Kratzberg 518m . . 
Vogelkoppe .... 
Hölle 633 m .... 
Kanzel 685in. . . . 

Altes Pferd 027 m. . 
Bhieherherg TOi? m . 
VViihelnishöhe 618 m. 
Alten Pferd (lu) 626 m 
Altes Pferd (S.) 647 m 
Butterberg 715.2 m 
Melkffelte 724,1 m. 
Kitzelberg 667 m . 
Mnhilicrg 50r> in . . 
Wetzeilierg 5s I m . 

-OCO.O 

Eulengebirge 

Durchbruchsthal d. Wd- 
stritz b. Kynsberg. . 
Höhe b. MQhlbach 564 m 

11. \ -nsfein 070 m . . . 
Hohe h. Hcinnchau694B 
Knlenlierg 761 m . . . 
Ilohel). Kaschbach 620 m 
Hohe Knie 1014 m . . 
Ladt'>tatt.>^!Mj in. . . . 
Ziegenrttcken 928 m . . 
Pltoel am Krem 800 m 
Beiniskoppe OIS m . . 
Sonnenkoppe 952 m . . 
Sonncnstein 962 m. . . 
Asrherkojipe 8.56 in . . 
\\ inkelkiipj)e H15 in . . 
rijii. j t.iit, in 

bchmiedehau 820 m . . 

Ifittelbeiig766m . . . 

R<Aa Stein ^l.'Sni . . 

Taobenschlag 800 m . . 

Ilahnknppe 755 ni . . . 

(ir.S|i4lHuibB740 ia . 



'i.km 
2.2 

2,15 

13 
1,4 
13 



1,0 
0,8 
0,7 

1,0 

1.7 
13 
13 
1,2 



1.3 

1,1 
135 

1,5 
2,4 



Ttr. f. Mft. c Xw 



,1,8 
;1,15' 
'2:75' 
|l,0 
'1.2 ! 

1,6 

1.M 

10,7 1 
1.4 I 

0.85 
i0,85 
03 
13 
0,7 
1.7 

1,1 
1.1 

0.7 
0.7 
1.2 
0,75 



18 



Grad 
100.0 

09,0 
102,0 

893 
1273 



121,0 
115,0 
155,0 
164,0 

102,0 
104.0 
140,0 
86.0 

'.m;,o 

1U2,0 
108,0 
86,0 
1113 



151,0 

loo.n 
125,0 
139,0 
148,0 
164.0 
135,0 

I8I3 

i88,a 

1433 
109,0 
167,0 

1.35,0 
119,0 
122,0 
1493 
180,0 
1673 
1533 
143,0 

100,0 
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Anbang. 



Anfangs- 
und Endpunkte der 
£iDietatrcclnD 



1 Ä 

■ m 


Wiok»! rar 
die mich- 

Einiol- 
strwkHn von 
N üb«r 0 
BKb 8 

M 


i.kni 


Grad 


1,0 


128,0 


0,6 


115,0 


2.1 


146.0 




176,0 


1,6 


121,0 


1,35 


155,0 


2,2 


ias,o 


1.9 


U7,0 



und Endpunkte der 
Einaebtrack«! 



0) 



WiaMflr 
die »th- 

•trecktB mt 
N Ob« 0 

ItACkg 



Doiyou föG w . . . 
Spitzberg 627 m . . 
Aeineitakinape 515 m 
Hninerich «96 ta . . 

Ohmsberg 587 m. . 
Uaieriadenkuppe 570 m 
Fuchsberg 4,50 m . . . 
i)urd)t»ru< hsthal der 
Neiaaf b. WartÄ 258 m 



r/u A.vd.o 



138,9'' 



Adlergebirge 

Auf der Str. Li-win-ltein- 

er« 585 m 

ll<)hv s. V. Batsdieiibenr 

674in : 

Kaiserieline 

Hirschberg 801 m . . . 
Schwarzes Kreuz . . . 
irt-nzberg 922 m . . . 
Hobe Mense 1088 m . . 
Höhe nördl. v. Gnmwald 

lü-J-^ra 

Hohe üüdl. V. Grunwald 

1022 m 

Deschneyer Kleinkoppe 

1082 m 

Deschneyer Grofikoppe 

1114m . 

Lotzen 1082 in ... . 
Kreisel 1094 m . . , . 
Schnittberg 995 m . . . 
Johnskoppe 1042 m . . 
Kronstadter Kap. 1037 m 
Mückenberg 995 m . . 
Seifnorholu- 946 m. . . 
St Anoa- Kapelte 994 m 
Der Pafg bei Ottrad orf 
Hocherlitzer Kamm . . 
Erlitzthal b. Marienthal 



na 
L 







1,05 


140,0 


2,1 


131,0 


1,0 


145,0 


0,7 


167,0 


1,3 


160,0 


1,6 


195,0 


1.2 


147,0 


1,6 


151,0 


2,0 


149,0 


1.5 


174,0 


1,9 


131.0 


1.0 


163,0 


1,7 


131.0 


1.2 


154,0 


l.H 


168,0 


8,2 


127,0 


1,1 


124,0 


1,5 


138,0 


2,:i.5 


161,0 


2,1 


148,0 


1,85 


128,0 



WA» 



SS,75 

Habelsch werdter 
gebtrge 

Mooshütte b. Reinerz 
Todtes Pfeni 772m . 
Holzbeif 812 m. . . 



1,4 
0.8 
1.2 



129,0 
120,0 
133»0 



4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 

13 

14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 

21 

22 
•28 

24 

25 



1 

2 
3 
4 

5 

6 
7 
8 
9 
10 
11 



Höhe b.Biebersdorf789 ■ 
Grünwalderberg. . . . 
Todter Mann 829 m . . 
lluttenberg 812 m . . . 

Am Sand weg 

F«llenlebne812m. . . 

Brand 781 n 

Kohlberg 885 m . . . . 
Der nönll. Heidelbere 

978 m 

Der mittl. IliidflbPrg 

977 m 

Der südliche HeideUwrg 

937 m 

Höben. FesdEer 769 m 
Höhe s. V. Peucker 768 m 

Steinkoppe 

Schwarzer Berg 891 m. 
Höbe i. Rosenthal 738 m 
Str. T. Marienthal nach 

R'isfiithal TiL'^ in . . 
Hohe südl. V. Keuwalde 

666 m 

Salzkupne 712 m . . . 
Ilulu> i. Mittelwaldeforst 

696 in 

Höhe bei Rotbflötsel 



Grad 
152.0 
153,0 
134,0 
152,0 

160,0 
107,0 
154.0 

146,0 

165,0 

158,0 
198,0 

164,0 
148,0 
183.0 
153.0 



2,05 142,6 



i.km 

1,7 

1,8 

2,65 

2,4 

2,0 
S,3 
1,8 

|1,7 

!o,9 

jl.l 

;l,8 : 
1.6 
1,55 

!l,5 , 
1,3 



Höhe b. SteiibMlk 60ttn 



0.8 

1.9 

0,7 

1,5 
0.7 



Ueuscheuer- 
gebirge <i. e. 8.) 

I'afs bei Passendorf. . 

Gr.-Heuscheuer 919 m . 

Bildwicse 

Saukiiiiiui 721 m. . . . 

Hohe 11. V. Friedrichs- 
grund 703 m ... . 

Scb&ferkoppe650m. . 

Pla«ehkaDli«B604m . 

Trübes Hom 

Lindig 

Alt-Heide 492 m . . . 

Weistritz bei Alt-Heide 
3Glm 



r/a 2 187,1 



•.128,10 



2,2 
2,1 
3,5 



1.9 
1.2 
1,3 
1,2 
1,2 
1,3 

1.7 



147.0 
147J0 

169,0 

188,0 
121,0 



118,5 
126,0 
128>0 

120,0 
96,0 
12.5,0 
122,0 

104^ 
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875 



Anfanps- 
uiul iiloilpuakte 
EuudstrecfcBD 



(Ii 



WUM nr 

tutigiM) der 
Kiriiicl- 

N «b«r 0 
n;t<'h S 



Anfangö- 
und Endpunkte der 
Kixu&els trecken 



{0 



dk Rieh- 

I toafiM dar 

Kinaiel- 
■ir«<ckeii von 
K OKt O 
■Mb S 

(«> 



Falken gebirge and 
BravBsche Lehne 

Str. V. Schömberg naeb 

Fried I and 

Höbe im OI>ermld665in 

Buc he t>;?7 m 

Uraunscbe Lobne 023 ni 
!• rifditock öaT m . 
Schindelk'bDe 6Ul m 
Spitzberj,' <>49lD. . 
iiti tbci g (>.^2 in . . 
i:iisal)otbh«)br 704 lu 
MIaurelstein m« 
IlasoubtT/; 6-">r» m . 
Wiesenkoppe (j'Jl m 
Spit7l)t'r}f 78.'< III . . 
l'ufs bei rass<-ndorf. 



>i42,eo 



Für das Hea8clieaei> 

fcbirfrc i. w. S. 

27« &405^ 
a " 40,8 



WaldeBt» 



iiaeBOUfer 
Beiflaa« 



i.km 



1,8 

2,1 
1,« 
1,2 

IJ 

1,6 
1,>^ 
2,1 
1,4 
0,0 
2.1 
1,9 



Der ftufsere Ring 

Schwarze Lehne .">iiO m 
\ ugt!i»koppeö^,äm. . 
Fuchaetem 600^ m . . 

>ihwiirzer Bert; 5Cf2\n. 
i lobe bei Neukrasendorf 

öl'»ni 

Hübe bei IHttnutfisdoil 

458 in ...... • 

i "urbsstein (j'M in . . . 
Hohe b. Harsdorf 617 m 



U.H j 

0.5 

0. 7 •>, 

1, "» 



1,5 

i,y 

2.4 



' L * 



1 i3a.u5 



lUeiberg 6'>8 tn . . . . 
Aa der UueUe d. K«tf< 
bedi 6s7iii« 4 • • • 

Holie w. V. ^cbredran> 

bacb 551 m 

II. 'ixe ü. V. 



0,9 

2,4 

I 



Grad 



1G5.Ö 
142,0 
\M,() 
lU.Ü 
127,0 
157,0 
1:K0 

17l.(t 
122.0 
172.0 
149,0 



1 4U.0 
140,0 
121,0 

128,0 

12A,0 
15;-{,0 
121,0 



180,0 
10-5,0 
108,0 



;> 
() 
7 
8 
9 

10 
11 

12 
18 
14 
15 



1 
8 

.s 

4 
ö 
6 

I 

S 
10 

II 

12 

i;-! 

14 
15 

ir. 

17 
18 



Kieferberg 5iÖ m . . . 
Ibiücbbcrg 517 m . . . 
K:r-ler 687 m ... . 
iUiLuienbcrg 642 in . . 
Heidelberg 645 m. . . 
Boboier Berg m. . 
ßtttelberg 779 i» . . . 
Ijieberslicrg 609 m . . 
Langer Berg <>58,4 m . 
Ilaobwald SM m . . . 
Höhe bei Nieder-HerniS- 
dorl" 473 ra 



i.km 

o,b 

23 

3.0 

1,9 
0.7 

|2.9 

|2,6 
1.9 
1,76 
1,8 



> I 



Waldcnbarf er 
(iebiffre 

Fieiitcberbcrg 646 m. < 
Friedlftnder Reich 

m-ts'ber 676 m . . 
.\litu;]berg 731 m . . 
Kesselkoppe m . 
Spitzberg 875) rn . . 
Breiter Berg 846 in . 
Süfses Loch 789 ni . 
ßns>dib($rg 749 m . . 
Saalenberg 718 m. . 

Ha.selber}? 

Hidie am Markgrund 
Sonnenkoppe 728 m. 
lüünkojppe 748 m. . 
Hohe am Craiinderf 

749 m 

.Meierkop{)e 66Ö m . . 
Müblberg 5l8in . . . 

Hain 49^ m 

Steine bei Scbaifeneck 

.1 SM — — E3 ——4" " Id&.i'' 



Bielegrehlrge 

Krautenvaldar Plaf« 

()()5 m ...... . 

Krautenwülder Berg 

712 m 1,0 

Höhe ö. V. Karpenistein 

856 m 

Schwamr Berg 885 m 



2,85 
8^ 

18 < 



Ormd 
144,0 

132.0 

150.0 
103.0 
117.0 
12.3,0 
104,0 
183,0 
139,0 
188,0 

ii(i,ü 









103,0 


1.2 


83,0 


2,0 


109,0 


1,7 


121,0 


0,1) 


100,0 


1.5 


(>s.0 


],9 


116,0 


IS 


181,0 


1,7 


142,0 


1.0 


152,0 


2,0 


124,0 




185,0 


0,8 


152,0 


0.9 


142.0 


1.9 


139.0 


2.5 


167,0 


1,3 


174,0 



181,0 

188,0 
1«S,0 
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Anhang. 



AnfangK- 
und Endpuikte der 



(0 



dl.- \Uch- 
■ tuiigcii ilvr 
I EiDO'l- 

i (trrckpti TOD 
K «her 0 

I (•) 



und End|iankte der 
EuuMistracta 



(0 



, atnrkM n« 
M «Wr 0 
■Mb ö 

f«) 



5 
6 

8 
9 
10 
11 
12 
13 



4 

8 
9 
M 
11 
1-J 
i:l 
14 
15 



Schnmnelkoppe 795 m. 

Vonlere HöUeDkoppc 

944 DJ 

Hübe b. Bielendorf 940 m 
Scbmiedekoppe 990 m. 
Paecbkes Winkel 920,6 ■ 
Ficbtlich 1109 m . . . 
WetzsteiDkamm 1128 m 
Gr. Keilberff 989 m . . 
RttDBaucr Pars 759.m. 

* l ».75 

Beichensteiner» 
geblrge 

Die Neifte bei Wartba 

25« m 

Warthaberg 584 m . 
■roiilcnkniil *'>2'2 in . 
Spitzberg bei Königs 

hain 751.4 m . . . 
Glatf onkoppo 7G2 rn 
Burggrabeubeig 7»1U ui 
Parsberg 626 m . . . 
Gr. GUckling8bergä60ni 
llaltnigberg 617 m . 
Vogelberg 719 ni . 
.Faiiersberg 870 in . . 
Ilosenkranz 580 m . 

Ivcdere 902 m . . 
Iloidelberg 746 m. . 
Krautenwalder Paft 

665 ni 



i.km! 
3^ 



1.4 

2,:j 

1,7 
1,2 
2,9 
0,7 
2,a 
1.7 



1.2 
2.1 

1,5 
1,7 

1,0 
0.75 

1,7 

1,5 
1,2 

H, 8 

I, 5 
2.75 

1,5 
1,1 



lltvatergebirge 

Bameaner Paft 889 m . 

Aniiiiifhstcin 10r57 m. . 
Hocbscbar 1351 m . . 
Glaseberg 1424 m. . . 
Höbe an der Grenze 

1288 m 

liitthcr lifi-j; VW m. . 

Pafs am Bothen B«rg 
1011 m 

Keitiglierv' 1170 m . . 
Kl.-äeeberg 1194 m . . 



1.55 
!1,4 
1,9 

1.7 
1,7 

2,4 
0,9 
2.1 



Grad 
117,0 

128,0 
147,0 
197,0 
226.0 
148.0 
170,0 
151,0 
ld6,0 



146,0 
204,0 

152,0 

ir.o.o 
i»;i,n 

Hm.U 
118.0 
IM.O 
UuX) 
18U,Ü 
lofi.O 
122,0 
162,0 

142,0 



162,0 
158,0 

164,0 
140,0 

146,0 

144.0 
126,0 



10 
11 
12 

la 



1 

2 

■A 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

rj 
i:i 

14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

21 

22 

2ä 



Gr. Seeberg 1S04 m . 

Kl. Vaterberg 1H67 m 
Altvater 1490 m . . 
Peterstein 1446 m. . 
Hohe Haide 1464 m. 



£Ja _ «33,8 
' L ~ ».1 



H5hniprwald 

Der nördliche Böhmer» 
wald 

I. Zwischen Unter- 
Sau dau u. Waid haus 
I.indenbi! <»63 ni . 
Miuthcr^ .... 
lülenlMTK 939 m . 
li rstein 848 in . . 
SchopfljiTg 865 m. 
Plersbübei 723 m . 
Poppenrentherberg817n 

(jalgenberc 

Höhe bei Laub 709 m 
Ahomberg 794 m . . 
Höhe iLV.UemiattsreDth 

784 m 

II Ii boiHmnanniienth 

SUl ra 

Höhe am Wittiduthal 

779 m . . 
Schmuckner 781 m 
Paulusbutte 726 m 
Bacherberg ö26m. 
Glasberg 728 m. . 
Haiiliorp 7f'7 m . . 
Langer Berg 769 m 
Pafs bei Menloaimfhal 

680 m 

Schneeberg 74H m . . 
Sulzbi.Ti.! 749 m . . . 
Hölic n. V. Waidhaus 



L 



IM,«« 



II. Zwischen Schüu- 
wald und Furth 

Ohrenberg 741 in . . . 
Höhe bei Wosant 702 m 



i.km 

1,2 
2,2 
1.7 
0,7 



2,6 
2.3 

1,1 
1,2 

2,7 

3,1 
2,9 
1,8 



1,2 

1,8 
2,5 
2.8 
1,8 
1,2 

1,8 
2,4 
2.1 
0,7 



1.1 



Grad 

iie.0 

9.^.'> 
16(<.<J 
174.t) 
161,0 



212.0 
208.0 

m.o 

2:^5.0 
198,0 
187.0 
200,0 
241.0 
188.0 



1,9 : 145,0 



1,0 , 147.0 



173,0 
195.0 
179.0 
170,i> 
148,0 
206,0 
187.0 

196.0 
162.0 
18;Jt.0 
156^0 



154,0 
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Anfantrs- 
unU Kiidpunkte der. 
£iiiielatreclra& 



- JM 

II 

3" 



Winkel für 
die Uich- 

Binsel- 
atrecktn von 
N «b«r 0 
nach S 

(«) 



Anfigtngs- 
nnd Endpunkte der 
£inzelstrecken 



5^ 
(0 



Winkel für 
die Uioh- 
Uncen 4«r 

Kiiuel- 
«trecken roa 
N ftb«r O 
nach 8 

(•) 



Aiiri.il>eig t)87 ro . . 
l'IciVht'ig 7»>4 m • , . 
UöUenberg 722 m . . 
Odnenicopf fn2 m . 
PfiuTlciteii f;si in . . 
fUhet Braiul G4^ ui. 
PfrMraiber<; b47 m . 
Waitzenberg 723 in . 
Molf7aiierhcrp 742 m. 
M. Apollonia fiM4 m. 
Walpersberg 711 m . 
Plattenbeif 682 m. . 
Höhe bei BiMelteiBUi 

t)22 m . . . . 
Nikiasltorg 796 ID 
Uäulelloh «25 m 
Heinzenberft ß51 m 
Ruts< lihr-rü 659 m 
Kabbtrg (389 m . 
Platterberg 859 m 
• ilooklberir 844 m 
Aut (ior Kbene U02 n 
Ik'iciit'iistein 875 m . 
Uäoselberg. . . 
Schnsterthfir . . 
Grünhcii' ... 
Schulcrharice 71Ö 
Stdiiloli ()'2S m . 
Kieeberg 663 m. 
Ringberg. . . . 
Ilöllerbei^ 6U m 
DOrrenbm. . . 
Etbraberff 852 n 

(.■/.erkr)W .... 

Lungenfels . . . 
Ficbtenfels . . . 
Drei Wappen. . 

Il('is('(k , ... 
J 'achziegol . . . 



m 



Xto 9680^ 
IT MiB 



111. Zwischen 
W«ir«en8oIs and 
Klentick 

Weinberg 

lliiselberg 669 m . . . 
UöhebttWaM6nn668a 



\ 

i.kni 

1,9 

2^ 

1,1 
0.7 
1.4 
1,1 

M 

0.9 

o,s 

0,6 
0,8 

0,8 
13 

2,5 

1,8 

0,6 

1.8 

1.9 

1.2 

1,3 

0,75 

2,0 

2,3 

2,5 

1.5 

O.l» 

2,9 

1,7 

2,6 

2.8 

1,9 

0. 9 

1. :. 
1.2 
1.7 
1,2 
1,2 



1,9 
8,0 



Orad 
122.0 
136.0 
128,0 
m.(} 
140,0 
182,0 
181,0 
i5.n.o 

lf>4,U 
18.8,0 
168.0 
180,0 

209,0 
160,0 

224,0 

2:^6,0 

1.">L'.0 
231,0 
186.0 
177.0 
197,0 
226.0 
205,0 
194.0 

90,0 
121,0 
160,0 
194.0 
134,0 
144.0 

97,0 
116.0 
116.1» 
140,0 
2114.0 
15;i.O 
1711.0 
1 79,0 
165,0 



175,0 
2li,0 



4 

5 
6 
7 

s 

9 

H) 
11 
12 
13 
14 
15 
l*i 
17 



7 

8 
U 

10 
11 

IJ 

\A 
14 
15 



Muschiiaberg 717 ni . . 
Rindleibcrg 744 m . . 
Ilitlic h. iloizt'ckt'n 75r>iii 
IIoliP .IiiiigriiHll 7.^0 nj 
Ly.sa '^tiH III .... 
Höbe n. t. türsdutein 

789m 

Ilir-rlisti'in ^70 in. . 
FrolinaufilR'! g 75.3 m 
GrafstT l't'ls .... 
Schauerberg 886 m . 
Tiroler Feh 833 m . 
II iltran s74 iii . . . 
/udeufels ti50 m . . 
Höhe b. Wokurlct 705 m 



i.km 
1,8 
1,5 

1,7 
0,9 
1.5 
1,4 
0,7 

!'2 

1,4 

1.3 
0.0 
1,4 
1.7 
0,9 



X ~ «1,0 ' 



Frauenstein] 

Tlial V. .\srlia .... 
(iaistluiU'rliaiuiUL'r 838 m 
DachslMU m . . . : 
Auf der Platte .... 
HöbeKAltensehneeberg ' 

Ilaagcrberg 

Kreuzberg 624 lu . . . 

. Oa 1488,6 



1,1 

2,6 
2,1 
1,0 

1.2 
1,4 



B8hinenfral4 

L KUnisches 

Gebirge 

(iassclberg 

Majbcrg .507 ra. . . . 

I lurnbej g 

Geisberg 

But]g8UU 978 m. . . . 

JafferbfittQ ...... 

F(."Kstc'in 1073 m . . . 
< M)oriT Herg 777 m . . 
lldlihöhe 710 m. . . . 

Kronwithöiio 778 m . . 
Fahrenberg 026 in. . . 
Zwiselcck OSO m . . . 
I luhe i. Uelmwald 1097 m 
lagerhabel 1088 m . 

" HI76 m 



1,2 
1,2 
2,8 
1,7 
2,0 
1,4 
23 
1,8 
3,2 
2,1 
i 2,4 

, 2,2 
03 



18(M> 
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Ski^wdrtB dtp 



II 



Wink..l 10 r 
die Kich- 
tuiitfttD der 

■irvcken von 

Mcb S 



Anfaugs- 
qnd Aidpiakla der 



(0 



W uil-i-I rür 
.Ii. Ki<rh- 
tun(f»n dff 
E.niel- 

(•) 



Osserberg a. • 
SesselpUitz 1126 n . 
Am KAOchel 1168 m. 
ZvergBckberE ISTOm 

«eewand MWi m . . 
Höht' b. ülashütti.- 1 130 ra 
Hochhauer 924 m . . 
Bredtberg b. £iaeittt«in 
801 » 



II. Von Eiseusteio 
btt MQllerbaek 

Ilahnenriegel b. EmM- 
steio 1022 m . . . . 
Punpferberf llSOni. . 

Fallbaum 1241 m . . . 
Höbe n. v. LeturnerWald 

1293 m 

Höbe imL«tiinier Wald 

1290 m 

Wolfsjrrabpn 1192 m. . 
Lakaberg 1^39 ra . . . 
Steindlberg 1307 m . . 
Am (vberen Steindlberg 

1096 in 

Kl. KicReln 1230 m . . 
Miuagsberg 1314 m. . 
Steiningberg 1227 m. . 
S tc i n i iigberg(i6dLH0lie) 

1120 m 

Höhe a. Filzbuch 104Sira 
Plobausenberg 1154 m. 

III. Zwiscben den 
Qaellen d. Moldau 

und St. Ostwald 

Scbwarzberg 1314 in. . 
SiebensttiD 1259 m . . 
Hdhe bei HOttel 1021 m 
Eisenhammer lOil m . 

Strickberg 

Höbe a. d. Grenze 1006m 
Gai8b«'r(.' 1016 m . . . 

Steinkopf 

Alzenherg 1142 m. . . 
Alpesberg 1094 m. . . 



iJim 
1,2 
1,7 

0. 9 
3,1 
1.2 

1, b 
1,9 

1,2 



1,5 
0,8 

0,8 

0,8 
0.7 
1,6 
2,6 

1,6 

2,7 
1.8 

3,6 

1,2 

2,5 
1,7 



Grad 
196,0 

lls.O 
14:i,u 
120.0 

i:$8.o 

154,0 
142»0 

162.0 



1M,0 

177,0 

125,0 
162,0 
14d.0 
90,0 

l.^S.O 
118,0 
162.0 
107,0 

las.o 

121,0 







2,3 


132,0 


2,5 


127.0 


1,7 


127,0 


1,6 


146,0 


1,2 


152,0 


1,2 


108.0 


ü 


197,0 


1,3 


164,0 




152,0 



11 

12 
13 
14 
15 

16 
17 
18 

19 
20 

21 

22 
23 
2i 

25 
26 
27 
28 
29 
:!0 
31 
»2 

.33 
34 



1 

2 
:t 
4 
5 
6 

^ 

i 

8 
9 
10 
11 
12 
13 



Sperrb&bel 1115 m . . 

Kl. Lit lit. nl erg 996 m. 
ür. Lichtenberg 1151 m 
Dramandlberg 992 m . 
Höhe im I.Angbrücker 
Wald 911 m . . . . 
I>us( belberg 9«0 m . . 
Frauenberg 889 ra . . 
Hohe in Forst Spitzen- 
hcrix 12:56 m . . . . 
Ilohentitein 1331 m . . 
Hobe im Blockeiieteiner 
Wald i;«2m . . . 
w.v.BlöckensU'in 1376b 
lilockenbtt'in 137f< jn , . 
Buchwald 1216 m . . . { 
Bnmnauberg 1172 m . | 
Reiscbelb«rg 1283 m . 
Höbcb.Holz8cblagl239B 
Hocbiicbtelberg VS'A' m ' 
Fleiscbhackerbergl 1 lOa 
Höbe b.tSchöneben 936 m I 
Sulxberg 1046 m 
bcbindUuerl»ers 1077 m 
Höhe unteibalb Grün* 

wald n21 m 

Höbeb. Ob. Hager 848 m 
Höbe im Markedllager- 
wald 839m . . 

IV. Gebirgszug 
Rachel-Lueen 

Scl5rir'i>!-;ige 

Hcheidschlag 912 m . . 
iUchelscbacht 1220 m . 
Kl. Kachel 1401 m . . 
Gr. Rachel 14.W m . . 
Höbe ö. v.RacbeH270m 
Höbe a.d. Grenze 1285 m 
Plattenhausen 1373 m . 
Gr. Filz 1320 ra . . . 
Gr. Spitzberg 1348 m . 
Kl. Spitzberg 1347 m . 
Stao^ls 1199 m . . 
Lüsen 1972 m . . . . 



Uli 2iH>^,i 
/. " 16,» 



iJtm 
1.4 

2,2 
1,9 

2,8 

2,3 
1,6 
2,0 

1,7 
1,0 

1,4 

2.4 

u,;i 

1,4 

2,2 

1.0 
n.fj 

1,^ 
2,0 
1.7 
1,4 
2,4 



2.2 
1,6 



Grad 
148,0 
1:ö,0 
131,0 
168,0 

126.0 
172,0 
99,0 

108,0 

HU.O 

145.0 
99,0 
>*0.0 

i.yi.0 
;>6.o 

1HO,0 
141.0 

146.0 
144.0 
159,0 
144,0 

1 '2>ß 

162.'» 
128,u 



1,9 I 121,0 



1,9 


145,0 


2,3 


142.>» 


1,6 


98.0 


0.8 


1.S1,0 


1,5 


82,0 


1,4 


128,0 


2,1 


117,0 


0,7 


102,0 


0,5 


142.0 


1,5 


llT.i' 


0.9 


161.0 


1.6 


109/) 
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Anfaogs- 
ond Endpunkte der 



(0 



Winkel fUr 
die Rieh- 
tangen der 

BiiiMl« 
itnekaB von 
N ekwO 



(«} 



tmd Endpankte der 



II 



WinVel flu 
die Rick* 



Ntkff 0 
nadiS 



V. Arbergrappe n. 

Kaitersberg 

Abendberg ö25ni. . . 

Plattemtelii 1001 m . . 

Mittagstein 1038 m . . 

Hober Stein 1046 m. . 

Riedelstein 1135 m . . 

Mbblkiegel 1085 m . . 
Höhe in Arnbrucker 

Forst 1155 m. . . . 

Schwarzeck 1231 m . . 

Hengstatt 1268 m . . . 

Knzian 1289 m . . . . 

Kl. Arber 1891 m . . . 

Gr. Arber HÖH m . . . 

Hobe ZeU 1228 in. . . 

Gabbondl 1146ni. . . 

Hollstein 986 m. . . . 

Ableg 781 m 

^« 3940,3 

VI. Zwischen 
Kotzing und Kegen 

Galgenbera 507 m. . . 
Höhe n.v.Wettzell Gas m 
Wurzer Spitz 818 m . 
Pfaffengeller Höbe 864a 
Riesberg 874 m . . . . 
Ochsen^rg 589 m . . 
Fratherriegel 881 m . . 
Stemknockel 845 m . . 
Harlacbbergspiti 990 m 
Kronberg 9^ m . . . 
Schönecker Riegel 834 m 



r/« 



130 10 
27.5 • 



VII. Zwischen 

Deschenitz und 
Eisenstein 
Kreozberg 806 m . . . 
Höhe bei Adamhanshof 

1015 m 

Brennerbetg 1070 m. . 
HAbeb.Bv8ridMfl€Bta 
Höhe bei 

1194m. 



i.km 



2,9 

2,2 

1,1 
1,0 

3,3 

1,8 
2^ 
1,7 
1,4 
23 
1,9 
3,8 
1.3 
2.7 
2,1 



2,6 
8,1 
8,6 
1,9 
3,2 
2,2 
2,1 
2,9 
2.4 
8.5 



1,5 
1,8 
2^ 



Grad 



122,0 

99,0 
106,0 
121,0 
105,0 

102,0 
112,0 
179,0 
125.0 
120.0 
93,0 
168,0 
144,0 
116,0 
130,0 



145,0 
127,0 
127,0 

160,0 
118,0 
10.^,(1 
119,0 
138,0 
127,0 
141,0 



155,0 
141,0 
188,0 

187,0 



6 
7 
8 

9 
10 
11 



1 

2 
8 
4 

b 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

12 
13 
14 

15 

16 

17 
18 
19 
20 
21 

82 

23 
24 

25 
26 
27 
28 



Brückelberg 1234 m 
Hochgefild 1202 m 
Höbe mit dem Aussiebte 

türm 1214 m . . 
Panzerberg 1152 m 
Raosdienbaner 10S7 m 
Hüttenberg 898 m. . . 

Oa 885U 
X " 14J 



(i.km 
1,0 
1,3 



'UM* 



Ffiabl 

Weinberg 405 in . . . 

Teiifelsmauer 488 m. . 
Aul (lein Sattel 450,5 m 
Haid Holz 491 m . . . 
Riedbeig 512m .. • 
Gr. Brftnst 484 m . . • 
Ilnhenriederberg . . . 
l'afs n. T. Rubendorf . 
Fahrberg 682 m ... 
(ialpenhorg •'W5. . . . 
Hobt' bii RiedmOhle 

492 m 

Scbidelberg 518 m . . 
Höhe BW. T. Hof 606 m 
I*fahlberg bei FVanken- 

ried 652 m 

Pafs nw. T. Pelendorf 

luyh m 

Höhe b. Teisnacbwiesen 

459 m 

Höbe b. Fratersdorf 598 ■ 
Höhe bei Weiden 633 m 
Höhe bei March 707,2 m 
Pafs bei MeUen 562 m 
Hob«' an der QOAlle d. 

Ohe 558 m 

Höbe b. RattRsdorfSTOa 
Höhe bei Thumhof 645 m 
Höhe bei W eilsenstein 

765 m 

südlicher 706 m . . . 
Noch südlicher 687 m . 
Voggenried 664 m. . . 
Höhe bei Widdersdorf 

694m 



L 



6850 .5 
6W 



1.4 

1,0 
1,4 
1.7 



2,7 
2,6 
4,7 
2,7 
2,9 
1,4 
8,0 
1,0 
2.5 

2,4 
2,8 
2,9 

2,7 

2,2 

1.8 
2,6 
1.0 

1,7 

1,6 
1,5 

0,9 

1.4 
1.3 
0,9 
0,9 

1,2 



Grad 
172,0 
158,0 
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HmDholdt* und SonUar' Bind es, die als BegrOnder einer oro- 
metriaeben WiBaenaehaft beseiehnel weiden mOssen. Seitdem 
liaben sieh jedoch die für ihre Zeit hödet Teidienstrollen Methoden 
gans bedenteod entinekelt, und die Anzahl der mitwirkenden Autoren 



' Nldi dem AufsatM Peechels ^Alexander t. Humboldts Stellung in der 
Wissenschaft", Ausland 186«, S. 4:{3ff., lafst sich hpz. der Verdienste Iluuilioldts 
um die Begründung einer wissenschaftlichen Morphologie etwa folgendes aniUhren : 

HAhai und Gipfel bRtte ntn sdum vor Homboldt «t bestimiiMii gMndil; 
aber ditt mittlere Erhebung eines ganzen Landes m ennittaliit geaehah von ihn 
zum pr'itenmalc. Deshalb gilt er als Begründer der „stereometrischen Geognosie". 
Kbcnso entwarf er zuni erstenmale in der Erdkunde ein Hohenprotil und /war 
das von Spanien. „Mit seinen andern Höhenquerschnitt«n beginnt unser besseres 
Wieoen von den Uneboilwiten nnteres Ptaneten; Hiunboldl ist daber der Sdittpfer 
der plasUachen Erdkunde". Er lehrte die Gebirge erkenaeo, nicht nur als wasser- 
•ebeidend, sondern auch als menschen-, tier- tnid pflanzenscbeidend. ,,Mit Recht 
legte er daher ein grofses Gewicht auf die Pafshöhe, die er mit den Gipfeihi^en 
verglich , mn am beiden die lUounbfthen der Gebirge in beslbnmea. So brachte 
er das erste lebendige Veretlndttis in die Höbenausdrücke." Aneh die Bichtongs- 
▼erh&ltnispc (b'^r Gehir^o w'irpti Hop^enstand seiner Hetrachtung, w»'nT! auch nicht 
in rein orographiscber, sondern ciubr geologischer Beziehang, und die reihenweise 
Anordnung der Ynlkane ist eine Entdeckung von ihm, durch welche er auf den 
Zniammenhang iwiaeben den Vulkanen and den Spalten der Erdrinde anm freien- 
male hingewiesen hat Also auch auf dem Gebiete der Orometrie bat aicih Horn- 
boldt als der „Mann der frachtharen r.p(!anken" erwiesen. 

Yergt. Humboldt, äur Telivation des montagnes des Indes. Ann. de chi- 
nde et de physique, ID. 1816, p. S97. Humboldt, De quelques pb^nomteeo 
phfliqoee et g^ologiques qu'offirent les Cordilltees des Andes et de Quito et la 
partie orcidfnmlr de l'Himalaya. Ann. d. ?r. nat. IV. 1825. Humboldt, Ver- 
•ach, die mittlere Höhe der Kontinente zu bestimmen. Ann. d. Phys. n. Chemie, 
Lm 1842, 8. 407. Bitter, BSnIeltnn» & 129. 

* SonkUr, AUgeneine OmginpUe. Wien 1878. 
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ist 80 grofs, dafs hier nicht näher auf den Entwicklungsgang der Oro- 
metrie eingegangen werden kann. Om sich aber einen gedrängten 
geschichtlichen Überblick über die Herausbildung dieses Wissens- 
zweiges und einen umfassenden und klaren Einblick in d«ni jotzigen 
Stand und die Refonnbowcpuug auf diesem Gebiete zu vor^rb äffen, 
nehme mau die Schnlteu von Penck ' und Peucker^ zur Hand. Der 
letztere beschäftigt sich liesouders mit den Methoden zur Bestimnmng 
orometrischer Werte, Vorliegende Arbeit hat in der Hauptsache die 
Bedeutung der orometrischen Werte zum Gegenstand ihrer Aus- 
flkbrungen. 

„Eine wissenschaftliche Orometrie mufs darnach streben, alle 
duun^rietisdien GrOfeeiH und Formenwlultiiine der Uaelienlieiteii 
der Erdoberfläche durch Zahlenwerte zam Ausdruck bringen ssu können. 
An die Stelle unbestimmter, subjektiver Angaben setst mau die ge- 
messenen und berechneten Winkel- und RaumgrOfsen und zwar in 
mittleren Werten als denjenigen, welche das Charakteristische am 
kürzesten und nbcrsichtlirhsten wiedei);eben/ So boKeicbnet Peucker* 
den Wert und die Aufgabe einer orometrischen Untersuchung. 

In Rttckaicht auf diesen Zweck erwartet man von einer Orometrie 
Feststellung der mittleren Gipfelhöhe, der mittleren Sattelhöhe, der 
mittlren horizontalen und vertikiden Schaltung, des mittleren Sdur- 
tungswinkels, des Scfaartungskoefßzienten der mittleren Kammhöhe, 
des mittleren Kammlinionwinkels , der mittleren Xhalhöbe, der 
mittleren Breite der Thalsohle, des mittleren Neigungswinkels der 
Thäler, der mittleren Ilcllie der Gebir^shasis . der mittleren Sockel- 
hfthe, der mittleren Gebirtrsböhe, des mittleren (Tehäno'ewinkels, der 
mitllereu Konvexität, res[). Konkavität der GehanL'e, des Mächen- 
inhaltes der Höhensrhi<'hten und der Gebirtrshasis , des wirklichen 
Areals des (lehirpes uiul Feststellung des Volumens. 

Sicher liefern alle diese Werte mehr oder weniger schätzenswerte 
Beiträge, wenn es sich darum handelt, die eicrentliche Bedeutung 
eineü Gebirges von den verschiedensten Seiten aut» zu beleuchteu, 
wenn es gilt, ein anschauliches Bild seiner Gestalt und einen be- 
quemen Vergleich mit anderen Gebiigen zu geben. Aber ebenso ge- 



> Penck. Morpbolofde. 1. Bd., S. 81, 94, ^6. II. S. 340 ff. 

* Pe ucker, Oroiiieiriäcbe Methoden. Breslau 1890. 

* Peack«r a. a. 0. 

* Walten berger, Orogiaphie des Wetteiwteiiigebirgei. Augsburg 1682. 
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wifs ist, dass viele dieser Teiluiitersuchungen füglich unterbleiben 
können . weil sie wohl einen theoretischen Wert haben mögen . dafür 
aber jeib r praktischen Bedeutung entbehren, weil ihre Ei iiiittliiULr 
nicht zuletzt unendlich viel Zeit und Mühe und schliofslicli auch 
Scharfsinn erfonlert, oliiie rhil's der Gewinn in oiueui entsprechenden 
Verhältnis dazu steht. Ja, mau kann behaupten, dafs bei den oro- 
metrischen Untersuchungen das Bestreben, uioglichst vollständig zu 
Bein und orometrisdie Begriffe nnd Methoden bei jeder Gelegenheit 
anzubrii^en, vielfach zur KQnstelei geflkhrt hat Dazu kommt, dab 
viele dieser Werte, die doch ,zu einer rAumliehen Veigleichung ver- 
schiedener Gebirge dienen sollen, was bei aUen Versuchen, orometrisebe 
Mittelwerte zu gewinnen, nicht vergessen werden darf \ ihren Zweck 
nicht erfüllen können, weil die Frage nach Zahl und Art der bei 
den Untersuchungen berücksichtigten Ein/elobjekte noch ganz ver^ 
schieden beantwortet wird*. „Deshalb sind Ausdrücke, die unter 
dem Scheine rein mathematischer F'utwicklunu meist eine nicht zu 
beseitigende Willkür in der Ansdehnumr des Verfahrens verheijien" ^, 
und solche, die nur theoretischen Wert hai)en, aber ohne jede prak- 
tische lledeutuu.u üiud, uul)edinfjt zu verwerfen. Bedenkt man aufser- 
dem, wie die Geschicklichkeit des Uutersuchers, wie seine subjektiven 
Ansichten und Erwähnungen, sein Verfahren und seine Instrumente, 
wie auch das Kartenmaterial bei all den l^erechnungen ein der Wirk- 
lichkeit entaprechendee Besultat beeinflussen können, dann darf man 
wohl allen feineren orometrischen Untecsuchungen ziemlich skeptisch 
gegenttbertreten und nur den roheren Verfahren, wie den Entwick- 
lungen von Höhen-, L&ngen- und Richtungsunterschieden, mehr Ver- 
trauen schenken. Somit rechtfertigt es sich, wenn im folgenden ver- 
sucht werden soll, die Werte des gegenwärtigen Programms oro- 
nietrischcr Untersuchungen unter den berührten Gesichtspunkten ein- 
mal kurz zu beleuchten. Vielleicht liifst sich auf diesem Wege eine 
Auswahl orüUH tiisrher Werte treffen, die auch praktischen, besoudens 
anthropogeognipbischen Anfordenmgen eutispriciit und allzugrofse Will- 
kür ausiichliefet. lu der Hauptsache versuchte mau bisher nur die 



» I'cnrk. IT, S. MS. 

' Sonklar, S. 1H7. ~ Neumann, Oronictrie dos Schwarzwaltlcs : Sonkl.ir 
verwertet 2. 6. our die grörstea Kaiume uod Thaler, Neuuiauu selbät die feinüten 
VeriMdimgMi danelbeii. ^ Paal Stange, OrosMtrie des ThariDgerwaUes, be> 
rechnet die mittlMe Scbartung und mittlere Kammhöhe aus 84 Oiplel|niiiktea uod 
52 Einschnitton Wolclir- bcrackBichtigt er? «elcbe nicht? 

• Penck, 11, S. im. 
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wechselreiche vertikale Gliederung eines Gebirges durch zahlenmäJKige 
Ausdrücke festzustellen. Deshalb soll den zweiten Teil dieser Arbeit 
die Aufgabe beschäftigen, auch die hnriznnt.ilo GlipHenmi: oines Ge- 
birges, wie sie besonders in den RirlituügsvtT}Kil(niss(^ii ilcr Kamm- 
und Thalbild uügeü zum Ausdnick kommt, zuhlemuälsig darzustellen 
und zwar im Anschlufs au den ThUringerwald. Auch sonst wird 
der iiiürmgerwald öfter als Beispiel herangezogen. 
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Die wichtiorsten oro^raphischen Begriüe eines Gebirges, im be- 
«oüdereu eiües Kettengebirges, sind die Sättel, die Gipfel, 
die KAmme, welche dem Gebirge die cbarakteristische Ph} sio- 
gnomie Terleihen, und die ThJÜer, die FUeben, die Gehflnge und 
das Yoluroen, welche in Verbindung nüt den ersteren dw Wesen 
und die Wirkung deasellien ausmadien. Deshalb beansprueheii 
auch deren orometrische Mittelverle eine besondere Beachtung, wenn 
audi nicht nach jeder Seite hin. 

I. Hitllere SattelhVIie und mittlere Sehurtug Daeh morpho- 
loglsdten und anfliTopogeograplilsdieit Aealchtspiuikteii. 

Von alleigrOJster Wichtigkeit für die Ph}'8iognoniie und den Giad der 
Zugtaglichkeit eines Gebirges sind die Sftttel; und doch wird in den 
weitaus misten Fällen die einfuhe HOhenangabe des tieften Passes 
•oder der tiefirten Pisse von grOiserer Bedeutung sein als eine lang- 
wierige UntensucbuDg whor die luittlere Sattelböhe. Denn die 
tiefsten Einschnitte im Kamm sind es, die das Gebirge öffnen 
und es weni?:er als Hindernis empfinden lassen, die auch seine Physio- 
frnoniir l)estiinnipn. Wenn mm\ tvM/Aem bei oronietrischon Unter- 
suchungen so sehr ;ui dt i hliit wirkluiii: drr iniiik>roii Siittrlhöhe fest- 
hält, so hat dies seinen Grund wulü dann, dalä Uniiitioliit und nach 
ihm Sonklar diese Begriffe einmal gewannen .und autsteliten zur l>r- 
rechuung der mittleren Kammhöhe. Jetzt, da inun die mittlere Kaniui- 
höhe am besten olme Rücksicht auf Gipfel uud Sattel gewinnt, sollte 
Ton ihnen abgesehen werden. Im günstigsten Falle gestattet die 
mittlere Sattelhöhe in Verbindung mit der mittleren 
Schartung und der mittleren GipfelbObe einen iSehlufs 
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auf die Masscnerhebung des Gebirges, WEB ein Bei* 
spiel aus den Alpeu beweist: 

Da?sel)te Ucbctz, welches in den r>st- und Westalpen bei den 
Gi])it Iholitu uiid Masseu zum Aus<iruck kuuinit, das zeigt sich auch 
in deu Siittelu. lu den \Yestali)en — Col di Tenda macht eiue Aus- 
nahme — treffen wir bis Graubüuden die Pafseinsenkungen in der Höhe 
von 2000—2200 m. Vom Stilfeer Joch bis zum Brenuer treten uu^^ 
nur Jocbe eniigegen. Der Brenner bezeidinet mit 1862 m eine natür- 
liche Grenze zwiacben teUiehen und westlichen Pftssen. Die tatlieh 
davon gelegenen Passe sinken allmählich henmter bis zur Höhe des 
Semmeiing (080 m). Dabei zeigt sich auch ionerhalb der einzelnen 
Gruppen eine Gesetzniäfsigkeit, die ohne weiteres auffillt Wenn in 
den Westalpen der Kl. St. Bernhard 2188, der Simplon 2009, der 
Gotthard 2114, der Splügen als der wichtigste Pafs der GraubQndner 
Alpen 2117 m Höhe aufweist, so ist das eine auffallende Ähnlichkeit, 
die jedoch in der Massenerhebunü derselben Grup}ie tief begründet ist. 

Im Übriizen bedeutet die mittlere Sattelhübf^ fiiion abstrakten und 
dabei williiurlicheu Betrritl". Willkurlu'h bleibt (iie uaUlere Sattelhuhe 
eines Gebirges schon deshalb, weil bei ihrer Knnittlun^' iinnicr ein 
gewisser Spielraum in Bezug auf Berücksichtigung und Veruachla.sMKuug 
von Einschnitten besteht — ganz abgesehen von der Berücksichtigung, 
resp. VemachlSssigung von Einsenkuugen zwischen Doppelspitzen — , 
80 dab jeder Beobachter zu einem anderen Werte gelangen wird, 
wenn er schon denselben Gegenstand einer Berechnung unterzieht 
Ein Vergleich mehrerer Gebirge wird unter diesen Umständen illu- 
sorisch. Ein abstrakter Begriff ist dann die mittlere Sattelhöhe, weil sie 
nicht einmal ein anschauliches Bild von den orographischen Verhält- 
nissen eines Gebirges zu geben vermag, was doch der nadisTe Zweck 
der Orometrie sein soll. Ob die Kammcinsenkungen j/leichniäfsig 
sind , oder ob sie grofse Verschiedenheiten in ihrer Tiefe und Breite 
aufweisen, das ?eht aus der inittlrifii Sattelhöiie nicht hervor, auch 
nicht, in welcher Zahl und in welchem Abstand sie erfolgen. Und 
wenn Waltenberger', um diese Verhältnisse entsprechend zu charak- 
terisieren, den Begriff eines „Schartungskoeffizicuteu" — das ist die 
Zahl der Scliarten aiü 1 km Entfernung — , Gsaller* den einer 
„mittleren Schartendistanz", Penck* den dnes «ndtHeren GeAÜles der 
Kammlinie" und Peucker^ den eines mittleren Schartongswinkela 

, ' Waltenberger, Orograpbie dfs Wettereteingebirges, S. 46. 
' Gsaller, Die Kalkktigel bei Innsbruck, S. 145. 
' Penek, Eiatdlimg and mittlere KaminbAhe der Fyrenften. 
* Pencker, Orometrische Stadien tm dem IUe«eiigri»ii|ge. 
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zwischen Gipfel und Pa& und einer „mittlereD borizontalen Schar- 
tung"* einl&hrt, so hat dies nur den theoretischen Wert, dais die 
Oronietiie, diese zahlenhftufende Wissenschaft, wie sie Burglchardt' 

nennt, um einige Begriffe vermehrt wird. Es läfst sich wohl &n 
Rtlckschlufs macheu auf die Anzahl der r;ij)ffl und Sftttel . uenn der 
„St'harttingskneffizieut" oder dio iitittlert' horizontalo Soliartiiug, also 
der mittlere Abstand zwischen (li]>f'^l!! und Satteln, umi die Länge 
der Kaiiimliuie bekannt sind, al»er anschaulicher und unmittelbarer 
wirkt daim, wenn die Anzahl der Gipfel und Sättel eines Kammes 
gleich im vornherein, nicht erst auf dem Umwege umständlicher Be- 
rechnung angegeben wird. Welche Gestalt, welchen Wechsel, welche 
Tiefe die Sftttel aufzuweisen haben, das vermögen auch diese Be- 
grifle nicht darzustellen. 

Mit der Beurteilung der mittleren Sattelhohe ist im all- 
gemeinen auch der Wert der mittleren vertikalen Sefaartnng ge- 
kennzeichnet. Sonklar* behauptet allerdings — und Penck* stimmt 
ihm bis zu einem gewissen Grade hei — dafs die mittlere vertikale 
Schartung, das ist die Differenz zwischen mittlerer Gipfel- uud Sattel- 
höhe, „eine richtige Vorstellung tlher den Grad der Geschlossenheit 
uud Zerrissenheit des bezüglichen dehirges liefert**, und „einen Schlufs 
auf den landschaftlichen Effekt gestattet. ' Neumann charakterisiert 
den Wert der nuttleren Schartung: „Die uattlere Schartung giebt 
den mathematischen Ausdruck riafür , ob der Kamm sozusagen 
mauerartig verläuft oder ob er tiefe Einschnitte hat***. 
Die von ihm festgestellte mittlere Schartung der Hemer Al|>en worde 
aber dem widersprechen. Sie beträgt' 354 m. Dafs im Östlichen 
Teile der Berner Alpen in einer Lftnge von 58 km die MittelhObe 
der tieften Einschnitte aber 8000 m ist — den Grimselpafs als 
Grenzpafs ausgeschlossen — Während die westlichen Berner Alpen — 
den Lötscheopafs eingerechnet — sechsmal in »iner Mittelhöhe von 
2245 m einireschnitten werden, sodals sich durchschnittlich aller 12 km 
ein tieferer Einschnitt zeigt, geht aus der Zahl 354 für die mittlere 



■ Peucker, Oronelrische Stadien tm dem Riesengebirge, S. 29: 
Sh BS lyr^t weno Silk — hfuritoiitale Schartung, 

l « Kamnlinieottoge, N — Anzahl aller Gipfsl und Sitttel, iahl. der Endponkte 

dee Kammes, bez. der K^nimc; ^ — Anzahl der Kbnme (beim Einaelliaiiiin J) ist 

* Hurgkbardt, ])&» Engabifge, S. 7. 
9 Sonklar, S. 84, 117. 

* Peock II, S. 340. 

* Neumana, Orometrie. — Penek, B4. 1» S. 28. 

WliMRaelHim. VertAotl. 4. V«r. f. Brtt. 1. Lra. IV. 19 
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Schaltung uicht hervor'. Es ist zw erwägen, dafs ein gemeinsamer 
zahlenmäfsicrpr Ausdruck für die mittlere Schartunsr t'hensoweniir wie 
für die mittlere Sattelhöhe erkennen liUst, ob er inis vielen oder nur 
einigen, vielleicht mir zwei ziemlich deichmäfsigen Sätteln und den 
entsprechenden Gipfeln abgeleitet wurde. Ja, es kann, was Neu- 
niann^ auch schon andeutete, der imradoxe Fall eintreten, dafs die 
mittlere Schartuug hoher ist als die mittlere Gipfelhöhe, unti zwar 
dann, wenn die Passe besondns in den bökeren Partien Toriiommen, 
während sie in den niederen fehlen. Damit ist zugleich gesagt, dals 
die mittlere Schartung auch nicht vermag, «die Inten- 
sität der hebenden Kräfte auazadrQcken nnd anaizeigen» in welchem 
Grade diese durdi das Gebirgsmaterial modifiziert werden"*. Eher 
vermag sie anzudeuten, welche Arbeit die gebirgsabtra^enden , also 
die erodierenden Kräfte im Laufe der Zeit geliefert haben; denn je 
älter ein Gebirge ist, um so mehr liahen die erodierenden Kräfte 
nivellierend ^rewirkt, und um so geringer ist die vertikale fecbartung. 
I>ie orograpliischen Verhältni8.sp eines Gebirges werden durch die 
mittlere Schartung wcmger chaiakierij^iert als durch die Angabe der 
tiefsten Einschnitte und deren Beziehungsetzung zu den höchsten 
Gipfeln, der mittleren KHmuiliuieu- und der mittleren Gebirgsfufsböbe. 

Schon diese rein morphologischen firwAgnogen ftüiren zu der 
Überzengung, dafs die Bedeutung der mittleren Werte für die Sättel 
und die Schartung eines Gebirges im allgemeinen aberschätzt wird; 
noch entschiedener zeigt dies eine Beurteilung dieser orometrischen 
Werte nach anthropogeographischen Gesichtspunkten. 

Der nackte Zahlenausdruck für die mittlere Sattelhöhe sowohl, 
als auch fi\r die mittlere Schartung führt oft zu ganz falschen Schlüssen, 
wenn er eine Darstellung der Regel sein soll: Je tiefer die mittlere 
Sattelhöhe oder je irröfser die mittlere Schartung eines Gebirges ist. 
um so durchbrochener, um so durchgän'jlicher ist es. Ein Gebirge 
mit höliertT mittlerer Öatteihöhe wird trotzdem leichter passierbar 
und weniger verkehrheunnend sein und wird tlie Witterungsverhält- 
nisse weniger beeinflussen als ein Gebirge mit geringerer mittlerer 
Sattelhdhe, wenn das erste Gebirge den tiefisren der beiden tiefsten 
Sättel aufzuweisen hat, nach welchem sieh aller Verkehr konzentriert 

' Neuinann stellt deshalb auch in seiiipr fiitii-ucluinL' ..TMc iJiitMf>ro Kauim- 
höh« der Beroer Alpen*^ (S. ti) mit Pcnck die verkehrsgeograpbische BedeutuQg 
üet mitdereD Schartung in Alvode. 

* Xeumann, Orometrie — (?on Penck) S* 26. 

* SonkUr, 8. 177. 
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und dmeb den die LuflIstrOimiQgeii bequemeren Aiusgleicli finden. 
Was Sonklar in dieser Beidehung ren den Sfttteln im allgemeinen 
sagt, das gilt eben nur von dem tiefsten Sattel oder den tiefsten 
Sfttteln eines Gebirges: |,Die Wichtigkeit der Sitttd ist einlenchtend ; 
denn nicht allein, dafs sie die einleitenden Anföuge der beiderseitigen 
Quer- und Längenthäler sind und durch ihre Tiefe und Gestalt die 
Physiognomie des Gobir^ros Itestinmiün helfen, so sind sie auch 
gleichsam die Brucken, über welche die Verbindungen 
iler Menschen n n ter ei n :i u d c r das greise Hindernis des 
Gebirges übersetzen; die IMorten alles Verkehrs zwi- 
schen htiben und drüben, die Richtuntrspunkte der Fufs- 
steige und Sauniwege so gut wie die der StraTseu und 
Eisenbahnen und oft auch die Grenzmarlcen ver- 
schiedener staatlicher, nationaler und klimatischer 
Gebiete Das Vorhandensein oder der Mangel tiefster Ein- 
schnitte und ihrer entwickelten Tfaalsjsteme machen ein Gebirge 
zum vermittelnden oder begienzenden. Deshalb treten die Tauen 
als gewaltiges Verkehrshenininis, die Rhätisdien Alpen ah vermitteln- 
des Gebirge auf, und so sind die Vogeseo durch den Mangel an 
Pässen und durch die kurzen, steil ansteigen den Thiller und das im 
Westen vorgelagerte, hprachfrerade Hochland ein ( irenzfrehirge, wenn man 
überhaupt bei den Mittelgebirgen, sjieciell i)ei den deutscheu, von 
Greuzgebirgen sprechen kann. Anders sind in dieser Beziehung die 
Verhältnisse beim Scliwar/walde und P>zQ;ebir[re. Als Durchgangs- 
gebiete des Handels und der Heereszuge nahiuen diese üebirge immer 
eine hervorragende Stellung ein unter den deutschen Mittelgebirgeu. 
Besonders im siebeiQfthrigen Kriege bewies sich das Erzgebirge durch* 
gtnglieher als das Elbsandsteiagebirge. — »Die Kordilleren sind über 
drei Jahrhunderte ein totes, passives Ding in SQdamerika gewesen. 
Die Länder waren hoben und drflben mit sich selbst beschäftigt, 
lebten ganz in sich heschbisst n. Ha ]ildtzlich erzcuirt die wachsende 
Bevölkerung und der zunehmende Verkehr das Redin fnis dnrchgehen- 
T.inien zwischen dem Stillen und Atlantischen Ocean, und nun 
werden die Pässe, die Grenze, die Eisenbahnen der Kordilleren die 
LTolste zwischenstaatliche Frauo in ganz Sndainerika" -. Die hohe 
Bedeutung tiefer Einschnitte im (lebirire iieht daraus hervor. — Je 
wenitror Einschnitte ein Gebirge aufzuweisen hat, und je hüher die,<?e 
liegen, um so grölser ist die trennende Kraft desselben. Deshalb 

' Sooklar, S. 09. 

* Rätsel, Der Staat und sein Boden, S. 56. 

19» 
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sind die pafearmen, oetwestlich gerichteten Pyrenften unter allen 

natürlichen GreuziuauerD Europas von jeher die nnüberstei^licfaste 
Vr)lk( isc]ieidewand gewesen, welche so schroff zwischen den Völkern 
Frankreichs und Spaniens aufstrebt, dafs die Halbinselnatur Spaniens 
fast bis zum Insularen gesteigert wird. Die mittlere Sattelhöhe und 
mittlere Si^hartung sind kein Ausdnu'k für tiusp Verhältnisse, wohl 
aber die Hohe, und zwar die relative IlOhe der tiefsten Einschnitte 
und die mittlere Gebirgsfufsliobe. I)ie mittlere Sattelhöhe der Pyre- 
näen ibt 2500 II», in den Alpen 2400 m. Das ist nicht da« Verhält- 
nis, welches thatsftchlich zwischen der G^ehlossenheil, i-esp. Oflenheit 
der Pyrenften und der Alpen besteht Die Höhe des Gebirgs- 
fufses, die AusgangsshOhe der Überschreitungslinie 
eines Gebirges, die Art der Vorlande, die GrOfse nnd 
Neigung der Abdachungen, die tiefsten Einsenkuagen 
im Kamme spielen bez. der Verkehrsverh&ltnisse, der 
Luftströmungen und Klimaausgleichungen, der Pflan- 
zen- und Tierverbreitungen die eigentliihe Rolle. Da 
jedoch diese Beziehnniren durch die mittlere Sattel- 
höhe und die mittlere Schartung eine eutjjprcchende 
Darstellung nicht erfahren, so kj^nn man aiuh nicht 
behaupten, dafs d enselben in anthrü])<)i:eotxraphischer 
Hinsicht eine besondere Bedeutung zukomme. 

II. Pisse. 

Wie schon erwähnt, sind es die zahlreichen und tiefen Einschnitte 
in erster Linie, welche die Offenheit des Gebirges, die Vermittlung 
von Gesittung und Bildung veischiedener Volker und infolgedesBen 
die Anlage von Städten und Festungen an den Ausg&ngen von Ge- 

birgspassagen, welche die Wanderung und VeiliK itung von Tieren 
und Pflanzen und die Eigenart der Klima- und WitterungsverhiUt- 
nisse bedingen. Ja, solche Einschnitte bedingen unter Umstanden 
eine individuelle Bedeutung L'anzer Gelnete und Völkf rsrhaften : 

Als • Lebensader führt der I'als mit seinen Thaleru nicht inn iiln r 
das Gehir^'e, sondern auch in dasselbe hinein. Dadurch entstehen 
politische Gebiete, deren Kern ein solcher Übergang bildet; es ent- 
stehen Völker, deren eigentliche Be<leutuüg in der Beherrsflmug eines 
solchen Punktes besteht. So kann Uri als eigentlicher Gotthardstaat 
genannt werden, obschon er ursprünglich nichts als einen Bund von 
Hirten darstellte. In diesem Sinne bildet für das Land Tirol der 
Brenner die Verbindung von vier Thalwegen, die seine Lebensadern 
sind und Meran und Innsbruck als Hauptstädte verursachten. Ebenso 
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verraitteln die Duga-Pässe in Montenepro den einzij?rn hequomen Zii- 
jranp zwischen den croisen Karstbecken der Herzet:owi!ia mi l dpii 
weiten albanischen 'l icIoIxmkmi um den Sciitari-Seo. i);ihei waren 
die Pitsse zur Tiirken/.eit wegen iiirer militärischeu und handels- 
politischen Wichtigkeit mit starken Fort-s befestig?!, und in den »ie in 
N und S umgebenden Ebcucu sind als Ausgangspunkte und einzige 
grOfsere Siedelungen in jenem Gebiete die Städte Gicko und Niksi^ 
eotstandea (HaBsert). So siod die Afridi ein Volki welches durch die 
Beherrechang des Khaiberpasses ftr die Englftnder eine politische Wirk- 
lichkeit geworden ist, Shnlich wie es die oberalbanischen BergstAmme 
bezttglieh der Drinstrafse und der dareh das Mirditenland f&hrendett 
PSsse seit langem für die Türken sind. 

Wie der Wert der Pässe mit ihrer Seltenheit, d. h. mit ihrer 
horizonUdeu Entfernung! wÄohst, so wechselt er mit ihrer Befjueni- 
lichkeit. Noch vor 100 .lahreu benutzte der Ali enverkehr eine izanze 
Menge von Pässen, aber mit der Ausgestaltunu seiner Mittel kon- 
zentrierte er sich innner mehr auf liie bequemsteri und benutzte diese 
intensiver. „Wie rasrt heute die politische Bedentun? des Brenner 
oder Gotthard iil>er ilie NaclibarpäSöe hervor, denen sie noch vor 
hundert Jahren viel ähnlicher waren. Wie wenig bedeutete damals 
der Semmering." 

Am liebsten sucht der moderne Verkehr jene tiefisten Senken auf, 
die mehr als ein Auftteigen überflttsrig machen. 

Der Wert einer Untersuchung Aber die mittlere Sattelhöhe und 
die nnttlere Schartung eines Gebirges ist also ziemlich illusorisch im 
Vergleiche zu der Bedeutung, welche die Angabe des tiefsten Sattels 
oder der tiefsten Sättel hat. Deshalb spricht Penck von einer 
mittleren tiefsten Pafshöhc, auch vo:i einer mittleren tit tsten 
Schartung ^ Doch auch diese werden eine gewisse Willkür nicht ver- 
bergen können, wenn in der Berücksichtigung iler Eioschnitte nicht 
mehr Kiuheitlieiikeit als bisher beobachtet wird. 

Um eine solche in orometrischen Untersuchungen auch bez, der 
mittleren Höhenwerte zu erlangen, empfiehlt es sich (auch hier) zu 
klassifizieren, und zwar zwischen solchen Einschnitten, die nichts als 
einen Einschnitt iu den Kamm eines Gebirges bedeuten und Sattel 
genannt werden mOgen, und solchen, die als Passage, als Pafo an- 
gesprochen werden mflssen. Dabei wird sich zeigen, dals die S&ttel 
im allgemeinen nicht bis auf die mittlere Kammlinienhöhe reichen, 
wfthiend die Pässe Einschnitte bis unter dieselbe darstellen. — Bei 



* Penck, EiDteUimg tt.s.w., S. ö8 {61). 
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den Anden Südamerikas reichen f^ie mitunter nur bis auf den Kamm. — 
Däö Charakteristiiiche deb Tasses sind imuier die «^»uerthkler, die 
das Passieirn desselben vermitteln. ZupÄnplichkeit und Wecrsnmkeit 
sind BediuguDiieu desselben. I)ei Begriff des Passes fallt zum ;:rüfsleii 
Teil in das Gebiet der Anthropogeographie, der Geschicfate. Oro- 
gFapfaiscbe Merkioale ergftozen ihn dann: Ein Pafs ist ein Über- 
gang ttber ein Gebirge und zwar in einer tiefen und be^ 
quemen Einaenkung dea Kammes. Er entsteht, indem die 
Tiialbildnng den Kamm eneiebt>. So liegt der Gotthardpab zwischen 
HeuTs- und Tessinthal und der Brenner zwischen Eisack- und Wipp, 
tbal. Zwar kennt man auch GebirgsQbergSnge, die in einem leichten 
Einschnitte, oder bei einem wallartifren Gebirjre in einer breiten Ein- 
senkung liepcu in den Alpen werden sie im ersten Falle Scharte, 
im zweiten Joch oder Sattel genannt — aber oin echter P;i^ Wt mit 
einer Scharte oder einem Joche nicht auf jileiche Muie zu steiieu. 
Aufser. dafs er immer zwei selbstÄndicrr ThSler verbindet, zeigt er 
auch in der Regel eine tiefere Bezieh üng zum Gebir^'sbau. Deshalb 
finden wir den Brenner an erdgeschichtlich wichtiger Stelle, und 
der Spiügen entspringt einem tie&ren and mehr zenetstra Einschnitte» 
welcher zu einer Trennung der Alpen in Ost- und Westalpen ver- 
anlafet Auf der andern Seite werden die Pfisse, besonders in des 
Mittelgebirgen — wenn man dort überhaupt von eigentliehen PAssen 
reden kanii auch mitunter durch rein anthropogeograpfaische Um- 
stünde, z. B. Stildte- und Verkehrsmittelpunkte als ursprünglichen 
Kulturcentren fruchtbarer Landstriche oder ergiebiger Bergwerk»^ 
distiikte bedingt'. 

> William Huber» Oomidenlioiis S. 105, 1H4, hal die Tbetsache, Aatk 
tiefe Eimmkiingei) der Kimme die Öflbnog der Thftler gegeneumder bewirken, 

als besonderes Gesetz fonnulicrt. 

* Schürt/.. S. 11. 12. I>ie ra>«p des Eragebirges sind in ihrer allgeineinen 
Lage und Kicbtuug oicltt vuu der }satur vorgezeichnete Wege, bondern ihre Est- 
stehung ist ein Problem der Aathropofeograpidei — ein Sati, der sich auch so 
fassen liefse: Die gröfseren Städte nn l ^' rkehrsmittelpundte am Fufse des höbcrn 
Erzgebirges verdanken nicht den (tclurgsstrar^en ihre Entstehung; vielmehr haben 
die Städte, die ursprünglich Kulturcentrcn ä-uchtbarer Landstriche oder ergiebiger 
Bergwerksdistrikte iraren, mit der Zeit bewirkt, dafs sich am der Falle mll^icber 
Strafsen bestimmte Gruppen ausgeschieden und vorwiegend entwickelt haben, — 
S. fi8, Abs. 1. Die Pässe des Erzgebirges werden nur in Kinzelheit( ii durch die 
naturliche Beschaffenheit des Geländes bestimmt. Die allgemeine Lage und Rich- 
tung der Straften wird dagegen durch Verhältnisse bedingt, der«i Ursaeiken aorsei^ 
halb des Gebfaiges liegen; denn die Knltaresntren befinden sich anch m froherer 
Zeit nur an der Peripherie des höheren fleliirgslandes. O'^^rtrl. Ratzel, Anthropo- 
geographie, S. 104), Abs. 4. Sonach sind die Pisse des Ersgebirges im Yergldcb 
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Da also nicht don Sätt*'1n als solchni , soniiern nur den Pässen 
eiue wirkliche Bedeutung /ukonmit , sollten auch nur diese he\ Auf- 
stellung numerischer Werte als Ausdruck für den Grad der Ge- 
schlossenheit und Offeuheit eines (iel)ii.res BerOcksichtii?ung finden. 
Es sollte eiue mittlere Paibhuhe entwickelt werden neben 
rter Angabe des tiefsten und höchsten Passes und — was 
besondere wichtig ist, aber bisher viel zu sehr vemaehlllasigt wurde — 
neben einer Übersicht Ober die Art und Zahl der Ver- 
teilung auf bestimmte Abschnitte des Gebirges, also 
der EntferDungen zwischen den einzelnen Pftssen. 

Obgleich nun die deutschen Mittelgebirge in ihren Höhenunter- 
schieden durch die beiden Faktoren Verwitterung und Zeit so nivelliert 
sind, dafs man von eigentlichen Kammeinschnitten kaum sprechen 
kann, und obgleich sie bei der jetzicren Entwicklung der Verkehrs- 
vorhaltnisse nicht mehr als Verkelirshindernisse gelton können, im 
Gegenteil genau wie cHe Vorland^ von einem wenig uuteibruchenen 
Netze von Stralseu und Cliaus-seen bedeckt sind, so ist es doch inter- 
essant, zu beobachten, dafs verhiiltnismäfsig wenig Einsenkuugen des 
Kammes mit den entsprechenden Passagethäleru als eigentliche Pässe 
sich erweisen, indem sie nicht wie die Obrigen Einschnitte nur den 
lokalen Verkehr vermitteln, sondern ihre Bedeutung dadurch erlangen, 
dals sie vor allen Dingen ^uch dem weiteren Verkehr gewisse Rieh« 
tungen gaben und noch geben. 

Stange führt bei Berechnung der mittleren Sattelhöhe des ThQ- 
ringerwaldes i. e. S. 52 Einschnitte an und findet dieselbe mit 701,308 m. 
Von diesen 52 Einschnitten werden mehr als zehn als Übergänge 
benutzt; siel»cu derselben sind in Chausseen umgewandelt. Zwei da- 
von vennittelu als Eisenhahnlinien den Verkehr ^.)hpr das (iehiriie. 
Der Kannn selbst tragt den Ileuusteig, resp. Kennstie^: zum gnUsten 
Teile auf seinem hn-iten Kücken und bietet fortwährend (ielegeuheit 
zur Einmündung von Stralsen. Und das alles nuf einer Kammlinie 
von 93 km. Ein solcher Gebirgskanuu kann nicht mehr als Verkehrs- 
hindernis gelten. Durch die menschliche Thätigkeit wurde er als 
solches beräitigt, er wurde gleichsam nivelliert Die Einschnitte, die 
unter diesen Umstftnden noch mit PAssen verglichen werden können, 
sind diejenigen mit „alten" Stralsen: 



mit denen der Hochgebirge viel mehr darcb antbropogcographische Zustände be- 
dingt Eine Untenmebiiog der Pisie d«8 TbOrlngerwaldes witd im allgraieinen 
ähnliches ergeben, wenn auch der Übergang Tacha - Kisenach im ThQringerwalde 
i. e. ü. in den oatQrlicben VarbältDisseo etne tiefere Begründang findet. 
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Linie Ei>enacli-Vai lia (Eisenacher Tafs) 373,8U ni 

Eiseiiat:h-Salzuu;ieu („Fuldaer-" od. „Weiu-Str."j 439,03 - 
Ruhla-Liebeustein („Schweiuaer" oder „Alten- 

steiner Straise'') 640,64 - 

Friedrichroda-Schmalkaden («Weinstrafse") . . 685,45 - 

Tamb«:h-Schinalkiilden 718 

Obeischönauer Chaussee 887,44 • 

Ohrdnif-Oberhof-Zena(,,\ VaM-'' ml .LoulMMi^tr." i 811.62 - 

Mittlere PaTshdbe ^ 643,12 m 
Darnach betrttgt die mittlere PafshOhe des ThOringerwaldes 643, der 
tiefete Pals 374 und der höchste 812 m. Die beiden Extreme dienen 
zugleieh als EisenbahnlimeD. Hat die betreffende Kammlinie eine 
Länge von 93 km, dann sind diese Kiiispnkunp:ou so verteilt, dafe 
man immer in der Eutfemuii;! von ca. 12 km einem Ül)er<;anj; be- 
j?epnet. Nach vorgenommener [Berechnung hat der Gebirfisfufs eine 
mittlere Höhe von SOS ni aufzuweisen: darnach erhält man für die 
mittlere Pal'bhöhe, den tiefsten umi licclision l'al's die n'1;>t!v.-?i Werte: 
245 m, — 24 m und VM^ m. wirkliclit^n (lebirushil.^puüktc fur 

dk' tiefste Einsenkunjj (374 iii) siiul 218 ni ( Kibeiiach) und 2<)0 xn 
(Förtha). Und diese Zahlen mögen eine berechtigte Fixierung der 
Bedeutung dieser Linie sein. Sie ist es, die als eigentlicher Pafs des 
Tharingerwaldes i. e. S. gelten kann: Thüringen ist das Durchgangs- 
land fflr den Verkehr Deutschlands von S nach N, von W nach O, 
aber auch, und zwar vor allen Dingen, von SW nach NO. Die Schwelle 
zwischen Fichtelgebirge und Frankenwald und der Eisenacher 
Pafs im nordwestlichen Teile des Thüringerwaldes vermittelten den 
Handel und Verkehr, ehe sich letztere auch zwischen diesen wichtige 
Durchgangsstellen Wege über den Thtlriugerwald Kiahntcn. Von Frank- 
furt her mlinden die alten Strafsen durch die „Kur/en llo?sen" t)hor 
GrOnhoi-. Alstcld, llrisfeld uuii entweder Herka oder Vacha in diese 
Senke ein, ebenso die Kinzigstralse, die von Krankfnrt im Kinzigthale 
aufwärts über Gelnhausen, Steinau und HtmfcM nach Vacha und 
Eisenach läuft. Auch Strafsen von Xürnb<Tg und von Kassel tretlen 
sich in dem Städtchen Vacha mit den genannten', so dafs dieses ein 
fricbtiger Kreuzungspunkt und ein wichtiger Ausgangspunkt bei Be- 
schreitung des Passes war und ist 

Bei Ermittlung der mittleren Sattelhöhe des Erzgebirges berack- 
sichtigt Buigkhardt* 56 Einsenkungen der Kammlinie und findet 

' Hr^M l, Tbüringon, T. III, S. 275 0. 
^ Burgkhardt, Das Erzgebirge. 
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810,81 m. Als Pässe des Erzgebirges — freilich in der Hauptsache 
flurcli aiitbropogeographische Verhältnisse bedinprt — crelten Schürte* 
nur folgende von den von Burgkliardt angeführten Einschnitten: 

Pafs von Dippoldisvalde 08ü m 

- Purschenstein-Einsiedcl 778 - , 

• FrMieD>Ceia.inkla8beig 853 - 

- rrt'fsnitz 815 

- Ueitzenbain 840,s - 

- Zöbüte 799 - 

' Adoif-GiMlitB 760 - 



Mittlore Pafshöhe 791 m 
Die mittlere Pafshöhe ist dt luiiach 791 m; da die mittlere Höhe 
des (iebirgsfufses 391 beträgt, ist die relative mittlere PaCshObe 
400 m. . Diese Werte lassen sich mit den vonBurgkhardt gefundenen — 
811 m für absolute mittlere SattelbObe und 490 m lelative mittlere 
Satlelhöhe — vergleicben, da sie dasselbe Gebiet berQeksicbtigen. 
Die entapredienden Werte weicben nicbt erheblieb Toneinander ab, 
weil die Reihe der Einschnitte durch einen aufserirewöhulich tiefen 
und bevorzugten nicht unterbrochen wird, vielmehr im grofsen ganzen 
zi^lich gleichiniUsig veriiluft. 

Anders freilich gestaltet sich das Verhältnis, wonn Schurtz obigen 
„Passen des Erzgphirgfs* noch einen Einschnitt hiu/.ufuj:t P.iirirkhardt 
crreiizt das Erzgei)irge im NO ab durch die Linio llaiiisl)eiü: östlich 
von Tharandt — Obernaundorf — Hörnchon — östlich v(»ni Lixiuitz- 
thai — Kaferhügel bei Nenntmaiuihduif — Borna ~ (iottleiilia — 
Hellendorf — sächsisch-böhmische Grenze — Josephthal — Eulaer- 
baeh und IftEst infolgedessen aufser den Pässen von Pirna und Dohna, 
welche noch innerhalb der von ihm aufgestellten Grenze verlaufen, 
auch daa Elbtbal unberttckaichtigt. Scbartz beüBchtet im anthropo- 
geographiseben Sinne das Elbaandsteingebirge als Anhfiagsel des Erz- 
gebirges und bezeichnet dann das Elbthal als den wichtigsten und 
Ältesten Pafs zwischen Sachsen und Böhmen". Und es ist selbst- 
verständlich, dafs seine Höhe allein schon Schlüsse auf die Verkehrs- 
möglichkeit zwischen dioson beiden Tiitndern gestattet. Geologisch 
lilfst sich die Verschmelzuiii: der 1"Mtit>!i (rphircfp nicht aussprechnn. 
aber aucii wenn man das P'lhsaudstriiigcbirge in keiner ri(>zieliun;: als 
Aiihänirsel dos Erzgebirges auflassen wollte, so niülstc doch hei einer 
Betrachtung der Pässe des letzteren , insbesondere «ler Verkehrs- 



1 Schurtz, Die Pftsse des Erzgebirges. 

* Borgkhardt, 8. 18. 

* Sehurtt, S. 14. 
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bt'zirliiHi'pj! zwipt'lien Sachsen und Böhmen, das Pilbthal entschieden 
Berückbichtiguug finden. Es verläuft eheu am nordöstlichen Ende des 
Erzgebirges und zieht deshalb einen srrofsen Ted des erz$;ebirgiscbefi 
Verkehrs an sich, indem es zur Liufzelmn^,' «le.s Gebirges einladet. 

Mit dem Einschnitte des Elbthales — 117 m absolute und minus 
274 m relative Höhe — betrügt die mittlere Höhe der PAsse des 
Erzgebirges 706,S0 m, relativ 855,50 in. OhDC Beröcksichtigunj^ des 
Elbthales gelten die Werte 791, resp. 400 m, ohne dafe sich be- 
haupten liefee, die wirklichen Verhältntflse des erzgebirgischen Ver- 
kehrs richteten sich nach der Berücksichtigung, resp. AttlserachflaSBUXliir 
des Elbthales in der Theorie, und ohne dafs man behaupton konnte, 
der mittlere Zahlenwert 706,50, resp. 355,50 ni wäre ein der Be- 
deutung lind Wirksamkeit des Elbthales pnts])rechender Ausdruck. 
Ein Beweis, welcli i! n v o 1 1 k o ni ni en es Bild l> est eh ender 
V e r h ;l 1 tu i sse oro m i li sc h e Werte sind, üübuld subjek- 
tiv e M ein ung den Au ssclilag giebt, und wie nötig es ist, 
auch bei Angabe der mittleren l'arshiilic eines Ge- 
birges den tiefsten und wichtigsten Einschnitt des 
Kammes als Einzelwert besonders su erwfthnen. 

Anders als bei Mittelgebirgen ist es bei den Hochgebirgen. Diese 
sind noch wirkliche Hindernis.^ und beeinflussen infidgedessen Bich- 
tung und Auswahl der Verkehrslinien, Oberhaupt biographische und 
klimatische Beziehungen intensiver, und zwar in erster Linie 
durch ihre orographischen Verhältnisse. Bei den Hoch- 
gebirgen, also den verhÜtnisnuUsig jungen Gebir.'en sind die Ein- 
schnitte im Kamme so verschieden tief, dafs sich der Verkehr nicht 
aller Einsenkun;ren bedient, sondern die tiefsten und bequemsten be- 
vorzuL^t. deren mittlere Ilüiie dann nicht nur im besonderen, d. h. in 
lokalfT Be/ielnuiLT, sondern auch im allgemeinen als Ausdruck der 
verkehi^shiuderuileu Wirksamkeit eines Gebirares celteu kann. 

Nach jeder Richtung hin würden alier die mittleren Sattelhöhen 
des Ural, des Himalayu, der Alleghanies eine falsche Vorstellung 
geben, wenn man den Pa& von Jekaterinburg (344 m), die Duitb- 
bruchsthAler des Indus und des Satledsch und die Einsenkungen des 
Mohawk-Hudson, James, Potomac, Susquehanna und Delaware in die 
Reihe aller Qbrigen Einsenkungen stellen wollte, um einen mittleren 
Wert als Ausdruck orographischer Verhältnisse zu gewinnen. 

III. (tipfel. 

Neben die mittlere Sattelhöhe und die mittlere Sehartung tritt 
als verwandter Wert die mittlere Gipfelhöbe. Übscbon diese be« 
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sonders im Veigldclie zur höchsten Erhebung, b. dem höchsten 
Gipff'l. eher oro<;raj>hisrhe Verhiiltnisse des Gebirges veranschaulicht, 
so sind doch in Be/.uir auf die Physiognomik' 'l<\s Gebirges dessen 
Alter, GesteinslagmuiL' und Gesteinshpschaffeiiheit Im weitfMü cliarak- 
teristischer. Für Wesen und Wirkung <ler <iel)ir;j(' simi die Gipiel 
weniger von Bedeutung. P'altuncren und audre Kräfte richteten das 
Gebirge auf. Wasser und Luft tragen es ab und liewirkeu im Laufe 
der Zeit durch ihre Thfttigkeit eine gewisse Ähnlichkeit des Gebiiges 
trotz gro&er Verscbiedenheit im inneren Bau. Je tursprQngtlelier sich 
die Fftite erhalten hat, um so gleichmäßiger, harmonischer sind die 
Hfihen. Sie sind gevisaermalsen der Ausdrudc des Bauplanes fOx die 
vertikale Ausdehnung und den Bichtuogsverlauf eines Gebirges; ihre 
Fonnen tragen in ihm uenetischen Äufserung die Wirkungen der 
Kraft zur Schau, welche sie gebildet hat, und ihre Höhe gestattet 
eher als die mittlere Schartuug und mittlere Sattelhöhe, wenn auch 
in gerinL'erem Mafse als die mittlere Kammhöhf einen ungefähren 
Schlufs auf die Wirksamkeit der gebirgshildendeu und Lrebirgsabtracen- 
don Kriifte. Deshalb können auch die Zahlen fiir die durch^ichnitt- 
lichen flohen der Gipfel und besonders der höchsten Erhebungen all- 
gemeines Interesse in Anspruch nehn»cu, vor allen Dingen aber dann, wenn 
es sich um den Vergleich mehrerer verwandter Gebirge handelt. — 
Aber von gröfeerer Wichtigkeit« besonders biogeographiscber und 
touristischer, sind in jedem einzelnen Falle die Angaben der absoluten 
und der beiden relativen Höben — also der Ekrbebnng aber dem 
Meeresspiegel, über der Umgebung und der mittleren Kammlinie des 
einzelnen Berges, wie Uberhaupt der Berg als Individuttm mehr 
Beachtung verdient nicht nur in morphologischer, sondern auch in 
biogeographischer und klimatischer Beziehung, als ihm gemeiniglich 
zu teil wird. Denn wie da«^ Gebirge, so bietet auch der Berg eine 
Men^e Perspektiven zur Morphologie der Erdobertiache sowohl, als 
auch zu dem Lehen. Auch der Rfr/ erscheint nh klimati.sclie und 
biographische Insel, als Ursache klimatischer und biogeographischer 
ünteiischiede. 

Zur Bestimmung der Massen sind durchschnittliche Höhen- 
angaben nicht brauchbar. Die Formen der Gipfel sind dazu ein 
geeigneteres Hilfsmittel. Die meisten morphologischen Abhandlungen 
befisssen sieh mit dem Verbftltnisse, welches zwischen Masse und Fonn 
der Gipfel besteht Hier naher darauf einzugeben, würde die Grenze 
der vorliegenden Arbeit übeischreiten. Nur soviel sei bemerkt, dafs 
die Regeln, die man gewöhnlich Uber die Abhängigkeit der Gipfel- 
formen von dem Gesteine aufzustellen pflegt, mindestens ebensoviele 



Digitized by Google 



800 



A. Kritik wometriBdier Werte. 



Ausnahmen als Bestätifrunfren hahen. Mau denke nur einmal an 
unsre Basaltberpp : Im Erzcebirpo dio bokanntf Kastrnfniin drs Pöhl- 
berpes, in Nnniliohinoii vollpiideto Ke-el und fiW\c\\ daucbt ii sanft 
gerundete liüizrl wie flaolie KuKel.seL'iiientP. Und ein Fremder iiiöse 
aus der Ferne eder mit Hilfe einer bildliclieu DarslelhiULr erraten, 
(lals der (jreiteiis.teiü aus Grauit besteht I Anderswo bildet letzterer 
Kugelsejjmente und flache ROcken, wie auch der Saudstein z. B. am 
Soonenbeige bei Waltersdorf i. S. Pfaonolith kommt In prftehtigen 
Kegeln, langen RQcken ond Httgeln vor. Wie will man mm einer 
Höbe in Form eines Kugelabscbnittes ansebeD, ob das Gestein Granit 
oder Basalt oder Phonolith oder Sandstein oder ein krystalliner Schiefer, 
und wie einem Kej^el, ob er Basalt oder Phonolith oder Tracbyt ist? 
l)assoU>e ?ilt von {?anzen debiriien, wenn auch in den meisten Gruppen 
ein besf)uderer Grundzujr sich entdecken läfst. Nur innerhalb des- 
selben Gebirges oder auch L'leielialterijrer Gebiruc kann diese Charak- 
t<'n>>ifrun^^ unter rmstan ien mit Krfolp an«fewandr wenb-n. Ks kommen 
eben aufsei- (b r uesteinsart noch andere Faktoren mit in Hechniin?, 
vor allem Alter (b r Aufrit lituuLT, Lafjrerunjj und Absondeninir , wt-ldi 
letztere häufig' von der vurherjL'ehenden abhängt. Will man aber alles 
das berQcksichtigen , dann werden die Regeln unhandlich kompliziert 
und trotzdem nicht allgemeingültig. 

Ein Gesichtspunkt jedoch, der bisher, wenn auch nicht in ^eo> 
logischen Abbandlangen, aber in allen orometrischen Untersuchungen 
unberücksichtigt blieb, ist die Richtung der Reihenfolge, der 
Gruppierani;, kurz, des Zusammenhangs der Gipfel als K&mme. Und 
doch ist es diese Gruppieruncr. welche die Richtung der gebirgs- 
bildenden und gebirgsabtragenden Thätigkeit darstellt und somit die 
Physingnomic des Gebirges in erster IJnie bestimmt, SO daTs weiter 
unten noch näher darauf eingegangen werden soll. 

IV. Kammlinte. 

Auch ülier den V^ert der FeststeUunif der Kamuiliuie naeh Liinge 
und uüttlerer Höhe kann mau geteilter Meinung sein, besonders wenn 
man bedenkt, dalii bei verschiedenen Autoren ganz Terachiedene Gnmd* 
sfttze Uber Berttckstchtigung und Vemachlflssignng von Kammlinien 
gelten, wenn es sich darum handelt, nicht nur den Hauptkamm, 
sondern die gesamten Kammlinien eines Gebirges einer Untersucfaui^ 
zu unterziehen. 

Will man die iiiittlere !viitunh&he eines Gebirges erfahren, so ist 
es unnatürlich, aulser dem Hauptkamme auch die Nebenkämme und 
zwar, wie es von Neumann geschehen ist, bis in die feinsten Ver- 
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llsteliiDgpa in die Berechnung zu ziehen. Handelt es sich jedoch um 
UntersochuDgen» die sich auch auf Nebenkämme beziehen, so empfiehlt 
es sich — soll anders mehr Einheit in orometrischen Berechnungen 
heiTscheQ — klasfiifitcatorisch vorzugehen, wie es weiter unten 
geschieht. 

Eine verschieiieutlieh beantwortete Frage ist aber auch iVu\ oh 
Hie Linie dos Hauptkaninies immer notwendig über die höchsten 
Gipfelpunkte ziehen soll, oder oh die höchsten Gipfelpunkte ihren 
Stand unter Umständen links und vtxhU von der Hauptkarandinie 
auch auf Nebenkäninien haben kuuueu. Ein Vei deich mehrerer Ge- 
birge isi unter diesen Umständen eigentlich lumiöglich. Bei Berech- 
nung der Liloge und mittleren Höbe des Kammes vom Thüringer- 
walde nach Sonklarscher Methode berücksichtigt Stange eine Menge 
Gipfelpunkte, die bei Feststellung des Hauptkammea unmöglich mit 
inbegriCR^n werden können Mit demselben Rechte h&tte er auch 
mehr oder weniger Gipfel in seine Untersucbong hereinziehen kOnnen. 
Es ist daher selbstverständlich, dafs jede andre Berechnung nicht nur 
eine andere Kanunhöhe, sondern auch eine andre Kamndänge erhält, 
je nachdem der Verlauf der Kammlinie festgestellt wurde. 

Beziehentlich der Länge rinos Kanunos hat man zu unter- 
scheiden zwisrhon Luftliinifp und wirklicher Liinse. Die Luftlinie des 
Thttrinjfn waldt'S i. v. S. L'iebt Stange mit 72,25 km an. Kr fand sie, 
iudoni »•!• sii'li (Ion Kanun des Gebirges in fünf Unterabtoiluniren zer- 
legt dachte — ohne dafs dabei eine Anlehnung an Haupiki ummungen 
ersichtlich wftre; hervorragende Einsattelungen oder eine gewisse 
Gleichmälsigkeit in den Höben mögen ihm mafsgebend gewesen sein — 
und die Entfernungen der so erhaltenen sechs Eckpunkte als Gesamt- 
luftlinie aufstellte. 

Sonach liefsen sich drei Arten von Luftlinien unterscheiden. 

Die eine Luftlinie ist diejenige, welche gemeinidich wirkliche 
Kammlänge genannt wird, und welche Stange in Bezug auf den Thü- 
rinirerwald mit 91,153 km bezeichnet. Denn auch diese L;\iii?e ist in 
Wirklichkeit eine Luftlinie und zwar die eigentlichste, weUhe ohne 
Rücksicht auf Erhebungen und Eiusenkuugen des Kammes, aber im 



* Die Gipfelpunkte iloraborg, Ilang^steio, Wachstein, Vogelbeide, Lange borg. 
Regen Berg, Hobdeite, Glasberg, Nes»elbcrg, Kisenstieg, Sumpf, Falkenstein, 
Oreifenberg, ScoBCfbAclukopf, Scbneekopf, Saduensteio, Mittelnin, Stenglich, 

Leiteisberg, Rothe Berg, Ebere>i lit nhiiu'i'l , welche Stange !•> ! Darstellung der 
mittleren KarTimlinictih^ho f|ps riuiririL.M'twalfif's aufser den übrigen verwendet, 
konnten nudi dem in dieser Arbeit geiafbien Begriff Kammlinie nicht berlick- 
sichtigt irerdsn. 
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AnsehlttA an sätntliehe RiehtuiMtBftDderuDgen dahinzieht Mit Recht 
wild sie deshalb wirkliche Lftnj^e des Kammes genannt, denn der 
Kamm ist nicht der Wechsel von Gipfel und Sattel, sondern das Kon- 
tinuierliche derselben. Anders ist es bei den Thallftngen; da ist die 
gewöhnlich nach der Karte berechnete Thallänpe nie die wirkliche 
Län?e des Thalos. sondern <iereri Projelition auf die Karte, also eine 
Luitlinie, was vielfat'h ühfrsohtMi wird. 

Die andiMc Luftlinie wäre -lic wf lclie Stange unter Zugnmde- 
l^un^ ciiizelin r Kammahschnitte entwickelt'. 

Eine (iritte endlich stellt die j7eradlini(?e EnÜ'oniuuK zwim hen den 
beiden Enden des KauiiiK s dar ; das ist Humboldts lonpituduiale Achse 
des Gebirges, jene ideale Linie, welche die allfremeine Richtung der 
Erbebungsmasse repräsentiert*, also kurv die Länge des Gebirges. 

Welche von diesen Luftlinien soll nun bei orometrischen Fest- 
stellungen Verwendung finden? Doch wohl die erstere und die letztere» 
die wirkliche Kammlänge und die Luftlinie, wie sie in den aller- 
meisten Fftllen als Entfernung zwischen zwei Endpunkten anfgefaTst 
wird. Nur bei solchen Kettengebirgen, die in ihrem Verlaufe Ähnlich 
den Karpaten oder auch den Alpen mehrere jianz vpi l if Ime Rich- 
tungen anfw eisen, rechtfertigt sich bei BerechnuntJ der Luftlinie eine 
BerücksichtiL'un!.^ der Richtungswechsel. Um mehr als ein bis zwei 
solcher Fix])Uiikte wird es sii*h jedoch dabei nie handeln. Aber bei 
(jel)irgen, wie Tlniiiuiii'rwald. Kr/L:('l)irue. Pyreniien, Ural, Anden und 
anderen, w ird man al.s Luitlinie jederzeit die Linie zwisclien den beiden 
Endeu des Kammes auffassen. 

Unter diesen Voruussf t/inifZtMi wurden als wirkliih(> Kaiiimlinie 
des Thüriugerwaldes 93 km und als Luftlinie 7i,ö km gefunden. 
Dafs diese Luftlinie von der von Stange im AnseUufe an Kamm- 
abschnitte gefundenen kaum abweicht, ist selbstverständlich, da bei 
dem Thttringerwalde die Abschnitte in ihrer Einseirichtung mit der 
Allgemeinridhtung in der Hauptsache zusammenfallen müssen. 

Die mittlere KammhOhe, besonders die relative mittlere Kamm- 
hdhe', wird man im allßemeinen mit Kohl* als Ausdruck der ver* 



' Stenge verwendet diese Linie auch cur EnniUluag der mittleren Kwnm- 

böhe des ganzen Kammes aus der inittlprpn Kamnihöhe einzelner Abschnitte , in- 
dem er die If^tzteren mit der ontsiprecheiuW ri Luftlinie multiptiziert und die Summe 
der Produkte mit der ganzen ljuitllnie dividiert, und liMt diese allein iui brauchbar. 
■ Sonklar, S. 97. 

• Sonklar (II, S. 187) liexeichnet als relative mittlere Kammhöhe die Diffe- 
renz zwischen dnr niittlcii'n Sm-kolhöhe und absoluten mittleren Kamnihfilie. Auch 
Neumann (Ürometrie des bchwarzwaldes, S. 49j berechnet sie auf diese Weise. 
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kehrhiodernden Wirksamkeit der Erhebung und ibrer Beeinflussung 
der Wittenmgsverbftltnisse betrachten dtirfen. Und die mittlere ab- 
solute H5he einer Kammlime wird auch immer und zwar eher ah die 
mittlere Schartun? im Vergleich mit den htehsten Gipfeln und tiefsten 
Pässen einen Schlufs gestatten auf die Intensität jener Kraft, welche 
(las Gebirge emporhob, und einen un^^efähren Sehlufs auf die Zeit, in 
welcher Wasser und Luft abtragend wirkten. Das abstrakte Mnls der 
Höhe bietet kein Bild von den wirklichen oronraphisrhen Verhält- 
nissen „und die verkehrhindernde Wirksamkeit einer pj-liehimi:" findet 
ihren Autsdruck nicht in der relativen mittleren Kamndiöhe, sol)ald 
der Kamm auch nur einen tiefen Einschnitt aufzuweisen hat, nach 
«ieni sich Leben und Verkehr konzentrieren. Derartige mittlere 
Werte sind der entsprechende Ausdruck eben nur ftir solche Gebirge, 
die in der Hauptsache auch mittlere H&hen aufweisen , deren Kamm 
mehr oder weniger mauerartig verlftuft — Je nachdem man nun die 
relative mittlere Kammhöhe als Differenz zwischen mittlerer« Soekel- 
hdhe und absoluter mittlerer Kammhdhe ^ oder als Differenz zwischen 
mittlerer H5he des Gebirgsfufses und absoluter mittlerer KammhOhe 
auffafst, wie es von Burgkhardt ^ mit Recht geschieht, ist bei ihrer 
Berechnung die mittlere Höhe des Gebirgssockels , resp. des Gebirgs- 
fulses Voraussetzung, wenn man nicht vorzieht, den Begriff „Sockel" 
anders zu fassen, als es von Sonklar und anderen geschieht 

V. Sockel. 

Gleich an dieser Stelle seien Über den Begritf und die Bedeutung 
des Sockels einige Bemerkungen gestattet, nicht nur, weil seine Höhe 
mit der relativen mittleren Kanmilinienhöhe in Beziehung' L^esetzt 
werden soll, sondern auch, weil die dann folgenden Austührungeu 
über die vorzuschlawnde Methode zur Bereohiiung der mittleren 
Kammhühe auch bei der Ermittlung der bockeihöhe Anwendung finden 
kann. 

Als Ausdruck der verkehrshindcroden uod völkerscheidendeu Wirksamkeit eines 
Gebirges kauu jedoch UargkLardt diesen Zahlenweit nicht ansehen. Da die ge* 
nsmite WirfcMmkeit nicht «eben am MeerMs^iegel, nueh nicht in der nitderen 
Thalhuhe (als Ausdruck für die mittlere Sockclhöhle bei Souklar), sondern Am 
Fufse dps Gebirges beginnt Dcsli;ilb will er die Differenz zwischen der mittleren 
Hohe des üebii^sfurses und der absoluten mittleren Kammlinienhöhe als Ausdruck 
für die relatiTe mitdere KaminhOhe in die Orometrie aingdtthrt wiaaes. 

* Kohl, S. 218. 
' Sonklnr. II, S. 178. 
Burgkhardt, S. (> 
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Unter Sockel eines Gebirges Yersteht Sonklar^ Jene im Meeres- 

nivpau bepnnendo prismatische Enliiiasse von horizcmtaler Oberfläche, 
auf welcher die Gebirtj:skämme als dreiseitige Prismen aufeesetzt sind. 
Sie hat die horizontale Area des Gebirges zur Grundfläche, deren 
Gröfse mittelst der Karte bestimmt wei-den kann**, ^ ~ und man wird 
sonach die miftlore Sorkilliolif des Gebirges dadurch erhalten, dafs 
man die iSuiume der l'rodukte der mittleren Tfialhöheu in die dazu 
gehöricren Thallängen durch die Suiiiine »ier Thall.iugen dividiert"' - 
„Es bedarf wohl kaum eiuer Erwiihauiig, duis die Sockelbuhe des 
Gebirges jenes orometrische Zahlenelcment ist , welches die Energie 
und Äfasseuhaftigkeit einer Gebirgserhebuug am besten /m repräsen- 
tieren geeignet ist" Das ist die Aiil&ssun^ Sonklars, und das ist die 
Auffassung auch von Peueker*, der den Sockel als demjenigen Teil 
des Gebirges bezeichnet, «der sich Ober der Bssis erhebt und dem 
die Kamme auflagern." Aber eben weil der Begriff des Sockels der 
Architektur, bezw. der Plastik entlehnt wurde, worauf Peucker in 
seiner Verteidigung des Sonklarschen Sockelbegriües besonders hin* 
weist, ist man gezwungen, mit dem Ausdrucke .Sockel" eine ent^ 
spref belle!» re Vorstellung zu verbinden. 

Man denke sich also ein Gebirge als ein plastisches Bildwerk. 

AB CD ist der fJrund. der Rnden, der Ort 
desselben. C I) /■ / ' ist d e r 8 o c k e 1 , und 
EF(r ist (las (lebirge, aufgesetzt auf eine 
Kiaciie mit der Höhe der Umgebung, also 
auf eine Fläche, die in mittlerer Höhe des 
Gebirgsfufses pandlel den» Meeresspiegel ge- 
dacht wird. Analog dem Gebirgssockel 
könnte man dann noch Kammsockel oder 
Sockel verschiedenen Grades unterscheiden, 
was thatsftchlich geschiehti wenn Sonklar die 
mittlere Thalhöbe — ein wiUkflrlieher und 
unzuverlässiger Wert — als oberste Grenze 
des Sockels bezeichnet , und wenn sich 
Peucker den Sockel aus einzelnen Kamm- 
sockeln, also Hauptsoekel und verschied eugrad igen Neb« nkammsockeln, 
zusaminen'jesetzt denkt und darnacli seine BerephmniL'smethode auf- 
stellL Spricht man von einem Teil des Gebirges, „der sich Uber 




^ Sonklar, S. 17& Penck (I, 8. 94> ventebt unter mittlerer Soekelhdhe 
das Mittel aus den tiefsten Paukten einer bestinunten Oberfl&che. 

" Sonklar, S. 18«. 
• Peucker, S. 15 ff. 
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der Basis erbebt und dem die KUnme auflagern, so kann man den- 
selben nicht anders als mit Kammsockel bezeichnen. Denkt man sich 
dann den Gebirtrssockol als ZiisniiiinonfaRsuncr der einzplnen Kamm- 
Sockel, so wird der Voi'stc'lluiijr, dals die obere Fläflie eines Sockels 
gleichhoch und der unteren i:\v\ch urofs ist, nicht (leuüLre {geleistet. 

Ilein oro^raphisch bat jedeiiialls als (ieliirfissockd iler- 
jenige Teil der (körperl iche u) Erdoberfläche über dem 
Meeresuiveau zu gelten, dem das Gebirge aullagert, 
also der zwischen dem Meeresniveau und dem Gebirge, wie es aus 
seiner Umgebung hervorra^ict , eingefugte Zwisebenbau, auf dem das 
Gebirge ruht, der die besondere Unterlage des Gebirges bildet 

Wahrend sieh irfirendwelche Bedeutung der Kammsockel nicht gut 
denken l&lst, wird vom Gebirgssockel, wie sein Begriff hier ge&lst 
ist, das Wesen eines Gebirges und seine Wirkungen zum grölsteu 
Teile mitbestimmt Als plastisches Bildwerk au^efals^ muls das Ge- 
birge bei dem oberen Ende seines Sockels beginnen ; und rein oro- 
graphisch kann dieser Anfang nicht in die mittlere Thalhohe versetzt 
werden, sondern immer in die GebirgJ^basis , an den Gebirgsfufs, mit 
dessen mittlerer Höhe die obei-ste Fläche des Gobi ri^^sock eis zusammen- 
fällt, F.lx nso nincheu »ich hu anthropogeographisi'hen Sinne das 
West ü und die verschiedenen Wirkungen des Gebirpes gtlteud nicht 
erst iu tier mittleren Thalhöhe, sondern schon am Fufse des Ge- 
birges, also an seiner Grenze, an der Stelle, wo das Gebirge als 
individuelle Erhebung aus der Umgebung hervortritt. Au dieser 
Stelle äeht der Verkehr aus und ein. Da lOst der Vorlandsverkehr 
den eigentlichen Gebirgsverkehr ab und umgekehrt. Besonders bei 
den Hochgebirgen sammeln sich dort die in die Thftler und nach den 
Pftasen ziehenden Strafeen, da begegnen sich die geschichtlichen Be- 
wegungen von aufsen und innen, da werden Politik und Waren aus- 
getauscht, da entstehen auch bei Mittelgebirgen Stildte und Be- 
festigungen und bilden sich Verkehrswege, dort lieut die Entscheidung 
über Anteil am Gebirge und dessen Weusamkeit, und an dieser 
Stelle — nicht durch eine Linie, sondern durch einen Streifen, eine 
Über^jau'jsznne charakterisiert — soll auch das Gebirge becfinnen und 
der Sockel enden, sollen Gebirgsfufs und obere Sockeldächc zusammen- 
fallen. 

Mit diesem BegritVe Sockel ist zugleich die Methode zur Berech- 
nung ^^eiues Volumens gegeben: Mau bestimmt den Inhalt des Ge- 
birgsareals und die mittlere HOhe des GebirgsfuDses. Das Produkt 
beider ergiebt den Inhalt des Sockels. Die Berechnung der Kamm- 
sockel hat zon&chst keinen Wert. Anders steht es in dieser Be- 

WImbnIhIU. V«f6flMl. 4. V. f. Mk. 1. Lfif. IV. 20 
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ziehuDp: mit der niittleien Gebir^'shöhe, aaf dereo BedeatODg Dir das 

Verständnis *les Gebildes noch hinj^t wi« a^n werden soll. 

Diircli (Vw Wirhtit-'koit . wfldie die Bn'ite eioes Gebirges in An- 
spruch uimmt, wird der Wert der SockeK resj». Gebirgsfiiishölie noch 
erhöht. 

TL Methoden zur BestimmvBf 4er Mittleren KammhQhe. 

Leuchtet tier Wert der eiiizeliieu Beatimmunfremethoden oro 
metrischer üntersuchungeu ohne weiten s ein, wenn nmii .>ii*h die 
Diirstellunff und Beurteilung derselben vou I'euckei ' vorhAlt. so kann 
man doch gerade über den Wert der von Souklar, i'laLz, l'cnck, 
Neamann mid Feocker oadieiBaDder anlgesteUtea Methoden zur Be- 
atimmuiig der mittleren KanuntimenhOhe andrer Meinung sein. Des- 
halb mögen hier einige Bemerkungen folgen, welche darlegen sollen, 
ob die angepriesenen Vorteile jeder «neuen* Metbode seit t. SonUar 
bis Peucker auch wirkliche Fortechritte bedeuten, und ob nicht die 
Methode von Platz als die originalste, einfachste und geeignetste an- 
gesehen werden mufs. Die von Uicchieri voi i:» .^chlagene Bestimmung 
der mittleren Kamnihöhe mittels Maximal- und Minimalar* al des 
Kanimprofils strht aiifserhalb dieser Kutwicklungsreibe. — niiinboldt® 
fitxh l'*25 durch Berechnung einiger Mittehverte für Kammhöhen und 
l'as!>e und mittlere NfaFsenerhebuiij/eu die erste Anregung z« oro- 
metrisi'heu Untersui^iuiiiL'eii und luroiite deren Wert ausdrücklich. 
Nach ihm <leutete Kohl * unter audert m oroHietri>che Berechnuniren 
der uiittlercu Kauiuiliohe au, bis schliefslich Sonklar ' 1873 ein oro- 
metrisehes System aufstellte zum Zwecke einer allgemeinen Orographie, 
die sieh bis heute zu einer Morpbom^e, tin^ Morphologie der £rd- 
oherflftche* herausgebildet hat 

Nach der von Sonklar aufgestellten Methode bestimmt man die 
mittlere Kammhöbe als das aritbmetrische Mittel der 
mittleren Gipfel- und Sattelhöhe eines Gebirges, wobei man 
unter mittlerer Gipfelhöhe das arithmetische Mittel sämtlicher Gipfel- 
extreme und unter mittlerer Sattelhöhe das arithmetische Mittel sämt- 
licher Sattelextreme veisteht Aber schon die Berttcksichtigung nur 



* Peucker, Orometr, Meth. 

* Rice hier i, lYof. Dott. Gaiseppe, „Nuore fraauüe orometriehe per deter* 
mlnue rdtena media del Crinale e il votnne." Lifomo 1889, p> 106 ff. 

« Humboldt, Über die mittlere Hflhe etc, S. 898, L Bd. 

* Kohl, S. 218, Anm. 

* Souklar, Aligem. Or(^. 1Ö73. 

* Peeck, Mondiologle d. Erdobecfl. Stuttgart 1884. 
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der Extreme und die Vemacblfissigun;; der Distanzen mu&ten io • 
Bezug auf die gewonnenen Werte Ifi&traueD erregen; es ist ein- 
leucbtend, dab diese Metbode nur dann annähernd genaue Werte für 
die mittlere Kammböhe ergiebt, wenn die betüeksiefatigten Gipfel und 
Sattel ftquidistante Kammlinienpunkte sind. Da dieser Fall nirgends 
in der Natur gegeben ist, kann auch Sontclars Metbode nicht Ansprueh 
auf grössere Genauigkeit machen. 

Von den Mängeln dioser Metljode überzeugt, hcstnnint Platz dio 
mittlere Kammhöhe , indem er das arithmetische Mittel 
Squidistanter und möglichst naher Punkte der Kammlinie — un- 
geaclitet dir Gipfel und Sattel — bereclinet. Die Tunkte bestimmt 
er uacli der graphischen Darstellung eines Kammlinienprofils. 

Penck und Xeumauu stellen Methodf u auf, die die mittlere Kamm- 
linie durch Division des Kam mlüugenprofils mit der 
Kamm länge finden lasBen. Peneb fafet das Profilareal als eine 
Summe Ton TYapezen auf, dessen parallele Seiten nicbtäqui- 
di staute Gipfel und Pafebühen sind K Neumann Iftfkt die Parallelen 
äquidifttante KammlinienbOben sein und verbindet somit gewisser^ 
maisen das Verfahren von Platz und Penck. Die nichtparallelen 
Seiten sind die zwischen den berücksichtigten Höhen befindlichen Teile 
der Kammlinie und ihre Projektionen auf das Mecresniveau. ^ Aufeer 
dieser Metho<le stellt Neumann noch seine Pl.nninietcnuethode auf, 
iiacli welcher er mit Hilfe eines Plaiiimetors den Inhalt des Kamin- 
protils bostiiumt und mit dessen LäuL'e teilt. Unter Anwendung dieser 
Metho<lr> berechneter nicht nur die iititt lere Kammhöhe, sondern auch 
die niiliJere Thalhöhe und das Volumen. 

Peucker be.><tiiuint die mittlere Kammhöhe, iudeui er mit Hilfe 
eines Zirkels aquidistante Punkte gleich von der Karte abliest ~ im 
Unterschiede zu Platz — und das arithmetische Mittel zieht Aufaug 
und Ende des Kammes sind ihm dessen FuCspuukte. 

Fiedler' wendet nun die Methoden von Sonklar, Platz, Penck 
und Neumann an zur Berechnung der mittleien Kammhöhe des 
Thoringerwaldes, und seine Probe zeigt, dafs bezQglich der Genauig- 
keit der Resultate die Sonklarscbe Methode am wenigsten zuverlässig 
ist, die Methoden von Platz und Neumanu dagegen sich am nächsten 
stehen unri die von Penck noch übertreffen. Das ist auch natürlich; 
denn die Methode von Penck ist der Sonklarschen verwandt, und die 
von Platz und Neumann bedeuten beide dasselbe. Daüs die Plani« 



' ^'gl. SiMiklai's nik.'lit<iquidistaiite Gipfel und Sattel» 
' Fiedler, s. Litteraturverz. 
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meteniiethode von Neumann mit den letzten beiden übereinstiinm^ 
beweist dereu Genauigkeit und Iftfst erkennen, dafs sich die geringen 
Feblet\ die bei SchAt»ing der ftquidistanten Punkte entstehen, wieder 
ausgleichen. Ebenso gleichen sich bei der Wahl möglichst kleiner 
ÄquidistanzP!! mc}\ die Veniachlässicninpon von kleinen Einbif^crunpen 
und Ausbuchtungen der Kaniiiiliiiie wieder aus. was hei der Tenck- 
schen Methode nicht so leicht der Fall iöt, fia (iie Entfernungen 
zwischen Gipfel und Sattelhöhen gröisi i und ungleich sind. 

Auch Neuinauu' gicbt bei Bestiuiinunju' der mittleren KammbOhe 
der Bemer Alpen eine Anwendung vei^hiedeuer Methoden. Aber 
merkwQrdigerveise schliefst er dabei im vorneherein die Piatzsche 
Methode ans, well er Bie durch die aeioige vollatAndig abgetban an 
haben glaubt Sieberlich warde ihre BerOdcsicbtigung obige Über- 
einstimmung ergeben haben. Und wOrde jemand eine solche Probe 
auch auf die Peuekersche Methode ausdehnen, so würde auch sie in 
ihrem Resultate mit der von Platz und von Neumann obereinstimmen. 
Es ist demnach interessant, bei einer Veigleichung der Methoden, 
welciie Sonklar, Platz, Penek, Neumann und Peucker auigestellt haben, 
zu dem Resultate zu gelangen: 

Soiikhu L'ohrihrt der Ruhm, das von Kohl antredeutete Verfahren 
zur Erinitlhui^' der mittleren Kaiimihohe in ein System gebracht zu 
haben. Das Verfahren von Platz ist der bedeutendste Fortschritt in 
der ganzen Entwicklung der Kammlinienberechnung; denn es berück- 
sichtigt zum erstenmal nahe ;i<iui(listante Kammlinienpunkte. Penek 
zeigt das Bestrebeu, das Kauimliuienprofil auszunützeu. macht aber 
einen Rückschritt, indem er wieder auf uichtäquidistaute Huben 
znrQdcgreift*. Neumann wendet sieh wieder zu den Aquidistanten 
Kammlinienpunkten von Platz und benutzt sie zur Bestimmung von 
Trapezen und damit des Profils, Übersieht aber, dals sich dabei die 
Multiplikationen mit den Einzellängen durch die Division mit der 
Gesamtlänge wieder aufheben, weil die Gesamtl&nge ein Vielfaches 
gleicher Teile ist. Das veranlaist Peucker, die Summen dieser 

äquidistanten KammKnienwerte nach der Recbtecksformel a = -y- 

zu teilen. 



' Neumann, Die mittlere Kammhöhe des 13. A. 

* Obrigeus hat gau daasdbe Ter&bren Gsaller vor Penek lUr die fiereck- 
nung der mittleren Thalhdhe angewandt. Neumann brachte sein Yerfidkren in 
die Foimel: 

j. ih Oh + + rf« (^'a -f- + • + ^-1 + M 

21 



wiyui^Lu cy Google 



rar BeRtiimnuDg der juitllereii KanunhlVhe. 



309 



Schaut man sieh die Sache näher an, so findet man, dals Hiebt 
mir das Platzsche und Peuckersche Verfahren identisch sind, — was 
Neimmnn selbst behauptet, T'puclfer aher in Abrede stellt — sondern 
dafs nirh (las Neumnnnscho \ erfnhren diese ÜbereinstimmuDg zeigt. 

Meuniann stellt die Formel auf: 

wenn / - Kaimulünge, d = Äquidistanzen , /<i, etc. — Kamuilinieu- 
punkte. r kann unberücksichtigt bleiben; es ist nur tSar den Fall 
aufgenomiiieii, dafe bei der Einteilung der Kammlime ein Best bleibt, 
der besonders zu berechnen ist Das mufs nach Platz auch geschehen. 
DtL l — ä (n—l) ist, Iftfet sich diese Formel zusammenziehen zn: 

^ -f- -H Ä, . -h ^ 

Jfs= 

II — '1 

das ist genau die Fonnel Peuckers\ die bei ihm lautet: 

„wo 7*,, h» . . . — den Höhen, welrln' ';iuf der Kamuilinie) in gleichen, 
der Genauigkeit der Karte an^:emes>f iü u und ohne Rest* — vj^l. r bei 
Neumann — „in der Länge der Kauiiulinie aufgehenden Entfernungen 
voneuiaiider abstehen (bei 1:25000 ca. 200 m), n — Anzalil der 
Höhend" 

Bdde Verfahren bedeuten nichts anderes, als wenn Platz das 
arithmetische Mittel aus den ftquidistanten Kammlinienpunkten zieht 

Wenn die Fonnelo Neumanns und Peuckers die Werte «— J, ^ 

enthalten, während die ?on Platz aufgestellte Fonnel einfacher lautet: 

n ' 

80 liegt das nicht im Princip des Verfahrens, auch nicht in einer ver- 
schiedenen Beu'riffsauffassung der Kammlinie, sondern nur an der 
Formulierung' der Definition. Neumanu utüI Pencker verdeichen den 
Inhalt eines Kammlini» niiiofils mit dem luiiaJte eines lltH'hteckes und 
fassen die mittlere Kammlinie als eine Seite desselben auf. während 
sich llatz unter mittlerer Kamiuluue eine Gerade vcirstellt . die die 
mittlere Höbe sämtlicher, also der kontinuierlichen Kammliuieupuukte 



* Peucker, S. 24. „Man Kummiert äqultlist^nto . nicht allzuveit (vielleicht 
200 m) von ^oander eiittemte liöhen, die nuui durch eine Zirkelabschreitang der 
Kammlioie gewonnen hat." 

* P^neker, $. 24. 
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darstellt. Auf boideii S('it<Mi fli*'s«'lbe Sache, nur eine vorsdiiodpne 
Fassung desselben B»M:ritts. Nur frairl es sirh , welche Fassung die 
meiste BcrechtitruiiLf hat. Sicherlich die vdu l'latz. Nicht allein, dafe 
dieselbe der Vorstellung und den wirklichen Verhältnissen mehr ent- 
spricht — selten wird in Wirklichkeit ein Kammprofil einem Recht- 
ecke gleichen — es läfst sich vielmehr auch nur der Eiüzeltrapez- 
wert als Rechtecksfonnel , das ist das arithmetische Mittel anwenden, 
weim es einmal im extremen Falle gilt, die mitüm HObe einer raOg- 
liebst kleinen Kammlipie aus ihrem nahe bei einander gel^enen An« 
CsuigB- und Endpunkte zu ermitteln. 

Und wenn Platz im Gegensätze zu PeuGker» welcher die Höben- 
punkte mit einem Zirkel direkt von der Kamralinie abliest, sie auf 
dem Umw^e der graphischen Darstellung eines Profils gewinnt, so 
besteht wischen beiden Methoden höchstens ein praktischer, 9Jb$t 
nicht ein theoretischer Untt^rscJiied , und die Formeln von Neumann 
lind Peucker können nicht als Ausdrücke »neuer" Methoden angesehen 
werden. 

Nach renrkers Meinung weist die Methode von Platz theoretisch 
folgende M;in,i:el auf: 

1. „Sie zieht nur die obere Kaninilinie in Uechnung." 

2. „Sie nützt die Genauijikeit <les gehoteuen Materials nicht aus; 
denn während eine Karte im Mafestabe 1:2500 mit Niveau- 
kurven von je 10 m Vertikalabstand vorliegt, wonsefa im Prineip 
jeder Punkt der Kammlinie seiner Höhenlage nach, bestimmbar 
ist, werden 1000 m weit voneinander abstehende Höhen als Be- 
stimmunfngröfsen gewAhlt* 

8. »Sie wertet, indem sie ein arithmetisches Mittel aus linien- 
(nicht aus FlÄchen-) Gröfsen zieht, das Kammprofil nicht aus." 

Im allgemeinen läfst sich dazu bemerken, dafs die angeführten 
Mängel, wenigstens die unter zwei sich nicht als theoretische be- 
zeichnen lassen, im besonderen fobjendes: 

ad 1. Platz betrachtet — was schon bemerkt wurde — die 
mittlere Kamnilinie als eine Linif^, die in der mittleren Höhe der un- 
endlich vielen Kammlinier]i)unl\U! i)inallel dem Meeresnivean -jeht, 
berücksichtigt aber dabei nur eine endliche Anzahl die&er I'uukte. 
Er hat also keine Veranlassung zur KrmilLlung der mittleren Kamm- 
linienböhe ein ICammprofil zu verwenden. 

ad 2. Die Methode bleibt theoretisch dieselbe, wenn Platz 
1000 m oder 200 m oder gar nur 100 m Entfernungen wiüilt Das 
Wesen seiner Methode sind die Aquidistanzen und das Igiibrieren der 
Gipfel und Sattel. 
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ad 3. Dieser Vorwurf deekt »ch mit dem unter eins, nur negativ 

auagedrürkt. 

Ks liilst sich also behaupten, flafs die Metliodo von Platz die 
liatürlichste . oritrinalüte, einfachste, eigentlichste, die im Princip von 
keiner andern libertroflFenen Methode zur Bestimmung der mittleren 
Kamm- und auch mittleren Thalhühe ist. Und gewinnt man, wie 
Peucker, die Kammlinienpunkte nicht erst nach dem graphisch dar- 
gestellten Kammlinknprofil, aondem mit HAIb eines Zirkels* duich 
Ablesen auf einer Karte im Malsstabe 1:25000 und mit engsten Iso- 
hypsen, so genügt sie auch allen praktischen Anforderungen, obscbon 
es keiner orometrisehen TJntersucliung aber den Kamm eines Gebirges 
erspart bleiben wird, das Profil desselben zu koDstruieren, weniptens 
zur Eigftnzung der Anschauung. Im Princip sind die Methoden 
zur Bestimmung der mittleren Kammlinienhöhe von 
Platz, Neumann und Peucker identisch. Anders ist es mit 
Neumanns Planimetermethode. Dafs diesp an Ziivorlilssi'jloit nichts 
zu wünschen ühri;: UUst. wenn das KamuilinieniMofil ^'cuau darizestellt 
wird, d. h. wenn der Beobachter peinlich und u'esfliifkt •lemv^ ist, 
und wenn Papier untl Instrumente iniiner «lenau lunl\iioniereu , ist 
anzunehmen. Da das aber eigentlich nie der Fall ist, so verdient 
auch vor dieser Methode die Platzsehe infolge ihrer Kiufachlieit den 
Vorzug. 

Die mittlere Kammlinienhfthe des ThQringerwaldes ist deshalb 
nicht mit 720, sondern wie sie Fiedler nach Platz und auch nach 
Neumann berechnete, mit 726 m zu bezeichnen. Und mit Hilfe des 
Platzsehen Verfahrens Iftbt sich nicht nur die mittlere Kamm-, 
sondern auch die mittlere ThalhOhe' und die mittlere Höhe des Ge- 
biigslulses berechnen, wenn sich letztere zu anderen Unteisuchungen 
nOtig machen. 

Die mittlere Hohe des Gebirgsfufses vom ThOringorwalde betritgt 
nach dieser Methode 3^>8 ni. Dabei zeifzt der SW-Fuis 375 m, der 
NW-Fu£s 29t> m, der NO-FuIs 387 m und der äO-FuÜB 549 m mittlere 
Höbe. 

Daraus ist ersichtlich, daCs im allgemeinea der NO-FuI^ die Höbe 



' Das Abzirkeln hult Henck (1, 8. e5) auch tur das sicbunite VertaUren der 
Scraekenatismeflsiiog. 

* Di« mittlere ThalhOhe bcrechncto schon Sonklftr uf ähnliche Weise. 
Allp. Ororrrnphie, S. 186: .,Mnn w'irri f'inf ponfiiie mittlere Thalböhe nur da- 
durch erhalten, dafs man aus den absoluten üöhen einer eatspreckeiiden, gleich- 
milUg aber die Hyd]aage verteilten Zahl von Thalpniikieii dm loithoietiMhe 
Mittel stidit.'' 
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der nächsten Umgebung des Thürin?prwaldes repräsentiert. Und was 
zu erwarten war, stehen der SO- und NVV-FuÜB in ihren ErhebuDgeo 
dem mittleren Gebirgsfuis am entferntesten. 

Eine Schwierigkeit bei eiiM i- derartigen Berechnung bietet im 
Gegensatz zur niittleren K auiinlunentiohe immer die Festlei^'uag der 
Grenze. Im vorlie^'en»i« u l alle konnten auf der NO-Abdaehung so- 
wohl, als auf der SW-Abdachuug utit guten Gründen die 1100. resp. 
800 und 700 FofeiBohypse in größerer Ausdehnung bevorzugt werden. 

Eine Anwendung der Platzschen Methode zur Feststelliing der 
mittleren KammhOhe des Erzgebirgfes eigab 871 m\ Burgkhardt' 
fand mit Hilfe der Sonklarsehen Methode 844 m, und zwar aus 
77 Gipfel* und 56 Sattelangaben, wfthrend der hier vorgenommenen 
Berechnung 680 HOhenangaben zu Grunde liegen. 

TU« fidhenznhlen im allgemeinen. 

Beziehentlich der Höhenzahlen im allgemeinen, sei hier bemerkt, 
dafe sie zur Vergleichung rein orograpbischer VerhUtnisse selbst der 

Ters^iedensten Gebirge, also auch der Gebirge verschiedener Erd- 
teile verwendet werden können, aber nicht zu Vergleichen der Ge- 
birge in politischer und wirtschaftlicher Beziehung. Da machen sich 
dann Klima und Zonenlagen als Untei'si'ln'ede geltend, die in dem 
/.alilennialsi'jen Ausdrucke der Höhenlai^c keine Berücksiehtigung 
finden können. Es ist selbstverständlich, dafs dieselbe Höhe in den 
Alpen eine andre Bedeutung und einen andern Wert, abgesehen von 
dem rein zalilenniafsigen , repräsentiert als in Norwegiui oder in den 
Tropen, und dals z. B. NUrddeutsche in den letzteren ziemlich hoch 
in die Gebirge steigen müssen, um sich in gewohnte Verhältnisse ver- 



> Der ünterftttchiing lageo von den «lelisi«ch«ii Generalstabskirten vor die 

"Sektionen: Zwota, Falkpns>tein, Eibenstock, Aschberg. Eibenstock, Johann-Ocorgen- 
stadt, (ZonM 4 Kolonne VII XO [P!att('n1^ Wiesenthal, (Zone 4, KolonnR VIII NW 
[Weipenj;, iiuinmer-Uuterwiesentlial, ^Zone 4, Kolonne VIII ISO [ivauaen]), Kühn- 
haide, (Zone 3, Kolonne IX SW (OArdcan)]; Nemrendorf (Zone 3, Kolonne IK NO 
(Teplitz:], Altenbcrg, Furstenwalde, (Zone 2, Kolonne X SW (Königswald)]. 

Da -ich von den ö^tt'rrciiliit-clH'ii Gcncial^tabskarten nur die im Mafsstabe 
1:75000 im Handel betinden, wurden folgende im K. und K. militär-geographischen 
Institute wa Wien (zum Preise ron 4 fl. per Exemplar) besondflü angefertigten 
photographisdien Platin-Kopi<ni der „MUitir-AufiiahmB-Seilction'' im Hafaslabe 
1:25000 verwendet: 

Zone 4, Kolonne VII NO fPlnttcn), Zone 3, Kolonne IX SW fOörckan\ 
- 4, - Vlil NW (Weipert), - 3, - IX KO (Tepüt«), 

• 4, • Xm NO (KaadenX -2, • X SW (KönigswaU). 

* Borgkbardt, Daa Ersgebinge, Inaag.-DiBt. Stuttgart 1888. 
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satxt SU ffthlen. Verwandte Gebirge — das sind in der Be^el auch 
benachbarte oder solche mit fthnlichen Klima- und Zonenverhältuissen 
wie Alpeu und Pyrenäen — gestatten dagegen mit Hilfe ihrer Höben- 
anpabon auch weitergehende Vcrt^lcifho. ' 

Und gilt es, Klimaunterschiede und Zoiienla^je dadurch näher zu 
charakterisieren, dafs man z. B. darauf hinweist, wie dieselben 
politischen und hio^eo^^Taphischeu Verhältnisse in verschiedenen Zonen 
auch in verschiedenen Höhenlagen sich zeigen und der Erhebung 
einen bestimmten Habitus aufprägen, gilt es also, Klimazonen nicht 
nur in meridionaler , sondern auch in vertikaler Richtung zu unter- 
scheiden: dann leisten die HOhenangaben entschieden angenehme 
Hilfen. Nur werden dadoreh nicht die Gebirge selbst, sondern eigent- 
lich die KlimaTerhftltnisae und deren Wirkungen verglichen , was 
jedoch durchaas innerhalb des Zweckes der HOhenermittlung liegt. 

Dabei ist nicht su abersehen, dafs auch ein rein ftnfterlicher 
Veigleidi veischiedener Gebirge in ihren Erhebungen nur bis zu 
einem gewissen Grade Anspruch auf mathematische Genauigkeit machen 
kann, solange bei den absoluten Höhen in Bezug auf eine Normal- 
null, d.h. den AusL'anespunkt b(>i den Messunuen, in <len verschiedenen 
Staaten niui Krdteüen üoch iiii^ht Einheit gesciiarten ist. Hat man 
sich füi riiion allgemeinen, wenn auch künstlichen Ausgangspunkt bei 
allen i I(»henmessungen ent^schieden — vielleicht werden der geo- 
metrische Mittelpunkt der Erde und eine ideale Kuirelflache, zu 
. welcher die Unebenheiten der wirklichen Obertiäche als Plus- und 
Minusgröfsen in Beziehung gesetzt werden kdnnsn, noch einmal als 
solche NormalgrüJken angesehen — dann kann auch dne Untersuchung 
ttber die geographische Verbreitung der Höhenunterschiede auf der 
Erdoberfläche von Interesse und Bedeutung sein. 

Vm. Tliallinien. 

Mit den Kammlinien stehen in orographiscber und erdgeschicht- 
licher Hinsicht die Th&ler im unmittelbarsten Zusammenhange. Erstere 

treten uns als das Positive, letztere als das Negative in der Er- 
scheinung des ganzen Gebirges entgegen. „Wesentlichen Anteil an 
der Gebirgsbildung nehmen die Thäler; in den äufseren Beziehungen 
der Gehirne spielen sie die wichtigste, vermittelndste Rolle, weil sie 
eben das Gebirge aufsdilielsen „In höheren Gebirgen sind sie vor- 
herrschend die ScJiauplatze menschlicher Besiedelung; hier lieiren die 
Dörfer und Städte, durch sie fuhren die Ötraisen und Eiseubahueu; 



Pesehel, N«ue ProbieoMi AbBeho. 7. 
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nach den Thälern werden die verschiedenen Teilo des Landes benannt; 
nach ihnen richtet sieh dir Ahscheidun«: iu Dialekte , in allerlei 
Trachten, abweichciule Sitten, (iebräuche und altber'_rebrachte Arten 
des Erwerbs Aber auch in Mittel^ebir^ren sind dio Thäler die 
natürlichen Lobensadeni , in welchen nicht nur das W asser sieb 
sammelt und ausströmt, sondern durch die auch der Verkehr, die 
Bevölkerunii und Bebauung des Gebirpes und bestinimte Kliinaunter- 
sehiede bedingt sind. Deshalb erscheint es wünschenswert. Ober ihre 
Länge, ihre mittlere Breite, ihre Entwicklniig, ihre BichtungsverbUt- 
nisse und auch ihr mitUereB Geftlle genaue orometrische Werte m 
besitzen. Grundbedingung aller dieser Werte ist die Länge des 
Thaies. Doch gerade in Bezug auf ihre Feststdlung bemseht noA 
nicht diejenige Einheit, welche bei orometriBCben Untersocbung^s 
Voraussetzung sein niüfste. 

Ob das Thal im Anschiufs an drn Wasserlauf, der deo Tbalweg 
ucmeiniirlioh kennzeichnet, oder oline Rücksicht auf denselben pfeiiiessen 
werden soll, ist eine jranz vei-schieden beantwortete Frage, ebenso wie 
über den Beiiinn des Thaies noch die verschiedensten Ausieliteu be- 
stehen. Die meisten orowetrisphen Feststell unj^en lassen unerwähnt, 
wie sie m dem gewonnenen Ilesultate gekommen sind; infolgedessen 
ist dann nicht ersichtlich , ob bei verschiedenen zu vergleichenden 
Thallängen auch dieselben Grundsätze beobachtet wurden. 

Nach Ratzel ' ist ein Thal eine abwärts flüur^ide Rinne (Saminel- 
rinne), der Auadruck der Konzentration thalbildender Kiflite Be- 
trachtet der Geografkh das Thal in dieser seiner natttrlicben Erschei- 
nung, dann wird es für ihn eben dort beginnen, wo ee als ehie 
zusammenbAngende Binne, als dn Hohlraum auftritt, also dort, wo 
nach Sonklar*, Neumann* und Penck'* die Seitengehänge zu einem 
Hintergehünge versohmelzen, wo sich infoliredessr:! häufig ein Thal- 
cirkus* bildet'. Im allgemeinen läfst sich der Thalanfang nicht auf 
den Kamm des Gebirjros, auf die Wasserscheide verle^ren, wie es von 
Schlagintweit" geschehen ist. Diese Notwendigkeit ist nur dann 

" Umlauft, Die Alpen, S. 331. 

3 RatTTp], Vorlesung Uber Alpen und vennuidte Gebirge. 
' Sonkiar, S. 125. 

* Neumann, Orometr. d. Schw.» S. 20. 

* Penek, II, S. 60. 

« Penck, II. S. 70. 

^ E. Ccinitz. Die Si-vu etc.. S. 1: Er lieschninkt die Bezeichnung Thal- 
beginn aul deu luulUeiiiuriaigeii Eingung lit^r Tliaiiinne. 

* Schlagintweit, üntenuchnngen — . Kap. IX. 
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geboten, weuD die ThalsohleD zweier in der Biditong entgegeogesetKtea 

Thäler mit einander verwadiara, wenn also die Gehänge des einen 
Thaies in die des andern mit wechselseitiger Bezeichnung als linkes 
und rechtes Gehänge Obergehen, kurz, wenn ein Pafs die Verbindung 
zweier entgegengesetzten Thalor vermittelt. Dann bildet die Wasser- 
scheide die Trennunjr beider Thäler und den Beginn jedes einzelnen. 

Beziehentlich der T h allä n geauf Karten wurdeschon 1h ivorirebobcn, 
dals Hie im Gegensatz zu den Kainmlüngeu nicht eine wirkliche Gruise 
repräsentiert, somii rn nnier nur deren Projektion auf die Basis des 
Gebirges, also eine Luitlinie dai"stellt. Und doch küuinit hier im 
Gegensatz zu den FlAchen, bei denen es sich mehr um Bebauung und 
BeTölkerung handelt, neben dem Neigungswinkel der Thallfinge ihre 
Bedeutung als Veikdirsliniei also ihre wirkliche Lftnge und nicht 
* deren Projektion in Betracht Und es liefse sich rechtfertigen, wenn 
man in einer Orometrie der Thäler neben der HOhe von Thal- 
ursprung und Thalende, mittlerer Breite, dem GefUllswinkel, auch die 
wirkliche Länge des Thaies feststellte. Sie geht hervor aus einer 
trigonometrischen Funktion von der Differenz zwischen den Höhen 
des Thalursprungs und Thalendes und der projicierten Lftnge des 
Thaies, also der Kartenlänge, nach der Formel: 

ä 
Sin a 

wenn v die wirkliche LSnge, d die genannte Differenz uuil p die pro- 
jicierte Länge ist ; aus d und läTst sich der ^ a bestimmen nach der 

Formel — = kmg. a ; = also » © = -4—'. 

Doch ergiebt ein Vergleich dieser beiden Lftngeu bei den Th&lem 
des Thttringerwaldes nach Tab. XIIIu.XIV 
nur einen mittleren Unterschied von d m. 
Dieser Unterschied ist so gering und 

gerade bei Thallängen so unbedeutend, 
dafs man sich ohne Bedenken mit der 
Kartenlänge der Thäler begnügen kann. 

Um bei der Ansmessuntj des Thaies 
nicht eine viel zu grofse Länge zu er- 
halten, wird man nur diejenigen Ki uuinuiugen des Wa&serlaufes 
berücksichtigen, denen auch die Thalsohle folgt'. In den seltensten 

* Die AnwendoBg da Pythagor. Lehrsatzes wire nmständlichar* 
' Dr. L. Neumannn, Ornm. df s Schwaraw. Geogr. Al>!" von Penck, Bd. I, 
Heft II, S. 20, berechnet die „genau dem Flufiilattf eutUog geoieb&eae ThaUäage", 
,die wirkliche ThaUäiige' Ungi allar KrOmmmiseii des ÜMlbildeDden niuacs". 
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Fällen föllt der Wasserlauf kontinuierlich mit dor Tluilsohle zusammoi. 
Ist diese ziemlich breit, dann macht der FloTs eine Menge Windungen 
innerhalb des Thalps — ändert diesclbon wohl auch von Zrit zu Zeit, 
ohne dals sich dadurch das Thal äiuiert — die dessen Verlauf nicht 
charaktcrisierrn; besonders die Hieb tun? des Thalweges ist im 
allgemeinen eine mittlere der Maaiulerbt'we<:iin^'en eines Flufslaufes. 

In BezuL' auf den Thalwep halieii üich die Ansichten noch nicht 
vereinheitlicht; aber aus dem Gesairten würde hervorgehen, dafs der 
Stromstrich nicht als Thal weg aujiesehen werden kann, wenn auch in 
politiBclier BenehoDg die im allgemeinen sehr veitnderliehe Linie des 
Flulalaiifes noch vielliacli als Grenze angenommen wird. 

Ins Praktiscbe aliersetzt, bedeuten obige Ansfllhrangen: Bei 
Messungen von Thallängen auf Karten — denn um solche Messungen 
wird es sieh in der Hauptsaebe handeln — wird man auf einer Iso- ' 
hypsenkarte, von dem Innern des Gebirges aus betrachtet, dort be- 
ginnen, wo die die Thalrinne darstellenden Höhenlinien ihre Ein« 
buchtungen aufgeben, und fortfahren in AnlehnuDg an den allgemeinen 
Verlauf der Isohyp^eiieinbucbtungen auf einer Linie, welche deren 
iunei"ste Punkte verbindet, bis zur Einnnindun^r des entsprechenden 
Wasseilaiifes in einen andern, oder bis zu der Isohypse, weiche den 
Beginn einer ebenen Fläche anzeigt. 

Die mittlere Höhe eines Thaies, besonders sämtlicher Thiller 
eines Gebirges ist wertlos, subald Lanue, Gefälle, mittlere Breite dt»8 
Thaies* — denn die nach Tausenden von Metern sich bemessenden 
Unterschiede in der Breite der Thaler machen sich weit melv im 
Relief des Gebiiges bemerkbar, als die nur zwischen einigen Hundert 
Metern sieb bewegenden Höhendifferraxen ihrer Sohlen' ^ und 
schlieftlicb auch Höhe des Thal Ursprungs und Thalendes 
bekannt sind. 

Und was von den Richtungsveiiiftltniflsen der Kammlinie gesagt 
wurde, das gilt auch von den Kichtuugsverhältnissen der Thal» 
bildungen. Auch sie wurden in orometrischen Untersuchungen noch 
nicht berticksichti'zt, sn sehr sie in Verbindung mit den Kämmen die 
Physiognomie eines (iebirges bestimmen und die VerteiluiiL' der Ver- 
kehi"S- und Bevölkerungs- und auch Witterungsverhältnisse hediugeu. 

Nach diesen Grundsfttzen zeigen die Thäler des Thüringerwaldes 
die orometrischen Werte, welche folgende Übersichten darstellen*': 

' TrentioagU«, Gebiet der Rotanne etc., 8. $2ff. Peueker, Orametr. 
Beitrüge, $. 14. 

• Dr. Aug. Böhm, Über (jebirgsgruppierung, b. iö6. 

* Paul Stange hat in leiner Arbelt „Ozometrie dee ThOrfaigervtldeH*' aadi 
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Der mittlere Geftllswinkel aller ThAter derselben Abdadiung 
wurde gefandeo, indem der Geftllswinkel des einzelnen Thaies mit 
dessen Länge mnlttpliciert und die Summe dieser Produkte mit der 
Summe der Thallftogen dividiert wurde. Eine Angabe der GefiUls- 

winkel bis auf Minuten und Sekunden, wie sie die Berechnung ergiebt» 
ist in geographischen Dingen nicht mebr natürlich. Berechnungen bis 
auf füuf oder sechs Decimalen, wie man sie in orometrischen Arbeiten 
vielfach darfjestellt findet, mögen denselben einen prcwissen Gl.mz 
mathematischer Gewifsheit verleihen, aber selbst der Mathematiker 
und der Physiker müssen Hei ihren Bererhnnnp:en Refhenschafl sehen, 
wie sie zu den Decimalen irekommeu sind, und wek-hp Hprechtiirunur 
dieselben haben. Deshalb bedeuten auch die übrisren Zalilciian-.'aben 
im Resultate die gewöhnliche Abruudung. Bei den Huhenzahleu 
waren Dednialstellen zunächst unvermeidlich, weil sie sich alle auf 
eine Umrechnung der preufsischen DedmalfuJae in Meter' gründen 
(Tab. XI, XII). Die liingenangaben bei den RichtnngSYerbAltnissen 
zeigten Decimalstellen (Tab. I— IX), weil sie mit HlUe eines Curvi- 
meters 1:100000 auf einer Karte 1:25000 gewonnen wurden. In 



die Tbälur einer eingebenden Untersuchung unterzogen, i^ucb kann nach obigen 
Grandsttseo seiaen Ausflkbrongen nidit aUenthalben beigetreten werden. Im all- 
gemeinen giebt er die Thalursprftnge im Verbältnis zu den Quellen der ent« 
sprechenden Gewässer zu niedrig an. Der ünterscbied dieser beiden Hnhen betragt 
bei ihm im Maximum 228,98 m ^Laucbathal). Infolgedestten stellt er die paradoxe 
ExwMDimg aethematiieh fest, dsfs der Ffaifs im Mittel viel bedeuteodlBns Ge- 
flUe Anweist als das Thal, vshrend doch die Anecbauung bestdit, daTs der Flafa 
iu) allgemeinen das Geflille seines Tli.iles. hat, wenn nicht infolge seiner Windungen 
innerball) des Thnle? ein gi-ringeres. Nach btange beträgt das Oefiille der Laucha 
50 (j* 5", Ja» ihres Thaies l'' 56* 50". Mit seiner Aufsassung der Thalurspruuge 
hingt es auch sntaaunen, da6 die Langen der Thiler an Idein «nchtinen. Weiter 
verwendet Stange su seinen Berechnungen dreierlei Messungen, die von Fils, die 
der (lent'raUtal)skarte und seine ei<.'en<>n. Etwas Kinlieitliches kann daraus nicht 
resultieren. Im übrigen werden von ihm die Urundiiatzc, die ihn bei seinen Unter- 
tochnngen und der Auswahl der m berücksichtigenden orometriachen OlgdAe ge- 
leitet habeiv nidit angaben. So ist nicht ersichtlich, ob er da« Thal nadi den 
Krümmungen der Thalsoble oder de« Flnblaufes gemessen hat Seine Methode 
ist im allgemeinen die Sonklarscbe. 

Auch hier gilt, was Klinger „Verteilung und Zunahme der Bevölkerung im 
ThOringerwald nach Hi^henstufen" 8. 2 sagt: n^on Nntaen war anch die Atheit 
▼(Ml Stange, dessen Angaben jedodi sehr Torsichtig aalgenommen werden mufsten." 

* Ein pr. dez. Fofe » 0,87662 m. £s wlre angenehmer, wenn sich diese 

Angabe auch auf den Generalstabskarten, nicht nnr in den Krläuteninpen dazu 
feinde. Da der pr. I-ufs =^ 0,31 880 m ist, wird auf diese Weise schon manches 
Milsverätduduiä vorgekommen sein. 
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der BerechniiDg wuideu die Dedmalen beibehalten, int Resultate in 
der fiblichen Weise abgerundet 

Aufser den besonderen und mittleren Werten für Ursprung, Fall- 
höbe, Gefällswiukel, Austritt aus dem Gebirge, Eutwidilung und Ricb- 
timg der Thiiler auf den beiden Abdachungen geben diese Tabellen 
den Beweis, dafs auf der laiviieite des Thüringerwaldes die Thal 
entwickluug weiter vorgescliritteu ist als auf der Lreseite. weldie Er- 
scheinung zuerst Dana ' auf den kleinen Inseln des I'aoifik erkannte, 
und worauf von Supau- und Peuck^ im allgemeiueu hingewiesen 
wird. — 

Auf der 1002 qkni ;^i<dscn Fläche des 'I hui mgerwaldcs la&sen sich 
32 Ilauptthallinien in einer GesamUUuge von 300 km unterscheiden. 
Bei einer Länge des Thttringerwatdes von 71,5 km trifit man also 
auf der NO-Abdachung aller 4 kra und auf der SW-Abdachung aller 
5 km ein Thal. Demnach hat die NO-Abdachung scheinbar die 
grOfaere Thalentwicklung aufzuweisen. Aber nur scheinbar; denn das 
Verhältnis ändert sieb, sobald man dem lAnjnthal der £lna besondere 
Beachtung schenkt Bedenkt man, dafs dieses auf der SW-Abdachung 
die Querthaluug vertritt in eiiiotn Gebiet, dessen entsprechender 
Flächenraum auf der NO-Abdachung nicht weniger als 4 Querthäler 
sich entfalten Ulfst , dafs trotzdem auf der nur 6,796 km * breiten 
SW-Ahdachunj: die Thiiler in einer GesamtlHntre von 156 km und 
einer luittieien Liiu-e von 11 kiu ziehen, aul der 7,218 km biTiteu 
NO-Alxlachunji dagegen in einer Gesamtlänge von 152 km und einer 
mittleren Lftnge von 9 km, dann leuchtet ein, dals die Tlialentwickluug 
auf der SW-Abducliuug weiter vorgeschritten ist, als auf tler NO- 
Abdachung. Die Berücksichtigung <ler Nebenthäler unterstützt diese 
Annahme, ebenso die Tbatsache, dafs die sfidwestlichen ThalursprOnge 
dem SchlufsrQcken näher gerOckt sind als die nordtotliehen. 

Die mittlere Höhe des Kammes ist nach Fiedler 726 m; auf der 
NO-AbdachuDg befinden sich die Tbalursprflnge im Durchschnitt in 
der Höhe von 764 m, also liegen sie hier höher als selbst die mittlere 
Kammhohe. Ein Beweis, dafs die meisten Thäler der SW-AlHlachung 
dort zu suchen sind, wo das Gebirge in seinem SchlufsrOcken die 

» Dana, Genlocy in WUkes U. S. Explmiii:^ KxinHliti,,n X. 1847, S. 282 ff. 
■ Supan, (ii-untlzuge der physischen Knlkmuk-. Leipzig 1896, S. 398. 

* Penck, Morphologie der Erdoberflftche II, S. 82. 

* Nach Kliiig<?r. .S. 8, umfafbt die N(>-.\bdachung 516,11 qkra und die SW- 
AlHiachung 4öo,89 qkni Flacbi . Oi<» Lange des Thüringerwaldes beträgt 71,5 km, 
»ho die mittlere Breite der MJ-Abdachiuig i,21ö km uod der KW-Abdacbung 
A|796 kni> 
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höchsten Erhebuagen erlangt hat In der That findet man auf der 
Karte des Thftringerwaldes die meisten ThaltiisprQDge im SO, wo das 

Gebirge die höchsten Erhebui^eu aufweist, und in der Nfthe des 
Inselsberges, wo der Kamm ziemlich plötslich aufsteigt, um dann 
ebenso schnell wieder bis zu einer Höhe von 341 m (Gr. £ichelberg) 
zu üallen. 

Schlieislich werden noch eiiinial die südwestlichen Qucllaniie 
reffen don NO übergreifen. Eine Krscbeiiuiüg, die Bayberger ' im 
Röhnieiwalde schon festgestellt hat. VerhältniB zwischen Thal- 

ursprüngen uud der mittleren Kammhöhe wiederholt sich auch bei der 
mittleren Höhe der i halaustritte. Der NO-Fuis lies Gebirges zeigt 
eine mittlere Höhe von 387 m, der SW-Fuis eine solche von 296 m. 
Die entsprechenden mittleten Werte fOir die Ihalaustritte sind 802 
und 36S m. mittlere Höhenwert für den Gebirgsaustritt der sQd- 
westlichen ThAler kann deshalb keine entsprechende Vorstellnng ge- 
währen, weil auch hier die einseitige BerOcksichtigung des Elnathales 
darin nicht zum Ausdruck gelangt Dasselbe entfaltet sich im niedeisten 
Teile des Gebirges in einem Gel»i< te, in welchem mehrere Querthäler 
das Gebirge verlassen könnten, liefert alier als einziges Thal dieses 
Gebietes auch nur einen Wert zur Feststellung des mittleren Aus- 
trittes sÄnitlielier Thftler, Die übrigen ThAler treten in den höheren 
Teilen df"" npV)irL'''fuises aus uud repräsentieren infolgedessen auch 
diese in ihrnii Mittel, 

Kiu lieweis, dals mittlere Höhenzahlen nicht immer ein anschau- 
liches Bild wirklicher Verhältnisse gewahren, und dafs besondere Er- 
scheinungen auch besondere Erssahuui i: \ 'rlangeu. 

AUzugrofse Unterschiede können j« tloch die reicheren Nieder- 
BChlAge auf der Luvseite eines Gebirges, wie des Th&ringerwaldes, in 
ihren Wirkungen auf die Thalentwicklung, d. h. in ihren Erosions- 
wirkungen nicht herrorrufen. Das beweisen obige Zahlen; und das 
verhindert eine Menge Faktoren, die bei der Erosion und Denudation 
mit wirksam sind. Kach Afemann hat wohl die Luvseite der deutschen 
Mittelgebirge die reicheren Niederschläge aufeu weisen, dafür lassen sich 
aber auf der Leeseite infolge der kalten Nordwinde mehr Frosttsg^ 
die die Erosion und Denudation so ungemein begünstigen, konstatieren. 
Weitersind wohl die Südseiten der deutschen ^fittelijebirge im alliremeinen 
der Insolation mehr ausgesetzt als die NonUriten, aber die stärkere 
Bewölkung auf den ersteren gleicht diesen Gegensatz zum gröüsten 



1 Bay berger, Gcogr.-geolog. Studien aus dem Böbmerwalde. Peterm. MitLf 
Erg&QzujQgäbaiid VIU, lä^-fc(7. 

WiwHiMtaftl. Vcrtftatt. d. V. f. Erik. s. Lptf . IT. 21 
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Teile wieder aus, sodaDs sieb auch dieser Faktor nicht besonders 
geltend macht. 

Auch der Gesteinscharakter hat bei dem Thüriofierwalde i. e. S, 
auf eine verschiedeuo Tbaleutwiclcluiip: keiaen besonderen Einfluis. 
Es würde der Fall sein, wenn die Abdadiunjren Gesteine mit ver- 

schicdriior DnrehlilssiL'koit aufzuweisrn hrittcn. Gehänjio mit undurch- 
Irtssiirciii lloilt'ii lüx-^eu das Wasser mehr ahriielspii als (Musickt'ni und 
^el>eu infolgedessen mehr Veranhissun^ zur Erosion als snlrlif mit 
durchlsissigem. Ein»' iliiich Klinga- und Niederschlag8veHiiUtuii>>e bt^ 
dinpte Verscliicdeulu ii der Erosion kann also auf diese Weise ver- 
stärkt, aber auch wieder ausgeu liehen werden. Bei dem Thüringer- 
wald kommt dieser Faktor deslialb nicht in Betracht, weil sieh eine 
Verechiedenheit im Gesteinscharakter beider AbdaebunKeu nicht geltend 
macht 

Im allgemeinen ist aber der Gesteinseharakter des Thürioger- 
waldes der Thalbildung günstig, gOostiger als im Jura oder Karst die 
Kalksteine. Dasselbe gilt von den verhftltnismftfsig reichen Nieder* 
sdllAgen, welche auch die auf »1» t SW-Seite des Thüringerwaldcs 
etwas weiter vorgeschrittene Thalentwickluug im allgemeinen bedingen 
mögen. 

IX. Areal. 

Von derselben Be<leutun2, welche die Thäler für Verkehrs- und 
Besiedelungsverlifdtiiisse fines Gcbirif^s zt^i^'t'u, ist die Flilohc das Areal 
dfssolhon. Aber iii dtn allermeisten fallen ist bei Bestimnmnu ik-r 
«ii'liims- und H(3lirMsrut('nareale nicht die wirkliche Oberflftclu' drs 
Gebirges, resp. der Gebirirsstufe, 8on<lern die jirojicierte FlHclie, also 
die Basis, von Interesse, drien Keualuis auch bei tler VohiHien- 
bestiniii-uiiti des Gebirges und des Sockels Vuiaussetzung ist. Die Be- 
rechnung der wirklichen Oberfläche eiue.s Gebirges ist nicht allein 
ungemein langwierig, ihr Resultat ist auch nicht, und zwar nicht ein- 
mal annfthemd der Wirklichkeit entsprechend. Aber abgesehen davon, 
dafs der Zablenausdnick for eine wirkliche FlAcbe die allerunächerste 
und ungenaueste orometrische Gröfse ist, er wQrde einen Vergleich 
mit anderen Gebirgen erst dann ermöglichen, wenn auch von diesen 
neben der wirklichen Flächenausdehnung das Areal und der mittlere 
Böschungswinkel bekannt sind; denn ohne diese ist eine annähernde 
Vorstellun-: über die Art unil Wt-ise, wie sich eine wirkliche Fläche 
über eiiiiM* I'a-^is ausdehnt, iinui<mlich. Ini übrigen hat sie in wirt- 
schaftlicher und orographischer Hinsicht so wenig Bedeutung — d. h, 
ohne Kenntnis ihres NHirungswinkels — dafs von ihrer Bestimmung 
bei allgemeinen orometnscheu Untersuchungen abgesehen werden kann. 
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Die Kenntnis -der Grüfte eines Gebirgsareals erseheint wQnsehens- 
wert, wenn es sich nm Anpflanzung, um Be^Ollcerung, um den Yer- 
kehr u. a. handelt. In allen diesen Fallen kommt aber nicht das 
wirkliche Areal, sondern immer nur das projicierte, rias von der Karte 
dar?:estellte, und der Neifjun^wiukel Her wirKUclinn Fläche in Betracht. 
Auf einer «geneigten und deshalb ^M itfsoren Fliu-lio wächst aufser Moos 
und Gras kein Baum und Strauch mehr als auf der projicierten und 
deshalb kleineron Fl!\rho. TTnd ob eine Fläche der Bevftlkenni'i oder 
dem Verkehr oder der l^''bauiiiiL' Mindeniisse bietet, ob die Wasser 
mehr oder weniprer erodieroii und juehr oder weniger fruchtbaren 
Boden abtracen, das hängt niclit von der Gröfse der wirklii'hen Fläche, 
•las häncrt von dem Nei^njisvviukel, der Gröfse der projicierten FUU he, 
überhaupt von zum Teil nicht mefsbaren Gröfsen ab. Der Ansicht 
Oberl&ndersS da£i infolge der Obeiflftchenvergrölsening durdi das 
Dasein von Oebiiigen weit mehr Pflanzen auf dem Erdboden wachsen 
können, kann demnach nicht in vollem Umfange zugestimmt weiden. 
Im Gegenteil! Nie kann ein Gebirge so ausgenutzt und bevölkert 
werden als das Tiefland. Und dadurch, dais die Bodenerhebung die 
Überschreitung eines Gebiiges schon rein mechaniscli verlanusamt, 
hemmt und verlangsamt es auch die freschichtlichen Wirkungen. 
Wohl aber mufs betont werden, dafs die Gebirge durch 
ihio VfMuröfserung der Erdobrrflitplit' die Zahl der 
Quellen v (m* tu e Ii r e n n n H der Verwitterung und Erosion 
im weiteren Sinn»', also dem Wai^ser. dem Schiieo, dem 
Eis, der T.iift etc. mehr und L'imstigere Angriffspunkte 
bieten. Im all^cmtiinfn lassen sich bestimmte Merkmale, die durch 
Ermittlung der wirklichen Oherliadic eines Gebirges und durch einen 
entsprechenden Vergleich verwandter Erhebungen in helleres Licht 
gerockt werden sollen, nicht gut denken. Keine Grundbnehanfnahme 
und keine Katasterau^ichnung kennt und berOcksichtigt wirkliche 
Ausdehnung von Fl&chen. Etwas anderes ist es, wenn es sich um 
Lilngen von Verkehrslinien handelt Da ist die wirkliche Entfernung 
zwischen zwei Orten in der Regel von hohem Interesse, und von 
ihnen gilt, w<is von den Thallflngen, die meist, wenn auch nicht 
allgemein in Mittelgebirgen, von dem Verkehr benutzt werden, bereits 
gesagt wurde. 

Auch vnn doni Bau und der Gestalt eines Gebirges vermag die 
Kenntnis dei wiiklitiien OlierHäche absolut keine entsprechende Vor- 
stellung zu vennittelu, weuu dies nicht durch das Areal in seiner 

» Oberltiuder, S. 2G4. 
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Längen- und BreiteDauadehnuDg, dmeb die mitUerea HObenwerte uDd 
den mittleren Btaebungswinkel geechieht Abgeseben von einem rein 
tbeoretiscben Intereseei ist deshalb nicbt ersichtlich, warum J. BrQdt', 
Enrowsld', Penck' und Peueker* in ihren oremetriscben Arbeiten so- 
viel Gewicht auf die Berechnung des wirklichen Areals le^en. 

Aber auch bei dem prqjiderten Gebirirsareal ist der lubalt in 
Quadratkilonieter schliefslich nicht so wichtijr. als die Ausdehnung 
des Gebirüns nach I.fln?:o und Breite. Besondors die Breite 
de«? Gebirges ist eine Gröfse, die einen bedeu t c n ! r n 
Einflufs auf Gesi'bichte und Bevölkernng. auf Handel 
und Verkehr und schlielslio.h auch auf Kliiua erkennen 
Iftfst. Welcher gewaltige Unterschied in dieser Beziehung z. B. 
innerhalb desselben Gebirges besteht, das zei«it die Geschichte der 
Alpen in ihrer Scheidung in Ost- und Westalpen. ,,Schon zur Römer- 
zeit bat es Straften aber die Alpen gegeben. Poljbius im 2. Jahr- 
bundert y. Chr. nennt vier A1i>enpfis8e, die damals im gewöhnlichen 
Gebrauche waren: Die Alpis maritima an der ligurischen Koste , die 
Alpis Gnja (Kl St Bernhard), die Alpis Penina (Gr. St Bernhard) 
und durch Rhfttien über den Brenner; den Weg Uber die Alpis Gottia 
(den Mont Tienövre) soll Pompejus eröffnet haben. Nach den Itineraripn 
der Kaiserzeit gab es überdies folgende gebaute Strafsen : Die beiden 
rhätischen über den Spittgen und den Julier, die beiden karnischen 
über den Pinken (Monte Croce) und über Pontafel -Taroi< mni die 
jnlischf Stralse. Aulserdeui sind noch lii'tnieistrafseii h<'kanut über 
den Mont Ceuis, den St. Gotthard, den Simplon und da*^ Reschen- 
Scheideck*." Ein Beweis, dals sich zur Rönierzeit der Verkehr seine 
Wege fast ausscldiefslich über die Westalpen bahnte, trotzdem diese 
höher hinaufführen als die Ostalpeii; aber der eine Hauptkamm und 
damit die geringere Breite des Gebirges liefseu den Übergang bequemer 
erscheinen und werden, als die Ostalpen mit ihrer filcberförmigen 
Ausstrahlung der K&mme und deshalb grOfseren Breite. Und als 
dann wahrend der Völkerwanderung die römische Herrschaft in den 
Alpen gestürzt worden war, da blieb die von ihnen gebaute Strafse 
aber den Brenner (1362 m), welcher die natttrliebe Grense 
zwischen den östlichen und westlichen Pftssen bildet. 



» Brück, S. 88. 

* Knrowskit S. 95. 

8 Penck, von Bodo?, S. 50 mitgeteUt. 

* p(. nrkfr, Orom. Ueitr., S. 43. 
Um laut t, S. 469. 
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(las ganze Mittelalter biadurch die Uaaptverbioduiig zwischen Deutseh* 
laud und Italien. 

Die vcrschicdeno Breite des Goliir^os ist es auch, welche die Be- 
völkprunji in den Westalpen eine andre Entwicklung zeigen läfst als in 
den üstalpen. Leichter treschah es in den Westalpen, dafs schon die 
Kelten sich diesseits und jenseits des Hauptkaninies leiLsetzten, und 
dafs später von Italien her die Piemouteseu das (lebirpe überschritten, 
walüend die Franzosen und Deutschen von Westen und Norden kamen 
und von Teilen der niittehneeribchen Seite des Kammes Besitz er- 
griffen. „Über die gangbarsten Pässe ist die franzOdscbe BevOtkemog 
aus Savoyen und dem Daupbinö in die Thfiler der Dora Biparia und 
des Clusone gleielnam Qbeigefloesen*." In den Ostalpen binderte 
die jnröfsere Breite des Gebirges eine ihnlidie Völker- und Sprach- 
verteilnng. «Wie heute waren schon in den grauesten Zeiten die 
breiten ; offenen Ostalpen ethno^^raphisch mannigfaltiger als die zu- 
sammengedrängten West- und Inneralpen. Hier griffen von der Adria 
und den diuarischen Alpen die Tllyrier herüber, in die sich nach den 
ersten Keltenwanderungen nach Italien die Taurisker und andre Kolten- 
st.lm nie einschoben, die dann im Schutze ihrer Berge länger 
den ronn sehen Ei nf 1 üssen standhielten als i hre B rü il er 
im Westeii'." — Es ist natürlich, dafs in früherer Zeit die Alpen 
im allgemeinen ethnographisch viel einheitlicher waren als jetzt, da 
von N die iTernianen, von S die Romanen, von 0 die Slaven und 
von W die Gallier aus ihren grofisen Ländermassen nach den Alpen 
drängten und sich in ihrer Besitznahine derselben begegneten, ab- 
gesehen von den Kelten, die dadurch in das Innere der Alpen zurQck- 
gedrängt wurden und sich dort erhielten, wenn auch nidit in ihrer 
Sprache, so doch in ihren StammeseigentQrolichkeiten und *in den 
Namen ihrer Wohnsitze. — «Die zahlreichen Beispiele desselben 
V(dkes oder Völkchens auf beiden Seiten eines Passes lehren, dafe 
für Wanderungen und Besiedehing Höhen kein Hindernis sind, die 
sich dem Staatenwachstura schroff entgegenstellen" ° — höchstens die 
Breite des Gebirtres und seine parallelen oder strahlenförmigen Kamm- 
linienbildungen verniütreii die8eH>eu zu beeinflussen. 

Auch Handel und Verkehr der Alpen richteten sich nach 
der Breite melir als nach ihrer Höhe. ()l»schou die OstÄlpen die 
tiefereu Pässe aufweisen, zog der Verkehr seine Wege zunächst über 

> Ratzel, Die Alpen tt c. w., Zeitsdur. d. D. tu Ö. Alpenvereiiie» Jahxg. 1896 
Bd. 27, S. 86. 

* Ratzel, Die Alpen ebeDda. 

* Ratsei, ebenda S. 64. 
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die Westalpeu, um das <ianze (H-binzC; wie schon zur lionier/eit . io 
einem Pafs zu tslu rwindoii. Duich den liau der £iseul)ahueu sind 
je<loch die Verkeiiisverli;iltnisee vollstHudig verÄndert worden. Sie 
babeu allen Peraüiuii- uud rrachttransport üliernommen , und die 
prachtvollen Kuü8tstraiseu sind in der ilaupt&ache nur noch von 
lokalem Verkehr uud von Touristen belebt Die erste Eisenbahn 
fahrte allerdings über den Semmering in den Ostali»eu, die nftcbste Aber 
den Brenner, dann folgten die Mont Cenis die Gotthard- und Art- 
bergbahn. Aber BcfaHefelich ist es doch wieder die Gotthardbahn in 
den Westalpen wenn sie auch infolge der kolossalen Hindernisse, 
die sich ihrem Bau entgegenstellten, Iftnger anf sich warten Uefs — 
welche den Hauptverkehr an sich zog. Der gedrängte Bau der Alp^ 
im W macht eben die t liersch reitung des Gebirges bequemer, während 
die Auflockerung der Ostalpen mehr zu dem inneren Verkehr einladet. 

Dafs der Durchcrnngsverkehr ein Hindernis in Gestalt eines Ge- 
birges mit Vorliebe nn den scinnalen Stellen desselben überwindet, 
zeigen selbst Mittelgebirge, wie der Tliiirinurerwald i. e. S. uud das 
Frzgehirire: Das Areal des Thüringerwaldes beträgt 1001 qkiu seine 
Lauge 71,5 km; also zeigt er eine mittlere Breite von 14 kn»; das 
Erzgebirge kann bei 6 562,245 qkui Fläche - und 150^2 km Länge 
(siehe oben!)" eine mittlere Breite von 42 km (41,931) aufweisen. 

Bedenkt man, da6 der Eisenacher Pafo als der wichtigste Pafe 
des Thüringerwaldes diesen in einer Breite von 6 km fibeiwhreitet» 
dann erkennt man, wie der Verkehr die schmalen Stellen des Ge- 
birges bevorzugt and weldi wichtigen Faktor die Breite des Gebirgs* 
areals im Verkehrsleben bildet Die andre Eisenbahnlinie — Zella* 
Oberhof-Ohrdruf — überschreitet den Thtiringerwald mit verschiedenen 
Windungen in seiner mittleren Breite von 14 km, während seine 
gröfste Breite von 20 km bei der SO-Grenze keinen wichtigeren Über- 
gang aufzuweisen hat 

* Dftft auch die Arealbestimmangen noch recht unzuverlässige Werte siod, 
wolle man ans der Thatsache schUefseii: Basselbe Areal — des des ThOringer^ 

walde» i. e. S. — bestimmt Stange (S. 44) mit 1004,148, Fiedler (S. 20) mit 9.'i3,276, 
Regel mit 1030 (von Klinger, S. 's init?f>toilt! und KHnirer (S. 45) mit lÜOl qkra. 
Oben entschied man sieb für den von Klinger lesigcbtellten Wert, weil er dem von 
Stange gefundenen nahe kommt, wüJurend Regel eine Oebieiserweiterung annimmt, 
die dem Begriflfe Tbiuingei wald i. e. S.. wie <h von Stange« Fit dU i , Klinger und 
in dieser Arbeit über<'instinunend gefafst wurde, nicht gans entsprieht 
» liurgkhardt, S. 13. 

* Burgkbardt berechnet die Länge des Kammes mit 1^6 km. Für die 
Lange des Gebirges in den von Burgkhordt angenommenen Grensen ergiebt eine 
Attsmessangftttf der Karte des Deatschen Beichea hn BfaTsstab 1 :SOO(K)0 » lfi6Vt km. 
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Von I'irna bis Tetscben zeipt das Erzpobirpre eine Breitf von 
27 kiu, die das KIbtlud in verschiedenen WindunL'eu tlun'hschncidet. 
Im Verhältiiis zu d( r mittleren Breite des Erzgebirges von 42 km ist 
Um gewife eine geringe Ausdehnung. 

X* BSseliiingsirliikel. 

Im vorigen wurde bereits angedeutet, dafe die Bedeutung des 
Gebirgsareals nur in Verbindung mit dem mittleren Neigungswinicel 
der Geh&nge recht beurteilt werden kann. Der Wert und die ße« 

deutimir dos Oehänpewinkels für die Veranschaulichunp oropraphisdier 
Verhältnisse eines Gebirpes, weiter för die Erosion der Wässer und 
für den Anbau und die Bevölkerung und den Verkehr auf den Ab- 
hängen leuchtet also ahm weiteres ein. Es ist auch nicht nötip, 
besonde^i s hcrvoizubclien . dafs im allj^omeinen bei den aus Gneis» 
und Granit aulufbauton Kämmen die Neisrunirswinkel erheblicher 
sind, als bei den aus knstallinisclien Getsteineu . und bei diesen 
gröüser als bei den aus Sedimentgesteinen, und dals steile üehaufie 
feteig und unwirtlich, sanfte dagegen für die Zwecke der Feldwirt- 
schaft oder Viehzucht geeignet sind. Immer wird man aber die 
Eifahning machen, da& die mittleren K<Mgung8win1cel der Kamm- 
gebftnge auch in den Hochgebiiigen nicht so grofs sind, als auf die 
bloise Anschauung hin so leicht angenommen wird. In der Regel ist 
das Auge geneigt, das GeMe eines Gebiiges oder Bergabhan^ zu 
überschätzen*. Auch bei Landschaftszeichnungen macht sich geltend, 
dals das menschliche Auge die Steilheit der Gehänge in hohem Grade 
überschätzt, indem dieselben bei ihnen fast immer sehr stark über- 
höht dargestellt werden. Und nicht nur Unkuudipe verfallen leicht 
in diesen Fehler, auch wissenschaftliche Werke enthalten derartit^e 
Übertreibungen. ^In Wirklichkeit ist die Steilheit der Gehän^'e 
gerinirer als man sich prewöhnlich denkt. Die perinpste dem .\nge 
bemerkbare Neigung ist 10'= ^ s", die Mont Cenisstralse 4", Sim- 
plonstraüse 5" 43', die steilste, fltr Fuhrwerke noch fahrbare Strafse 
13'', Neigung eines schwer zu erkluumenden Abhanges 35"; Neigung 
der steilsten Teile vulkanischer Kegel 42"; Neigungen von Maultieren 
noch begangen 29 ^ für Schafe SO*", unersteiglich 55 GeMe von 
10 — 15*^ machen einei^ milderen Eindruck, solche von 30** schon 
einen kfthnen. 

Wenn das Auge so leicht geneigt ist, die Steilheit der Gebiiigs- 

' Die Überschätzung des Gefälles wird schon von Olearius getadelt. Auch 
Goethe wdit dannf bin, daf» nun lieh die ErbebnngeD litti wn sieil denkt 
* Rätsel, Die Ente, Knp. XIIL 
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und iLMlihän^'o zu überschätzen, so hat dies seinen psychologischen 
CTnuKi (iiuiii, (lar> Hie senkrechten Linien in der Forno stot^ ^rröfser 
erscheinen als gloith^Tofse Horizontale*. Da ist es denn wiin.schens- 
wert, wenn die Berechnung genauer und zahlreicher riehäuicwinkpl 
das Anuo korrideren und richtig schätzen lehren. Die jetzt von der 
( ieograifhic immer mehr in den Dienst genommene l'liotonraphie leistet 
in dieser Bezieluuig ilieselhe voilrtti'liche Hilfe. -- Wcun I'euck he- 
niübt ist» bei oronietrischen Untersuchungen „die Allgemeinheit des 
Winkels zur Vorftussctsung zu machen" und an Stelle des Kamm- 
gehängewinkels den mittleren BösehnnRSwinkel des Gebiiges 
wieder einzuführen, nachdem zuerst Koristka dessen Bedeutung für 
die Charakterisierung der Bodengestalt hervoi^hoben hatte, wShrend 
sie vou Sonklar wieder auiser acht gelassen worden war, so ist zu 
bedenken, dafs der mittlere Böschungswinkel eines ganzen 
Gebirges infolp:" der grofsen Verschiedenheiten un- 
zähliger Einzelwinkel immer höchst ideell und schwe- 
bend lind unnatürlich sein wird und mit Xonmann^ als 
die unsicherste ürofse der Orumctrie bezc i h nr t 
werden muls. Vm so wertvoller ist die Feststellung der initilrreii 
(i <'häu^<- wi nkel einzelner Abdachungen, der Neigungswinkel 
einzelner Gehänge. 

XI. Yalnmen und mittlere C^eMrgsliShe. 

Über den Wert der Volumenbestimmung eines Gebirges Iftbt sieh 
nur sagen, dals es interessant ist zu wissen, ein Gebiige bat so und 

' Nach Wundt (Grundrifs der Psychologie, S. 136 ff.) sind es neben im 
\ri/li;iutciiij)finiliini,'rn aiuh di«' ili<' l't'wopnn? (Irr .\ui.'''n liofilt'itfndcn Kmpf5nflun{»cn, 
weiche du* Sebvuräteliung lleelntlu!^^t'a. l>ifi>t> Uungt von der beim Durchlaulen 
der Distanz angewandten fiewegungsanstrengiing des Auges ab. Eine Dittaiix er- 
scheint um so grofser, je intensiver die Brnj^ndnogen sind, welche die Bewegmigen 
des Auges begleiten. Thiitsaclie ist nun, dafs zunächst Auf- und All^wä^t^.- 
bewegungen der Ant'^'n iittensivere Kmpfinduncren als Ab- und Einwärtsbewegungen 
verui'sacbeu , dufä aber infolge der Gewöhnung — die nälieren Objekte den Seh- 
rnnmes werden häufiger betrachtet als die entfernten und durch eigentAmliehe 
Uilfo- und Kompensationsmu^kel die BewegungsanstreDgODg bei Auf- und AbwiVrtS- 
bewegungen gröfser ist als bei Aus- und Einwart.^bewegungen. Die Foljxe davon 
ist, dafa alle vertikalen geraden Linien gegenüber gtelcbgrorscn borizootalen rcgel- 
m&TMg überschätzt werden. Und da das Auge b«i Schätzung eines Geh&ngewinkels 
zonachst die Senkrechte schfttit, welche durch den obersn Endpnnkt des GeUta^ 
oder durch den Gipfelpunkt des betreffenden Berges gebt, indem e? unwillkririicli 
die Distanz vom Fu(se bis zum oberen £ndpunk(e dorchlioft, so überschätzt es 
auch diesen. 

* Neumann, Orem. Stadien YD, S. 877. 
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soviel, wahrend ein andores nur soviel Kubikkilonieter Inhalt auf- 
zuweisen hat, obschon sich uieuiand von derarti;;en Gröfsen eine ent- 
sprechende Vorstellunfi zu bilden vennasr. Nur die VorhSltnis- 
zahl der Volumina verschiedener (iehin:e ist vn-stäudlich und ge- 
währt eine Vorstellung; — was Uberhaupt von deu meisten orometriscbeu 
Werten ^esfi^ werden nnus. 

Dil' mittlere Gebirpsliöhe , d. i. die Höhe, welche das Gebirge 
aufzeigen würde, wenn es über seiner Basis, über siiner Unterlage 
oder seinem Sockel ausgeebnet würde, ist mit Hilfe des Volumens 
und der Gebirgsbasis oicht allein bequem beredinet, sondmi sie ist 
auch, weil man sich an und l&r sich von LiniengrOben eine bessere 
Vorstellung machen kann als von FlÄcben- und RaumgrOJsen, die not- 
wendige und beste Eiigftnzung m den flbrigen als wertvoll bezeichneten 
orometrischen Angaben. Sie ist eher als die mittlere Sockelhfthe des 
Gebirges nach Sonklar und Peucker dasjenige oronietrische Zahlen- 
element, welches die Energie und Massenbaftigkeit einer Gebirgs- 
erhebung am besten zu repräsentieren geeignet ist. Und gleich der 
mittleren Höhe der Kontinente giebt die absolute mittlere Höhe des 
Gebirges weni.Liei ein anschauliches Bild voq orouraiiliischen Veihült- 
nissen — die mittlere Höhe von Nordamerika mit 600 m kommt der 
von Afrika mit (i70 m ziemlich nahe, und doch ii 1 beide Kontineutal- 
ma'^sen in ihr<Mn orographischen Bau jiruniiveix'hieden — als viel- 
mehr von der politischen Wirksajukeit der Gebirge. Sie zeigt, ob 
grölsere oder geringere Höhe^ im allgemeinen vorwalten, ob deshalb 
ein gOnstigeres oder ungünstigeres KUma einen grOlseren oder geringeren 
Einflulk ausfibt 

XII. Zisammenfassang. 

Sich also von der Kenntnis der mittleren Gipfelhöhe eines Ge- 
birges, der mittleren SattelhOhe, der mittleren horizontalen und verti- 
kalen Schartung, des mittleren Schartungswinkels , des Schartungs- 
knefficienten , der mittleren Tlialhöhe, der mittleren Sockelhöhe, des 
mittleren Kammlinienwinkels, der Konvexität, resp. Konkavität der 
Gehänge und des wirklichen Gehirgsareals auch nur im entferntesten 
die Bedeutung zu versprechen, welche die Kenntnis der mittleren 
Kammliuieuhöhe, der Gebirgs- resp. Kanunlanfz»», der Länge und Breite 
und des Neigun^rswinkels der Thäler, des mittleren Gehänuewinkels. 
der Ilühenstulcuareale, des Gebirgsareals, dessen mittlerer llühc, des 
Volumens und auch der mittleren Gebirgshdbe in Anspruch nehmen 
darf, wftre den Wert orometrischer Unteisucbungen Qberscbfttst 

Sollen die orometrischen Ünteisuehungen neben der theoretischen 
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Bedeutunj: auch Anspruch erheben können auf praktischen Wert — 
was ihr Geopraph hp\ seinen FnrsrhuDjif^n ?anz besonders zu be- 
aclitpji hat dann würde drr Zwei-kbeprirt" der Orometrie, welchen 
TeucktT ' autijt(dlt(', hinweisender >n zu fassm sein: 

„Fiine wissent^diaftliche Oronicliie innls darnach streben, alle" 
die „charakteristischen Grftfsen- nnd Furuienverhältnis^e- einer be- 
stinnnteu „ErdüberHiuhe durch Zahlenwerte zuui^ kurzen, über- 
sichtlieheii «Ausdniek bringen zu kOnnen," welche ein an- 
schauliches Bild von der Gestalt, dem Wesen and der 
Wirkung derselben ermöglichen. 

Und ein Programni zu solchen Untersuchungen mOfete »eh nach 
Ausscheidung alles unnötigen Ballastes folctendermalsen gestalten: 

1. Begrenzunp:sliuie des Gebindes und mittlere Höhe derselben. 

2. Länge und mittlere Höhe der Kammlinie mit Angahe der 
höchsten Gijifel und tiefsten Pässe. 

3. Länse, Breite und GeHUle <]vv Thäler. 

4. Richtuugsverhaltuisse der Kaiuui-, resp. Thalbildungen (s. u.). 

5. (TPhi^njrewinkel 

6. Inhalt, Lilnfie und Breite des Gebirjrsareals. ( lloiienstufenareale 
zu bestimmten, vielleiclit authrnpo^ieocrraphischen Zwecken und 
zum Zwecke der Volumenbestininiuu;.'). 

7. Volumeu unti mittlere Gebirgshöhe. 

Ja , bei einer Besehrabung eines Gebirges im Unterrichte wird 
der Vortragende mit noch weniger oron)etrischen Werten auskommen. 
Die L&nge und vor allen Dingen die mittlere Breite des Gebirges, 
der mittlere Gebiigsfu^, auch das Areal desselben und die mittlere 
Höhe der Kammlinie neben der Angabe der höchsten Gipfel und 
tie&ten Pflsse mit ihren Tbftlem können genfigen, um im Geiste des 
Hörenden ein anschauliches Bild über orographische und anthropo- 
geographische und wirtschaftliche Verhältnisse zu bewirken'. 

- Feucker, 1. 

' Und wie üte Zoologen das Gebifä der Tiere in einer schematisschen Zahleo- 
darsteltang «um Ansdnick bringe, so kdnnte man die Werte anch dieser VerbSlU 
nisse übersiclitlich zusammenstolk-n, vielleicht ia der Weise, dafs das unterste 
(ilied der in der Hauptrichtung dfs npbiri»*"^ vrHaiifcrulcii Zahlenreihe Liinfre. 
Breite und Areal des Gebirges angiebt, wahrend die übrigen Werte der Reibe nach 
die tiefsten Plaae, die Ditttere Kamtnhohe und die höchsten Gipfel beieichsen. 
Sollen RichtnngsverhUtnisse der Nebenkftmne, reHp.'/rbäier zum Ausdruck gebracht 
werden, so kann man ihre Werte den untersten Gliede des Schemas entsprechend 
anfügen. 

Für den Tburingerwald i. e. S. würde sich das Scliema tolgendennafsen ge> 
stalten ki^nnen: 
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Dabei werden auch diese Werte dem Hörer ohoe Gewinn geboten, 
wenn es der Vortragende nicht versteht, durch Vergleiche und wirk- 
liche Vorführungen die der Wirklichkeit entsprechenden Vorstellungen 
zu erwecken. 
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B. RICHTUNGSVEREÄLTNISSE DER KAMM- 
ÜND THALBILDUNGEN EINES GEBIBGES. 



Obiges rrut^ianmi zci^rt flie Werte, die orometrische AbhandluDgen 
rejrelmäfsip: feslstelleu mochten und auch wirklich feststellen. Es 
werden also Hohen. Länpen, Winkel, Flachen und Volumen erniitU^lt 
und za einander und mit den entsprechenden Werten verwandter Ge- 
birge in Beziehung gesetzt Aber die Riditiuigsverhftltnisse des Haupte 
kammeB und der Kammlinien eines Gebirges Oberhaupt, die doch asu 
«den charakteristischen GrOfsen- und FonnenverhältniBsen der Erd- 
oberfläche" in erster Linie gehören, einmal Qbersichtlich daizustellen, 
sie durch gemeinsamen Zahlenwert zum Ausdruck zu bringen und so 
als integrierenden Teil der orographischen Verhältnisse eines Gebirges 
zu dokumentieren, ist — wie schon angedeutet — bis jetzt noch 
nicht unternommen worden. 

1. T'iiilUhrung des 1{( uritles Uichtun^r'^verhJlltnlsse der 
Kaiiuii' und Thalbllduugcu in die orouietrisclie Wissenschaft, 

Eine solche Feststellung der RichtungsverhiUtnisse der Kamm-, 
resp. Thalbildungen als notwendigen Bestandteil oroniotrischor, im 
wfitoren Sinne morphologischer Uutorstichunfrrn einzuführen , eine 
Methode zu dieser Bestimmung aufzustellen und diese Lüeke in Bezu^^ 
auf den Thiirinj/erwald , von dem die übrigen im obigen Programme 
genannten Werte durch Stange und Fiedler bereits festgföteUt wurden, 
auszufrtlleu, ist der weitere Zweck dieser Arbeit. 

Ob diese LJntersueliuug eine sich rechtfertigende Bedeutung bat? 
Sieherlich! 

Denn ein zablenmafsiger Ausdruck fca die Kammrichtungen eines 
Gebirges giebt 
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1. ein anBchauliches Bild Von der Geslalt des Gebirges, 

2. ermöglicht unter Umständen Schlösse auf allgemein gebirgs- 
bildende Kräfte und zeigt die rftumliche nnd zeitliehe Verwandt- 
schaft mit anderen Gebirjien, 

3. gestaltet einen Ül)erl)ru'k über Verkehrs- und 

4. BewässerungsverlüUtuisse. 

Die Untersuch 11 II jj: der Ilichtungsverbältnisse der Kanini- und 
Thalbildunpen eines Gebirges hat orographischeu Wert . iudeui sie 
einen schätzenswerten Beitrag zur Veranschaulichung der Gestalt eines 
Gebirges bedeutet. Aus der Gesamtsumme der Kainiiiliuieü, die ein 
Gebirge auf einer Fläche von bestimmter Gröfee und Gestalt auf- 
zuweisen hat, und von d«r ein bestimmter, in Zahlen daigesteUter 
Teil auf den Hanptkamm und der andre auf die NebenkSrome des 
Oebiiges entiUlt, kann man sicher sehliefaen, ob das Gebirge mehr 
oder weniger gegliedert ist Wird dann noch angegeben: der Hanpt- 
kamm entspricht in seinen Einzelrichtungen in bestimmten Läng^ 
einer Allgemeinrichtong, in bestimmten Längen weicht er ab; wird 
weiter festgestellt: die Nebenkammlinien entsprechen zum Teil der 
Hauptrichtung des Gebirges , d. h. sie gehen ihr parallel , zum Teil 
weichen sie ah und zwar in verschiedenen Abstufungen, und wird das 
alles in Prozenten ausgedrückt, so erhalt man ein Bild, welches das 
Relief, das bisher in der Hauptsache nur in vertikaler Richtung durch 
entsprecheu4le Werte bestimmt wurde, in horizontaler Richtung, also 
im Nebeneinander anschaulich ergänzt. Fruchtliriniend wird sich 
diese Untersuchung freilich erst dann gestalten, wenn der Vergleich 
uiit anderen, am besten benachbarten oder verwandten Gebirgen ge- 
boten ist Beziehentlieh des Tharingerwaldes« des Frankenwaldes und 
des Fichtelgebirges wQrde man dann schliefsKch zu dem Resultate 
gelangen: Im Fichtelgebirge weicht die relativ grOlste Kamnilinien- 
aumme von der Hauptriebtung ab, diese relative Summe wird nach 
dem Frankenwalde nnd Thttringerwalde zu allmählich geringer. Im 
Fiehtelgebirge tritt die Abweichung im grOlsten Winkel, sum Teil im 
rechten — daher die schachbrettartigen Kammlinienbildungen - auf, 
nach dem Thliringerwalde zu schwächt sich auch diese Erscheinung 
allmählich al). Im Böliniischen und Bayrischen Walde zeigt sich im 
südlichen Teile ein gewisser Parallelisnuis , drv hesonders in den 
Läim>thiilern als hercynische Richtung /um Aus(iruck kommt T)ic 
rechtwiukii^'e erzgebirgische Richtung macht sich in Senkuugeu, wie 
der von Taus, geltend. 

Die Untersuchung^ über die Richtungsverhältnisse der Kammlinien 
ermöglicht auch Schlüsse auf allgemein gebirgsbildende KriUte. Lalst 
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sieb die Entstehung der Kamm-, resp.'ThalbiMunjien auch nicht auf 
eine ursprünglich jrebirnsbihlende , d. h. auf eine faltende oder 
hebende oder senkende Kraft allein zurückführen, sind vielmehr fast 
alle charakteristischen K.iinin- und Thallinien in letzter Linie eine 
Folire der erodierenden ThatiL'keit des Wassers, so ist doch dieser 
erodierenden Kraft der Weir und die Richtung mehr oder wenicrer in 
der ursprünglichen (iebirui>hildiuiL: vorL^czeiclinet, so dafs die Rich- 
tungsverhältnisse der Kamm- und Thallinien auch mein oder weniger 
als das Resultat dieser Kraft angesehen wenleu können. Dabei ist 
jedoeh zu beachten, ob den Faktoren der ursprünglich H:ebirgsbildeu- 
dea Kraft und der erodierenden Th&tigkeit des Wassers Hindernisse 
sich ent^^eeenstelUen, oder ob sie frei wirkten, ob sich der Erosion 
des Wassers Hindemisse erst entjireffenstenten, nachdem ein Thal 
schon vorhanden war, und ob die Hindemisse sich so allmählidi 
zeijTten, dafs die Erosion Zeit gewann, sie zu Qberwinden, mit andern 
Worten, ob das Thal ein reines Eio^innsthal oder ein in der Haupt- 
sache telctooiscbes Thal ist. Ein Blick auf die Karte lilfst ohne 
weiteres erkennen, dafs im Thüringerwald i. e. S. den Wirkungen 
dieser Faktoren weniger Hindernisse entgegenstanden, während im 
Fichtelgeliirge j:( liirgsbildende Kräfte aiiff;111iirer sich kreuzten und der 
Ausbreitunir der Kiosion Faltungen sich hindernd und ablenkend vor- 
lagerten. Xacli/uweisen , in welcher Weise im Thürin'jerwalde die 
Thalbildungeji mit den» tektoniM-lien Aufbau y,upuaiuieuhau|.'en, ob die 
Ph'osion unter Umständen eine aufsteigende, dem Wasser gieich.^am 
entgegenkommende Gebirgsfalt^? durchschnitt, würde in dem engen 
Rahmen dieser Arbeit zu weit führen. Aber eine Vorarbeit zu einer 
solchen Untersuchung bedeutet die Feststellung der RichtungsverbMt- 
nissc der Kamm- und Tbalbildungen entschieden. 

Eine interessante Homologie zu den Kammlinien und ihren Rieh« 
tungsverhaltnissen , speciell ihrem Parallelismus bilden die Fjorde. 
Deutlicher als bei den Kammbildun^en tritt Itei ihnen hervor, wieder 
gröfsere oder peringere rarallelismus als Au8gan;;rBpunkt Ijei Auf- 
stellung einer Entstehungstheorie dienen kann. Gerade der Paral- 
lelismus in den Fjordlinien ist Hemmers' ein Beweis für die Mit- 
wii kinirr der Irletscher bei den Fjordbildungen. Nur ist ^o'mo Methode, 
die eine Beziehungsetznnir des Knstenparallelismns zur Küstenlaieje 
bedeutet und den <>uoticnt zwischen beiden als Mals des l'arallelisinus 
ansieht, ziemlich unklar dargestellt. Es fehlt eine trenaue Definition 
des Begriffes „Küstenparalleli.snius'*. und auch die zweite der ftir die 
Beurteilung der Verhältnisse aufgestellteu Regeln. — 

1 Remmers, üntersuchungeii d«r fjorde etc. 
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«Je gröiser der Nenner und Zfthler bei dem Quotienten, der als 
Mais Air den ParaUelismus dienen soll, an sich sind, ein desto grdUBeres 

Mafs von Parallelismus zeigt derselbo an . ]o Lrröfser hingegen die 
Differenz zwischen dem Nenner und Zähler ist, desto geringe ist der 
Parallelismus" braucht nicht als richtig anerkannt zu werden, aufser 
man denkt sicli untpr diospr Ro-ol de?« kürzer ausgedrücktni Cic- 
danken : .le miher der Quotient der I kuuiint, um so jxrölser ist der 
Parallt'lisiiius. Abgesehen davon, dals es nicht mathematisch ist, eine 
Proportiuu durch Summen oder Dift'erenzen ilner (ilieder zu cliarak- 
terisieren, zeigt schon eine einfache Auwciiduiig dieser Regel ihre 
Ungenauigkeit Denn objileich z B. bei dem Quotient ^ la Nenner 
und Zähler an sich gröfser als bei dem Quotient ^• sind, stellt 
letzterer ein grölseres Mafs von Parallelismus dar, und obgleich bei 
dem Quotient die Differenz zwischen Nenner und Zähler grOIser 
ist als bei dem Quotient *'4| so stellt doch ersterer einen grOiseren 
Parallelismus dar, eben weil ^*iu der 1 ni^er kommt als */4. Bemmers 
meint, je gröfeer die Zahlen werden, und je nfther sie sich gleich' 
zeitig kommen, um so gröfser ist der Parallelismus. — Auf die Be- 
stimmung der Richtungsvprhiiltnisse der Kamm- und Thalbildungen 
eines Gebirges ist diese Methode deslialb nicht anwendbar, weil sie 
nur den Parallelismus, niclit die Altstnfung in der AbweichuuL' der 
Linien darstellt, und weil eine entsprn'heTule Be/ielmiiirsetzuntr fehlt. 

Interessant wcnleii die Richtuiitzsvriii;iltiiis>e der (ieliiiL'shildungen 
aber vor allen Dinuen enst dann, wenn mau dieselben von gröljsfcreü 
Gesichtspunkten aub betrachtet. 

Schon Buache, besonders aber Ehe de Beaumont ' und Alexander 



1 Beaumont, Les systimes des montagnes. Pari« 1858, Tom. I,'S. 14, 87 

B*-aiimoDt, Sur la corrti'lation des dircctious des diffi^reots syst^mes de iuon> 
tagnes, Compt. rend. de l'Acad. fran^. Tom. XXXI. 

Dem Gedanken, dafe die Gebirge der Erde nach einer Anaahl gnsetcnArsig 

verlaufender Linien stren«: geometrisch angeordnet seien, begegnet man tum ersten- 
mal bei Athanasius Ivirrhrr (Neumayr, KrdRoscbichte. S. 19). 

Nachdem Leopold v. Buch darauf hingewiesen hatte, dafs in den Gebirgen 
DeutscUands vier ^uptrichlungen besonders auftreten, machte Elie de Beaumont 

den Verauch, eine gewisse Gesetzniafsigkcit nachzuweisen, die in den verschiedenen 
Richtungen sriintlu lu-r (rphirp«^ der Krde zum Atistlnirk trcl-iniro. Kv nahm an, dafs 
die plötzlichen und ruckweisen Kinsturze, welche die Kataklysuientheoric ( uvi^rs 
vorau&setzt, nicht regellos, sondern höchst gesetzmäTsig in Anlebaung au genau 
geometrisch gelagerte Linien erfolgen, und dafs parallele und rechtwinklig an ein- 
ander verlaufende Gebirgszüge, Iiisse und Spalten, Verworfungen und Gänge gleich- 
zeitig durch dieselbe Katastrophp Piitstand^n -^eini, während Richtungen, welche 
unter hpitKem Winkel sich schneiden, ungleichzeitige Entstehung voraussetzen. 
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V. Humboldt babrn nachdrücklichst darauf hingewiesen, dafs die G6- 
birgsbildungen der £rde im all^vineinen eine gewisse ÄhulicbkiMf in 
ihren Richtungen aufweisen, und haben auch entsprechende Theorien 

mi(\ Systeme aufzustrüon vprsurht. Auch Pcschel ' Ito/eichnet iu 
seinen „Neuen Probleuien" lU ii l'arallelisnms diT (lebir-zs/üize als die 
merk würd irrste Ki"^^chHnun*r liei den LTrofscn 'iebii!:<'ii. In anrei,'eudster 
Weise beiiuiidelt Suess in seinem „Antlitz der Erde" und neuerdings 
in seiner „Assynietrie der nördlichen Halbkugel" den Paialleli-mus 
der Gebirgsglieder. Eine genügende Erklärung solcher Parallel- 
erscheinungen vurde bis jetzt noch nicht gegeben. 



Kioe Zusammeastellung ullor vorkumiueoden Kkchtungen ergab ihm die streng 
geometmcüe Figur den in der Krystallographie bekannten rentagooaldodeka^er& 
Durch wdtere Hinsttnabme der Kaiitenrichtaimen einiger Terwandter KrystaUfoimeo 
und bestimmter Hilfslinien erhielt er über lOO Systeme, deren jedes sich auf der 
Knlp vt ifnlcron ln«Hi>. 1*> feilte also die Krdoberdaehe in ein Netü regelmäfsiger 
Füntecke und schrieb dem Kriiinuern gewisäeruiaftien vor, t>ich scbabloneDuaräig in 
RQdcBicbt «iif diese LinieD m AuTsem. Es ist selbstTerstilndlicb, dafB nch sämt- 
liche Gebirgsrichtongen der Erde — die Pyreu&en fireilicb wollten sich auch unter 
diesen Umstanden nicht füircn — einurdiii n lu'^srn, wenn über 100 Systeme ztir 
VrrtTisjung stehen und aufserdem Abweichungen von 4—5° als unwesentlich aufbcr 
acht gelassen werden. Heute erscheinen die von Ehe de Beaiuuont iu dieser Be- 
jtiebwig aufgeiitdlten Gesetze nicht mehr als logische tuid natOrlicbe Ableitungen, 
sondern im giinätig»ten Kalle als geistreiche, aber unberechtigte Phantasien. Wenn 
parallele und rechtwinklige (.^ebirgszii'-'^ f^lrit h/riti^ entstand'^n siml. dAim inii^-Pti 
auch gleicbalterige ücbirge parallel, bezw. rechtwinklig streiciien, waü schon die 
Alpen ond die Apenninen widerlegen. Jedenfalls gebidirt aber Elie dt BMimont 
das Tetdienst, die Gebhgsricbtungen aller Weltteile anerst ferfolgt und eine Be- 
StimmutiLr di < Alters der (iehii Lr-aufi i« litnn? versucht zu haben. 

Mit nror>pr Lebhaftigkeit eignete ei< h .mch Alexander von Humboldt die An- 
sichten iieupulds von Buch und Kiie de lieuuiiiouts über das Aufsteigen der pluto- 
niscben Gebirge an. Auch ihn blendete anfiwgs die geistreiche Yemintang EUe 
de Beaumonts, dafs alle Gebirge, deren Erhebungsuchscn parallel streichen, gleich- 
zv'ül^ f'ntstnnden seien. Auf sein« r K^is, in Centraiasien begleitete ihn dipsc Hypo- 
these, und die Lehr&aUti Beauuionts waren ihm bei Eutwerfuug seiner Karte von 
eeniralasien maTsgebend. «Mit gtorsen kühnen Linien entwarf er sein Syatem 
einer geometrischen Anordnung der Gebirge^ das lange Zeit die geographische An- 
schauung Asiens beherrscht hat, und. wenn auch jetzt in den meisten Teilen 
einer Änderunir bodarf, doch in manchem in autLillt'iidrr Weisr die VcrhUtnisse 
richtig darstellt und in seltenem Grade anregend gewirkt hat." d'reih. v. Hicht- 
hofen, China. Bd. I, 8. 192.) 

Auch fiir Beguyer de Chancourtois (Programme d'un Systeme de geogiMpliie, 
T^till. de I.i snc. de geogr. ]\\v'i>, S. 210 ff.) i>t die Anwirbt miifÄirf'hoiul , tliiTs 
die üebit^akettcn längs eines Hauptkreises hinziehen (Congr£;s geologique inter- 
national, Compte read» de la 2b« Session. Bblogne 1882, S. 477> 

* Peschel, Nette Probleme Abschn. VII. 
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Am natttrlichsten ist es wohl, sich bei den Erklänntgsvereocben 
der Gebirgsbildung Dicht auf eine der aul^tellten Theorien einseitig 
zu YeilasBen, sondern ein Gebilde als eine Sammlung von positiven 
Wirkungen Faltung, Hebung, Senlcung, Bruch, Einsturz, Druck, 
Gesteinseruptionen, Erdbeben — , die den Aufbau bewirken, und 
n^fativen Wirkungen, die als Wasser, Eis und Atmosphäre vom ersten 
Moment an nebenher geben und die Zerstörung bedingen, kurz als 
eine Summierung einer grofsen Menge von bildenden Krilften auf- 
zufassend Aber auch dann bleibt die zu bemerkende Ähnlichkeit im 



' In vielen Abbandlungeo Über Gebirgsbildung findet man Giu daa ErdäuCsere 
die Beaetctuiung ErdkniatB oder Erdriiide. Dieter Anediiidc itt eines der für die Geo- 
logie ond Geographie m ▼«hAngniSToUm TennichtDisse der Katastropheotbeorie. 

Kr führte zu der Annahme einer dünnen, abgegrenzten Kr lrimle und zu der Auf- 
fassung der archäischen Kormalionsgruppo als rigi ntlirhe Krstan iing^skrnstp. Jlt-iile 
Aufiassungen verursachten und vcrursacheu noch Leute beüuuders bei den Nicbt- 
geologai WelfiMdie V««inning. Aoeh weDn das Erdinoere glfihend flOesig wire — 
eine Henge Erscheinungen spricht dagegen — wOrde es von einer umhüllenden 
Rindf' oder Kniete nitlit so scharf getrennt sein, wie der Inhalt eines Eies von 
dessen i>cbale. üleichviel weicher Art der Aggregatzustaud de« Erdiunern ist, in 
jedem FftUe findet nidit ein plStslicher, tondem ein ganz «Ikniblicber Obergang 
von auftea nach innen statt, der nu-geods mathematiich festgelegt werden kann, 
wie man x. f?. mich bei einer unreifen Wallntifs die Grenzen der ihifseron faserigen 
Hiille, der werdendt n liarten Schale iiml des llei^^■his:en Kernes nicht anzugeben 
vermag. Und wie Hutzel bei der Bedeutuug einer ivuäte nicht von einer Küsten* 
littie, sondern von einer KOsteosooe spricht so sollte man aach bei der Sufseren 
Krdniasse nicht von einer Kruste oder Rinde, sondern angemessener von einer 
Krustenzone oder dem Erdinnen) ''ti»';]irL'cliencl von einem Erdäufsern tedcn. 
Diese Bezeichnungea setxeo auch die V oit»telluDg einer von der Geologie vielfach 
•agmonnMnen Gmudformaiiott ab nrsprftngjiclrt EntarmngAmste nidit notwendig 
voraus, lassen vidmebr die Aufbasnng einer Safteren Brdnasse als nmgewandrite 
und immer wieder um prc wandelte Ablapeningen zu. Dabei ist interessant zu heob- 
acbten, wie sich audi auf dem Gebiete der (ieulof^'if nn l (Jeographie ein gewaltiger 
Unterschied zeigt zwischeo der Denkweise des vuri^eu und der des Jetzigen Jahr- 
handerts. Im vorigen waren es die Vorstellungen grofser Ereignisse, piiMslicher 
Umwiilzungco, schroffer Übeigftngp, m&chtiger Revolutionen, die die Phantasie und 
das wissen5;rhaftliche Denken erfiillten. In seinen pröfsten Zeiten glaubte dieses * 
revolutionäre Jahrhundert einen vollkommeneu Bruch mit der Vergangenheit dar» 
austeilen; »die Kontinaitit alles Seienden* war verloren gegangen, allmihliche 
ObergSnge kannte man nidit Die politische Geschichte aeigt uns politische Revo- 
lutionen, die Menschbeitsgestliichte besteht ftir Wilhelm v. Humboldt aus Terinden. 
die mit psychischen Revoluttunen. beginnen, die Naturgeschichte spricht von öchöp- 
fongsakten. So spektiliert auch die Erdgeschichte mit vernichtenden Fluten, um- 
gestaltenden Ereignissen, gewaltigen Katastrophen, kum physiseben Revolutionen. 
Der Gedanke rikumlicher Kontinuität konnte in dieser Zeit schwerlich aufkommen, 
obschon Leiiini?; auf deti al!iiia1di( hcn Übergang von einem sum andern als auf ein 
WUseoKhitm. Veröff. nU. d. Ver. f. irdk. t. Lpxf. IV. 82 
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Streichen der Geizige eine aufftUige ErscheinuDf;. Viele Gebiigs- 
2Qge sind von SW nach NO gerichtet, man konnte deshalb^ da ea zur 
Zeit eine flberzeugeDde Erklärung flftr diese Eischeinung noch nicht 
giebt, an eiueu eveutuellen Zusammenhaug dieser Richtungen mit der 
Rotation und Abplattung der Erde denken. Das würde allerdioga 
gegen die Theorie von Sue.ss und Dana sprechen. Dorh könnte man 
annehmen, Aer nrflj)Pripherische Druck, weicher infolL'o der Kon- 
traktion des Krtlkörjiers entsteht, durch die Kotation der Erde in 
der RichtuD-T seiner Wirkung beeinflufst wird. 

Dafs die Ähnlichkeit in den Richtungen der Gebirge noch ein 
Problem ist, geht daraus hervor. 

Damit ist gerechtfertigt, wenn in folgendem versucht wird, die 
Richtungsverhältnisse der Kamm- und Thalbildungen eines EinzeU 
gebirges, gleichviel ob sie Parallelerscheinungen sind oder niebt, ein- 
mal im kleinen darzustellen. 

Dafo eine solche Untersuchung auch für einen Überblick der 6e- 
völkerungs- und Verkehrsverh&ltnisse, also der Zugftoglichkeit des Ge- 
birges« und auch der BewAsserungsv. rliiiltuisse ein^ Gebirges be- 
deutend ist, leuchtet ohne weiteres ein. In dieser Abhaudlung inter- 
essiert in der Hauptsache nur der rein orographische Wert einer 
Feststellung der Kamm- und Thalrichtungen , und zwar der des 
ThürinL'erwaldes i. e. S. Es gilt also, eine Ohei-fl.lrhenerscheinung 
darzustellen, ohne auf den kausalen Zusannncnhani: /wischen gebirgs- 
bililenden Kräften und dem orograpliis( lit u l>au Gewicht zu leiten. 

Auch die Hevoikcniuj^s- und Verkehrs- und DewässeiuugsverhÄlt- 
nisse sollen zu den Uu'htuugsverhidtnissen erst dann in Abhängigkeit 
gesetzt werden, wenn eine entsprechende Untersuchung nicht nur des 
ThOringervaldes i. e. S., sondern des betreilfenden Gebirgszuges vor- 
Uegt 

allgemeines Gesetz hinpewipscn und die Lehre von der Kontiniiit;it alles Seienden 
autge&telU baUo. Diesem allgemciueD Gesetz auch allgemeine Anerkennung zu ver- 
achäffen, war ihm nicht gelttogen. Erst im 19. Jahrliundert kam maa io der rftum- 
lichen und zeitlichen Auflassung der Dinge auf seine Ideen zurück; aaf allen 
\V'!«sen«?;*'liipten wird jetzt die Kontitiuität der Krsclu'innnfrfn lM>tont, neben der 
Meuschhcits- und Naturgeschichte besoadera auch in der Erdgesciiichte. Nach der 
jetzigen AuiKassung bat ncfa der Erdball Toa den ersten Stadien seiner Kxistenz 
doreh einielne Phasen big au seiner jetsigen Gestaltung allmtthlich hemusg^ildet, 
und die Erdoberfluche ist das llesultat der vei-schiedensten Kräfte, die ihre all- 
raählirhf>n VVirkiui;r«'n in un|feheuren Zfitninmon '^utnmioren. Wenn man sich da- 
her auch das Erduulsere und Erdiunere und die einzelnen Ablagerungen in grofseren 
oder geringeren Zonen allmählich in dnander Qbergehend denkt, so halt mnii die 
Theorie des ersten grofsen dt^utach^A Philosophen und den wissenschaftlichen Zug 
des gansen Zeitalten für steh. 
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II. Methode zur Bestimmung der RtehtungsTerhSltnfsse. 

Ist im ohifjen eine Untersuchung der Richtnnirsverliältnisse der 
Kamm- und Thali)ildungeii im s (iebirijes gerechtfertigt worden, so gilt 
es, eine entsprechende MeUuxie für diese Unterftnchunir aTifzustellen. 

Bei Feststellunfz eines u'emoinsanien zahlenrni\fsiLreu Ausdrucks für 
die Abweichuni,' der Kaninirichtuns^eu vou einer Huuptrichtuiijx , resp. 
ihre Übereinstimmung mit derselben handelt es sich natuiigemäfs um 
Wiukelgröisen und Kammliniensunimeu. 

Um vor allen Dingen die Hauptriebtung eines Gebirges zu 
erlaofsen, bestimnit man znnAdtst den Hauptkamm in allen seinen 
Einzelricbtungen nach Länge und Himmelsrichtung mit Hilfe eines 
Gurvimeters und eines weiter uuten gemmnten Winkelmeters. Die 
Einzelwerte bringt man in Beziehunir zur Gresamtlftnge des Haopt- 
kanmies. Diejenige Richtung, auf welche die meisten Prozente ent- 
fallen , reprftsensiert die Hauptrichtung eines ein/einen Gebirges. 
Werden mehrere verwandte Gebirgszüge, wie der Tliüriugerwald, der 
Frnnkenwald, das Fichtol^ebircre und der Höhmerwald. iintfTSucht, so 
wird eine B'viehuni:set7niiL' ihrer Kiazelwert»^ /nr Gesamt I hi-jp dieser 
Gebirgszüge die AUgemeiuriclitung dieser erweisen. Eine U('j.fenuber- 
stellung der Hauptrichtung des Einzelgebirges zur betrcflibudeü All- 
gemeinriclituni: des ganzen Zuges ergiebt dann die Übereinstimmung 
oder Abweichung derselben. 

Nach Bestimmung der Biehtuagsrerb&ltnisse des Hauptkammes 
folgt in derselben Weise eine Bestimmung der klassifizierten Neben- 
kämme des einen und des andern Abhangs. Die so gewonnenen 
Kinzelwerte lassen sich dann zusammenstellen zu einer prozentualen* 
Übersicht zunächst derselben Art von Kämmen, dann der gesamten 
Nebenkämme und schlirfsHi h der Kammbildungen eines Gebirges Ober- 
haupt, also inklusive des Ilauiitkanimcs. Das meiste Interesse werden 
die Richtungsverhältuisse des Hauptkammes, dann die der Neben- 
kämme und die Beziehuncr heider beanspruchen. Ein Veri:l(Mch ver- 
wandter Gebirge — denn nur ein Vergleich verwandter Erscheinungen 
hat Bf^n chtiLMHiL' ist damit bequem geboten. 

iMe liebtiinmunL' der Himmelsgegenden erfolgt bei jedem Kamni- 
liuienteil derselben Richtnmr zunÄchst , damit das Instrument die 
Richtungswechsel anzeigen kuna, an welche sich die Längsbestimmuug 
zu halten hat. 

* Prozaitaale Werte gelangten bis jetzt in der Orometrie noch nicht zur An- 
wendung. 

22* 
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Es wird also, kurz gesagt» jede Kammlinie oder jeder Kamm- 
linienteil der Nebeu- und Hauptkämme nach RichtuDg und Länge 
genau bestimmt und das Resultat in angegebener Weise übersichtlich 
susammengesteUt» so dafs die Untersuchtinix folgenden Verlauf nimmt: 

1. Bestimmung der Bicbtungsverhältnisse des Hauptkammes, resp. 
der Hauptkämme nach Prozenten und Winkelangaben und Festp 
legnni: der Hauptkamtnriehtuug, resp. Allgemeinrichtung. 

2. Dasselbe von deu NebeukiUnmen. 

Als Resultat wird sich enjeben: 

1. Summe der Hauptkamm-, Nebeukaniiii- und der gesamten Kamm- 
linien eines Gebirges auf einer Flikche von bestimmter üröüse 
und Gestalt. 

2. Richtung des Hauptkammes, resp. AUgenieiaru hiung. 

3. Richtungsvcrhältuisse der versebiedeugradigen Nebeokämme: 

a. eiuzelu, 

b. zusammengezogen nach verschiedenen Gesichtspunkten. 

4. Richtung8?erhaltDU6e des Gebirges im Vergleiche zu der Haupt- 
lichtung, resp. Allgemeinriehtong eines entsprechenden Gebirgs- 
zuges. 

Dasselbe Verfahren wird bei Bestimmung der Richtungsverbftlt- 
niflse der ThaMdungen angewandt 

Nach Feststellung der Rtchtungsverfaftltnisse ist die Gliederung 
des Gebirges als ein besonderer Haupttypus auÜEuiaBsen und das Ge- 
birge selbst einer Hauptklasse d^ Gebirge unterzuordnen. Und die 
Ricbtungsverhältnisse sind zusammenzustellen mit der L&nge und 
Breite und Gestalt des Gebirges, so dais sie ein anschauliches Bild 
des Ganzen ernir)L'lii'lien. 

Welche ächwierigkeiten bietet die AusfUbrimgV 

Iis L'ilt 

1. Kaiuuilinien von der Karte abzulesen. 

2. die Winkel, die deu Ausdruck ihrer Himmelsrichtung bilden, 
und 

3. ihre Länge zu bestimmen. 

Das erste ist nur mit Hilfe best«'! und im gröfsteu Mafsstabe 
gezeichneter Höhenschichteukartt'u möglich, wie sie die sogenannten 
Mefstischblätter im Mafsstabe 1:25000 darstellen. Beziehentlich der 
preufsischen Mefstischblätter muls jedoch bemerkt werden, dafs sie im 
Vergleich zu den sächsischen» badischen und warttembergiscfaen Grad- 
abteUungen, bei denen die Wildscbe Dreifarbigkeit — schwarz fbr 
Situation und Schriflt, blau fhr GewAsser und rot oder braun fhr die 
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Uöheoliuien — angewandt wurde« io ihrer BChwariea £infi>riiiigkeit 
Dicht besonders übersichtlich sind. 

Zur Bestimnmnsr der Richtungswinkel würde sich ein Instrument 
am )iest( II eij^nien, welches sich nach folgenden Angaben bequem kon- 
struieren läfst^: 

Es wird ein Winkel mit beweglichen, bäuderartigen Scheukeiu 
liergüstellt. Die Schenkel sind ca. 20 — 25 cm lang, damit auch solche 
Kebenkäinme in ihrer Richtung bequem bestimmt wertleu konueu, 
welche nicht bis an eine horizontide Hilfslinie heranreichen. Zum 
Zwecke einer bequemen Auflage bat das Instmmeiit auf der untern 
Flftche eben zu sein. Der Verbindungspunkt der WinkelbAnder liegt 
in dem Schnittpunkt, welcher von ihren inneren Kanten gebildet 
wird. Auf dem Mnen Ann ist an Halbkreisband eingesenkt^ welcbes 
auJser der gewöhnlichen Gradabteilung eine Abstufung von 0^ IVU\ 
22*/a' — 90® als Darstellun;:: einer 32strahlTf;en Windrose oder eines 
32teiligen Kreises aufweist. Mit dem freien Ende läuft der Halbkreis 
über den andern Arm. Eine Brücke, die ihm Halt gewährt, dient 
aufserdem zur genauen Gradeinstclhinfr. Zur Festlialtnnf? eines be- 
f^tiiiimten Wiukelfi kann in der brUcke eine Schraube augebracht 
werden. 

Die Ausfahrung der Messung erleichtert eine horizontale von W^ 
nach 0 ilurch die Mitte des Mefstischblatte^ gezogene Hilfsperade, au 
die sich der festliegende Arm des Instrumentes anlehnen kann. Gilt 
es, Himmelsgegenden zu bestimmen, die die untere Hälfte der Wind- 
rose ausmachen, so bestimmt man das Entgegengesetzte der Richtung 
und ttbertrttgt dasselbe. 

AuJser zu der vorliegenden Unteisudiung ist dieser Winkelmeter, 
wie das Instrument genannt werden mag, geeignet, sowohl den ge» 
wohnlichen ans Metall , als auch den dtttcbsichtigea aus Horn oder 
Celluloid hergestellten Transporteur ganz zu ersetzen und bei allen 
planimetrischen Darstellungen angenehme Hilfen zu leisten. Die all- 
?pinein bekannten Transporteure gestatten Bestimmungen nur inner- 
halb ihriT Flache, (jilt es, mit ihrer Hilfe die Divergenz kurzer, 
entfernt liegender Linien zu einer festgelegten zu bestiuimen, so 
milsöeu ei'stere bis zum hchnitLjmnkte mit letzterer ausL'ezojien oder 
parallele Hilfslinien augenommen werden. Die Feststellung der Rich- 
tuugsverhiUtnisse der Kamm- und riialliildungen auf einer Isohypsen- 
karte im Mafsstabe 1 : 25 000 ist infolgedessen mit Hilfe eines Trans- 
porteurs schlechterdings unmöglich, sc^on aus dem einÜscben Grunde, 
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weil er nur eine Gradabteilung, aber keine Wiukelteilung aufweist, 
welche bei Bestimimm? von Himmelsgegenden lediglich in Frage 
kommt. Noch umständlicher als obige Bp«?timmungen ist die Über- 
tragung von Winkeln. Nicht allein, dals rior Transporteur nnrh Mar- 
kiemng de.s belrefteuden Winkels wieder beseitigt und dafür ein I.meal 
zum Ausziehen der Schenkel angelegt werden niufs. es macht sich 
auch hier die Benützung von Hilfslinien nötig, (iewisöe Bestinmmniren 
lassen sich mit metallenen Transporteuren überhaupt nicht vornehmen ; 
sie verlangen die Anwendung eines durchsichtigen Instrumentes, also 
eines Horn- oder CellQloidtransportear?. Wer gezwungen war, mit 
diesen Instrumenten zu arbeiten, weiJ^ zu beurteilen, wie mQhselig 
und umständlich diese Arbeit ist, wie wenig übersichtlich die nicht- 
fsrbige, nur eingeritzte Gradabteilung ist, und wie stOrend die nach 
dem Centrum zu dicht nebeneinander ausgezogenen Gradliuien wirken 
müssen. Ist der Transporteur aus Celluloid, so rollt sich aufserdem 
die Platte nach kurzem Gebrauche infolge der HandwJlrme. Alle diese 
Nachteile vermeidet der vorliegende Winkelnietcr trefflich; und hat 
man ihn in versdiiedenen Gröfsen zur Verfügung, so eignet er sieh 
zu jedem Gehrauche. In höfhst einfacher Weise vereinigt dieses 
lustruiuent die gewuhnlirhe (iradabteiluncr mit einer Winkelteilung 
und einer beweglichen, über das llalbkreisband hinaus rajzenden Grad- 
linie, erspart Hilfslinien, den Gebrauch des Lineals und den des Zirkels 
in bestimmten Fällen. 

Die Gradabteilung ermöglicht alle Transporteurbesdmmungen. 

Durch die Winkelteilung lassen sich Bestimmungen vornehmen, 
die dem Vielfachen und den Teilen rechter Winkel entsprechen: 
z. B. Feststellung der Striche einer ^erteiligen Windrose, der ver- 
schiedensten Himmelsgegenden auf Karten im grOfsten Maßstäbe, 
Teilen und Vervielfältigen von Winkeln, was jetzt allgemein mit Hilfe 
des Zirkels unter Anwendung geometrischer Lehrsätze geschidit. 
Auch hei Zeichnungen, Rissen und anderen Entwürfen kann dieses - 
Instrument infolgedessen bedeutende Vorteile gewahren. 

Die bewegliche Gradlinie raL^t über die Grad- 
abteilung hinaus und ermöglicht auf diese Weise Transporteur- 
und Wiukelbestimmungen auch aufserhalb des Halbkreishandes ohne 
etwaige Hilfslinien. Sie vertritt aufserdem die Stelle eines Lineals 
und vermeidet somit die'liisti.ue Beseitigung und Wiederanle;iUüg des 
Instruments nach Markierung der betreffenden Winkelgröfeen. Im 
letzten Grunde bedeutet also das Instrument nicht nur die Verbindung 
eines Transporteurs, einer Winkelteilung und einer beweglichen Gradlinie, 
sondern auch eines Lineals und eines Zirkels für bestimmte Zwecke. 
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Ohne (lirsos Instrumeut wäre di*' Bestimmung der Kichtunj,'sver- 
hSltnissp von Kamm- und Tball)il(iunfi;rn in der ausfOhrlichfen Weise, 
wie sie die Tabellen I— IX dai-stolleu, unmüglicli gewesen. 

Aus bereits angegebenen (iriiiKfeu ist es geboten, bei all» n oro- 
metrischen Untersuchungen, autii bei denen über Kamm- uüd Thal- 
bilduugen, klassifikatorisch vorzugehen. Es versteht sich eigentlich 
von seihst, wenn derartige Berechnungen vorgenommen werden, auch 
genaue Angaben darüber zu machen, welche Kftmme und Tbftler man 
in die Untersuchung gezogen, und welche man unberQcksichtigt ge- 
lassen bat. Erst dann «ist eine rftumliche Vergleichung verschieduer 
Gebiige mOglich. Aus diesem Grunde, aber auch um dne klare Über- 
sicht Aber das einzelne Gebirge zu geben, soll bei den folgenden 
Messungen zunächst eine Darstellung der Einzelwerte in ihrer natOr- 
licheu Zusammengehörigkeit gegeben und erst dann die Zusanamen- 
ziobiinp si\mtlicher Finzeldaten zu einem Gesamtbildo vorgenommen 
wenlcn H iliei ist nicht zu verschweigen, dafs eine weitere Einteiliinir 
der Kiuiune im letzten Grunde unmöirlieh iintl unnatürlich ist , da 
eben sämtliche Kaniiuitildungen — mit Ausoahnie des Hauptkaimiies — 
in ihrer jetzigen Erscheinung' nichts als das stehengebliebene (ieriist 
bei der Ausnagung eines ursprünglich einheitlichen Massivs durch das 
Wasser bedeuten. Aber die Unterscheidung in Haupt- und Nebeu- 
k&mme nach orographischeo Grundsätzen hat eine wirtschaftliche und 
hindschaftliche und touristische Bedeutung; und um zu bezeichnen, 
was bei einer Untersuchung berficksichtigt wurde, leistet eine Klassi- 
fikation treffliche Dienste, abgesehen davon, dals sie auch zur An- 
schauung und Klarheit des Bildes das Ihrige beiträgt 

Einen bequemen Einteilungsgmnd für die verschiedenrn Ab- 
stufungen oder Arten der Kämme bietet der Gradunterschied, der 
nach den von ihnen oinLreschlnssenen Thälern ^^enjessen werden kann. 
Was unter Haupt- und N( benthillern zu verstehen ist, ist eindeutig, 
sobald man sich für ein Thal als Hau|itthal entschieden hat Als 
Hauptthal wird man immer dasjenige Thal auffassen, welches inner- 
halb eines Gebietes seine SclliitaudiMkeit und seinen Vorrang dadurch 
beweist, dafs sh h alle altrinnendeu Wasser in ihm vereinigen und im 
gemeinsamen Lauf das Gebiet verlassen. Daljei ist nicht ausgeschlossen, 
dais ein solches Hauptthal in einem gröiseren Gebiete ein Nebenthal 
darstellt Seitenthäler, welche in dieses Hanpttbal einmOnden, sind 
Nebenthäler erster Ordnung, und Thäler, welche in diese Neben- 
thäler erster Ordnung einmünden, sind solche zweiter Ordnung u. s. f. 

Im allgemeinen wird man sich die Einteilung der Kämme inner- 
halb eines Gebirges in derselben Weise gestalten. Wie man unter 
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Thal eine langgezogene, abwärtrfahrende Samnielrinne der Erdober- 
fläche vostebty so ist ein Kamm eine langgezogene Erbebung der 
Krdoberfl&che im Vergleich zur nAchsten Umgebiutg dieser Erschei- 
umg. Der Hauptkamm ist dann detjenige Kamm, der gleichsam als 
Rackgrat des Ganzen einer Eibebung der ErdoberflAehe den Charakter 
eines Kettengebirges giebt, während man als Nebenkftmme die Qbrigen 
Kammbildungen bezeichnet. Daneben giebt es auch Gebinne, die gar 
keinen Hauptkainm, wie die Massen- oder Plateausgebiige, und solche, 
die wie die jungen Faltengebirge mehrere üauptkämme aufzuweisen 
haben. 

Bei dem Thüringerwald ist das Rückgrat, also die Erhebung, 
von dpr die Ilaiiptthäler ausgehen, der Hauiitkannn. Und daher 
konmit es. dals dann die Kämme, welcliL' die IJauptthäler finschlieiseu, 
sie also i)ilden, Nebenkämme erster Ordnung sind. Dipjeiji^jeii . die 
Nebenthftler erster Ordnung eiuschliefceu, sind Ncbenkänune zweiter 
Ordnung, und diejeuigen, welche Nebeuthäler zweiter Ordnung bilden, 
sind Nebenk&mme dritter Ordnung. Oder andern ausgedrückt: Haupt- 
klimme trennen Hauptthftler versdiiedener Abdachung. Die vom 
Hauptkamme aus nach dem Rande des Gebirges, also zwischen zwei 
Hauptth&lem ziehenden Kftmme bilden Nebenkftmme erster Ordnung. 
Solche, die von diesen aus zwischen Nebenthftlem erster Ordnung 
nach den Hauptthälem ziehen, bilden Nebenkftmme zweiter Ordnung, 
und solche, die zwischen NebenthftJern zweiter Ordnung nach Neben- 
tliälera erster Ordnung ziehen, sind Nebeukäinmo dritter Ordnung. 
Dabei ist zu beachten: Nebenkämme zweiter Ordnung gehen ins 
Hauptthal entweder vom Hauptkainnie oder vom Nebenkamme erster 
Ordnung aus. Die Kl\uime zwischen den C^uellriüsseii eines ins Haupt- 
thal flielsendon Streiues wird mau uaturgeiuäls den Nebeukammeu 
dritter OnlnunL' eiidügen. 

Beziehentlich der gegenseitigen Richtung dieser Kammbildungen 
lälst sich erkennen, dals bei einem regelmäTsig gestalteten Gebirge 
die Nebenkänime erster und dritter Ordnung im allgemmnen eine 
gröfeere oder geringere senkrechte Richtung zum Hauptfcamme auf- 
weisen, während die Nebenkftmme zweiter und vierter Ordnung ohne 
Rocksicht auf Kammanfang und Kammende naturgemftfe im allgemeinen 
der Richtung des Hauptkammes entsprechen, was ein ideales Schema 
und die Resultate der angefügten Tabellen ergeben, wenn man Sod 
und Nord, wie West und Ost als je eine Richtung auffafst. 

Als Nebenkämme erster Ordnung des ThUringerwaldes sind dar- 
nach die in Tab. II und III bezeichneten aufzufassen. Sie ziehen im 
allgemeinen vom Uauptkamme aus nach dem Rande des Gebiigee 
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und bilden die Wussersclieide zwischen zwei Flüssen, die erst aulaer- 
balb <lt;b.selben iii eiu grof?>eres Wasser niüudeii. 

Über den AnRatzpunkt vou Xebeiikauualiiiieii jschreibt i'eucker*: 
„Verlenrte man ihn auf einen (flipfel-) !*unkt der Hauj.ikainmliDie, so 
beginge man damit denselben Fehler, wie aufanj^'s Souklar, als er den 
Thalbeginn auf die Wasserscheide verlegte: Mau griffe in das Gebiet 
des Hauptkammes ein. Der fragliche Punkt ist in der That weiter 
unten zu suchen, und zwar genau da, wo die ohen angefahrten Be- 
dingungen l (sobald eine [mehr oder minder] deutliche Kammlinie 
vorhanden ist) und namentlich 2 (sobald die seitlichen Gehftnge 
steiler sind, als die Neigung vom Hauptkamm herab) einzutreffen be- 
ginnen. — Dieser Ansatzpunkt nuirs immer ein Sattelpunkt sein/ 

Den genauen Eintritt dieser Bedingunp^en auf einer noch so aus- 
führlichen und sorgfältigen Karte anzugeben, wird jedoch immer eine 
mifsliche Sache sein. Mehr oder weniirer willkürlich geschieht dies 
auf jeden Fall. Auch kann nicht behauptet werden, dafs eine der- 
artige Bestimmung de« Kauiuiausatzes einfach und natnilich wiire. 
Es ist selbstvei"ijtiuidlicb , daf» in Wirklichkeit der Seitenkamm nicht 
bi> an das ideale Hauptkanuniiim ii prufi 1 lieiaureicht. Denkt man 
sich aber den Kamm eines Kettengebirges als ein Dach oder Gewölbe, 
so wird sich doch die Schnittflftche des Hauptkammes mit dem Neben- 
kamme so an dem ersteren hinanlehnen, dtÜTs sie dessen oberste Linie, 
also die Hauptkammlinie berQhrt. Und wie man bei einem Eichen- 
laub die Nebenrippen bis an die Hauptrippe verfolgen kann, ohne 
dafs die Blatteinschnitte, vgl. Thftler, bis an dieselben mchen, so 
wird man auch die Nebenkftiume bis zu der betreffenden Hauptinrnm* 
linie verfolgen können, vou welcher sie ausgeben. Gerade bei oro- 
metrischen Untersuchun/en die so gern Anspruch auf mathematische 
Genauigkeit machen, ist es nötig, von ganz bestimmten Ansatzpunkten 
auszuireben und Iteziehentlich derselben nicht einen grölseren oder 
geringereu bpiehauni zu lassen. Als solche empfehlen sich für die 
Berechnung ohne Zwanj und \'ieldeutigkeit in erster Linie die Schnitt- 
l)unkte der die Haujit- und Nebenkamme repräsentierenden Linien, 
wie reucker auch darauf hinwirkt, dals als Rufsere Enden der Kämme 
nicht dereu letzte Gipfel-, sondern die ftufsersten Fulspuokte anzusehen 
sind. Die Thal- und Seitenkammanftnge in Parallele zu stellen, 
rechtfertigt sich schon deshalb nicht, weil die Kammbildungen gleich- 
sam das festgefügte Gerippe, das Positive der Thalbildungen aus» 
machen. 
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III. Kauim- and ThalricfatoDgen des Thfiringerwaldes I. e. S. 

Folgende Uiitersuchunt: bozi( ht sich auf don Thüringerwald. Es 
bleibt also die interessante Aufgabe, dieselbe Untersuchun*rJ auch auf 
den Frankenwalfl. 'las P'ichtelgebiige und den ROhnierwald auszudehnen 
und die trewoiiixMicii K» Miltate niiteiiiander zu verLrlpichen und fest- 
zustellen, weichen Anteil die (iehirge an dni beiden Haiii>triihtuncen 
der deutschen Mittelgebirge haben, was jeduch zuiiachst noch unlei- 
bleibüu ujuls, weil das zur Zeit vorhandene Kartenmaterial dieser 
Gebiete den Anforderungen solcher Untersuchungen nicht genügt Die 
auf Anregung des Herrn Dr. Albert Schmidt im Auftrage des Fiditel- 
gebirg^vereins herausgegebene Karte ist im Ma&stabe 1:50000 her- 
gestellt, enthftlt aber keine Isohypsen und Iftfet iniblgedessen die 
Kammbildungen nicht mit der nötigen Deutlichkeit erkennen. Die 
Isohypsenkarte dieses Gebietes im Maßstäbe 1:250000 ist 2U der- 
artigen Untersuchungen nicht ausführlich genug. 

Beziehentlich der Ausdehnung des ThOringerwaldes spricht man 
vom Thüringerwald i. e. und w. Sinne und versteht unter letzterem 
den gesamten Gebirgszug von dem Werraknio im Nordwesten bis 
zum Fichtelgebirge im Südosten, also den Thüringer- und Frauken- 
wald. Da aber für den bayrischen Anteil des Frankenwaldes die 
sogenannten Mefstischblatter noch nicht erschienen sind, beschränkt 
sich diese Arbeit auf den Thüringerwald i. e. S. und grenzt ihn ab, 
indem sie auf die orographischen Verhältnisse des Gebirges Rücksicht 
nimmt, soweit es die geologischen erlauben. Nach SO freilich lassen 
die orographisdien Verhiltntase nur undeutlicfa eine Grenzlinie er- 
kennen, aber mit A. Kirehhoff, Aismann, Fiedler, Cotta und Stange 
und im Gegensatz zu Heim, Hoff und Jakobs» Völker, GQmbel, Spiefe, 
Pritochold, welche den Tharingerwald nach Südost durch die Ein- 
schnitte des Loquitz- und Hafelachthales und der die beiden ThSler 
trennenden Loquitz-Ilafsbach-\N'asserscheide al)grenzen, wird sich in 
folizendem entschieden fttr die geologische Grenze des sOd<ystlichen 
Schiefergebirges gegen den aus mannigfaltigen Gesteinen zusammen- 
geset/.trn nordwestlichen Teil, also für die Linie, welche zwischen 
Amtgehren und dem Schlonsengrund über Mf^hrenbacli , Wit/lebentT 
Tanne, Altenfeld, Gieshübel, Unterneubrunn, Krnstthal und Waldau 
zioht. Die „Geotrnostische Übersichtskarte des Tluninzerwaldes" von 
Dr. Beyschlag 1897 und Regels .Geologische Karte von Tliüringeü" 
lassen erkennen, dafs südöstlich tlieser Linie geologisch und auch oro- 
grapbisch ein ganz anderes Gebiet beginnt, ein Gebiet, welches andre 
Ge^ne — Cambrium — und neben der sudetischen Richtung auch 
die erzgebirgische aufweist Die Schwalbeuhauptwiese zwischen Lab- 
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matiiisberg und Erateberg falst jedoch folgende UnteiBuehiuig nicht 
als Endpunkt auf. Für Stange und PtOsehold mag bei dieser Ent- 
scheidung mafs^ebend gewesen sein, dab die Sehwalbenhauptwiese 
einen Sattel von 715,75 m bedeutet, aber wenn mau obige Linie als 

Sudostgrenze annimmt, dann mufs auch der Sattel zwischen Neu- 
brunnskopf und Lafsmnnnshf»rg (731,22 m) als Endpunkt dos Kammes 
gelten, zumal iiiclit nur die f^erade Linie Altenfeld -Gieshübel diesen 
Sattel schneidet, sondern auch die Strafsf Altenfeld - GieshObel diesen 
Sattt'l benutzt, ihn also als Pafs charakterisiert, der auch orographisch 
in diese Grenze gehört, während die Sehwalbenhauptwiese eine Aus- 
buchtung nach S bedeutet. 

Im übrigen tritt das Gebirge sehr deutlich aus seineu Yorläudem 
heraus, so dafs sieb eine Begrenzung nach den andern Seiten hin 
leicht feststellen lA&t «Den grdfeem Teil des ThOringerwalde^ trennt 
ein bald schmaler, bald breiter Streifen von Zecbstein von der Um- 
gebung ab; wo dieser fehlt, stolsen jongere, triadisehe Schichten an 
die alten Formationen des Qebirges an* \ Die Punkte Waldau, öst- 
lich von Schleusingen, Erlau, Hirschhach, Suhl, Albrechts, Grdlles 
Grund, Albrechtsberg, Steinbacb-Hallenberg, Altersbach, Asbach, Floh, 
Seli^'onthal , Herges, Beieroda, Liebenstein, westlich von Schweina, 
800 Fufs-lsohypsc östlich von Gumpelstadt, von Erbachshof über Röck- 
ber^' bis Mfthrn. Kttenhausen, Riirckhardtroda, Eckardtsban?en. Fr'rtha, 
700 Fuls- Isohypse bis Lauchröden bezeichnen die büdwestgreuze. 
Rein geologisch wurden von P'örtha auü nach N zu die Punkte Hütsch- 
hof, Frommeshof, Horukamn» , Seeliir zn verfolgen sein. Die Nord- 
westgrenze bildet das Werraknie. Lud die Nurdosttiauke verbindet 
die Punkte: Eisenaeb, Kittelsthal, westlich von Seebach, Lerchenberg, 
Ch>ldbeig, Schmerbacb, Fischbach, Cabarz-Tabarz, (istlich vom Zimmer- 
berg und Schorn, Friedriehroda, Engelsbach, Catterfeld, Geoigentbal, 
westlich von Finkenbeig-Heida-Knöpfelsberg-Schlolsbeig, WddmQble 
im Luisenthal, westlich von Friedridisan&ng und Frankenhain, Arles- 
beig, Elgeisburg, Roda, Ilmenau, Thal von Langewiesen, Am^ehren. 

Der TJntersucliung ttber die Richtungsverhältnisse der Kamm- 
und Thalbilduugeu in dem so abgegrenzten Gebiete wurden demnach 
folgende vom Preufsischen Ministerium für Handel u. s. w. im Jahre 
1872 verÖffentlifht<>n sniienaTinten Mefstischbbltter im Mafsstahe 
1:25000 zu Grunde gelegt: pj^enacb, Wutha, Saizunjren, Brotteroda, 
Fritnirichroda, Ohrdruf, Sclnualkablen. Tambach, Cra\vinkel, Plaue, 
Schwarza, Suhl, Ilmenau, Köuigsee, Öchleusingeu, Wasserberg. 



> Vrüscbold, Der Thüriogerwald, S. 32» ff. 
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Nach dieser Untersuchung (TiiI). I— X) zeigt der Thüringerwald 
i. e. S. auf einer Fläche von 1001 [kui Inhalt, 71,5 km Lan^re und 
14 km mittlerer Breite kui Haupt- uud 1285 km Nebeukauim- 
Hnien. In Summa 1878 km, 

Aul' der NO '-Abdachung;: 

Nebeukauiiulinien I. Ordnung: 131,893 km, 

IL - 301/207 - 
m. -■ 175,225 - 

Nebettkaromlimen L— IIL Ordnoog: 608,325 km = 609 km. 

Auf der SW-AbdachuDg: 

Nebenkammlinien I. Oidniing: 107,281 km, 

n. - 810,637 - 

IIL 2->Rjn} ^ 

Nebenkammlinien I.^III. Ordnung: 676,062 km — 677 km. 

Tab. X erweist zahlenmlifsi?, dals der Hauptkaaiui auch m seinen 
Einzelrichtun^en in der Haui»t.sache von SO nach NW streicht, ist 
auch der Prozentsatz 12,873, woh'her auf die reine NW-Richtunj? 
entfällt, zuuilehst ein ^'eriuger, so erhöht er sich doch, wenn mau 
alle Richtungen, die innerhalb der W* und N-Richtong streieben, zu- 
sammenfafet zu 69,058 Zwischen W und S streieben 11,562^/« 
und zwischen N und 0 19,384 ^/o. Schon aus dem VeriUUtnisse der 
wirkliehen Kammlinie (93 km) und der Lftnge des Gebirges (71,5 km) 
ging hervor, dafe der Hauptkamm einen schlAngelnden Verlauf nimmt. 
Die Zusanmienstdlung zeigt nun, dalk die Windungen im allgemeinen 
die KW'Richtung repiäsentieren, aber sich mehr nach N als nach W 
zu bewegen, wenn sie sich auch bis zur 0 und SSW-Richtung ver- 
fol-ien lassen. Das erkennt man auch aus der Verteilung der Kämme 
auf die Richtungen zwischen NW — NO mit 53,328 "/o, zwischen ÖW — 
NW mit 42,110'';o, /wischen NO— SO mit 3,066 <>/o und zwischen 
SO— SW mit 0,895 " o. 

Ein Teil des Kanunstückes \vin Zigeunerkopf bis zum grofsen 
Beerberg streicht nach SSW , wahrend sechs vei'schiedeue Kuaunteile 
genau nach 0 <;erichti>l sind. Kein Kauunlinienabschnitt behält die- 
selbe Richtung auf 3 km bei. Die gröfsteu gleichgerichteten Kamm- 
stocke sind Teile der Abschnitte: 



' Analog den Mafs- und Qewichfc» und Geldbesttmmungcn werden in dieier 
Arbeit die Himiidsrichtangen dnrdi die lateiiuBcb«! Anfangtbuchataben ohne Ab> 
IcOnEWigHieidien bestidmet 
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loselsbeig'Troekeiiberg mit 2,004 km in der WÜW g. NW-Bichtung, 
Spieliibeig Haiigeweg - - - - NNWg. N- 

Kramerod-Loibe - 2,407 - - - NNW- 

Oberlautenberg-Rofskopf - 2 ... WSWg. W- 
KalteMarkt-PfimiithalBkopf' ^394 - - - NW- 

jDie schlängelnde Bewegung des HauptkammeB vom Thüringer- 
wald läTst sich sicherlich erklären aus dem Zusammentreffen der 
beiden erdperipherischen Druckrichtungen, auf welche die EiiLstohunjr 
der deutschen Mittel Lr^birpc zurückzuführen ist. Lftfst sich auch die 
erzgebirgische RiciiLmm iunnrhalb dt s Thürin^'crwaldes i. e. S. nicht 
oder nicht mehr verfolgeu, so beweist auch ihr Dasein in den Vor- 
landen, (lafs sie auch die Oberfläche des Thüringerwaldes i. e. S. vor 
der eigentlichen Aufrichtuni: kennzeichnete. Und es ist erklärlich, 
dafs eine Oberfläche sich schlängelnd faltet, wenn ein intensiver Druck 
senkrecht auf eine wenn auch nur schwach vorhandene Faltung wirkt 
IMe Hauptveranlaffiung zu dem schlängelnden Verlauf des Kammes 
ist jedoch die Erosion, die den Kamm wechselseitig annagt. Die 
senkrecht Yom Hauptkamm gerichteten Th&ler schreiten gleichsam 
rückwärts und bewirken die Einbuchtungen , welche dem Kamm den 
häufigen Richtungswechsel verleihen. 

Ganz dem idealen Schema eines Hauptkammes und seiner Nebeu- 
kämme entsprechend , kommt auf der NO-Abdachung in den Rich- 
tungsverhältnissen der Nehenkämme erster Ordnung (Tab. X) im all- 
gemeinen die NO-Kichtung zum Ausdruck. Von den 132 km der 
Nebeuk^mnie erster Ordnung: streichen 1 7,344 "/o i:v\\im in dieser 
Kiclitun.L'. Zwischen N und U streichen 75,983 " o, zwisclien 0 und S 
12,533 '^ü, zwischen S und W nur 0,441 */o (581 m von dem Kamme 
zwischen Schubse und Wohlrosethal in der SSW g. S-Kichtuus) und 
11,041 *'/o zwischen W und N. Dafs die NO-Richtung die vorwaltende 
ist, geht auch aus der Verteilung hervor: Auf die Richtungen zwischen 
SW und NW ent&llen 0,882<»/o, zwischen MW und NO 45,130«/o, 
zwischen NO und SO 53,152«/a und zwischen SO und SW 1,884»/«. 
Und wie die Windungen des Hauptkammea, der im allgmneinen die 
NW-RiehUmg sich mehr nach N als nach W bewegen, so be- 
weisen die letzten Zahlen, dab auch die Nebenkämme diese leise 
Wendung mitmachen, indem sie mehr nach 0 als nach N zu streichen. 

Über 2 km behält nur der Kamm zwischen Lauchagrund- Felsen- 
thal und oberem Hörselthai dieselbe Richtung, NNO g. NO, ununter- 
brochen bei. 

Nach der Richtung des Hnuptkammes und der Nehenkflmrae 
erster Ordnung aul der NO- Abdachung wäre zu erwarten, dals auf 
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der SW-Abdaehung von den NebeokAmnieii erster Ordnung die meisten 
Prozente auf die SW-KichtuuR entfallen, ja, dafs die Richtunueu 
zwischen SW und W niohr als dio /wi^^rh^n SW und S vertrptcii 
soion. Doch zciirt Tab. X, dais — rUmiIih-- nur mit 14.^51" n — 
die reine SSW- Hiclituii'i ilio IlauptiiHituiiu <li' ser Nebeiikäninu' roprä- 
smtiert. Iniuierhin streichen zwischen ^ 'tm4. W die meisten KiUniue, 
04,460 ",u., WL'im auch uieht uut soiclier Mehrheit-^Z^-^'^''^ "•♦') 
Nebenkämnie erster Ordnunj; auf der NO-AiKlaciiung zwisclKjif 
Die übrigen Kammliuieu ei-ster Ordnung der SW-Abiiaehun£^^crte*l®* 
sieb auf die Richtungen zwischen W und N mit 25,287 ^u, )^8chen 
N und O mit 0,973% und zwischen O und S mit 9,274 Zwkl^hen 
SO und SW ziehen 40,520 «/o, zwischen SW und NW 49,($16^ o v und 
zwischen NW und NO 9,667%. Die Richtungen zwischen NO 
80 sind auf der SW-Ahdacbung durch die Nebenkamme erster Orc^* 
nung nicht vertreten. Die letztere Zusammenstellung zeigt ebenfalls, 
dafs in diesen Kammlinien die SW«Richtuugen vorwiegend zum Aus- 
druck pelanjien, und zwar, wie vorausjjosetzt, mehr nach W als nach 
S hin. Wenn auch die reine SSW-Richtung die meisten Prozente der 
Kammlinien auf sich vereinigt, so hat dies seinen Grund einnia! in 
den höheren KrhehunL'en des südöstliclien Teiles vom Thürinuerwald 
i. e. S., wodurch liUigere Thal-, also aucl» Kuniuibihlungen verureacht 
werden, und dann vor allen Dingen in den Winduniren der Haupt- 
kammlinie, die gerade in dieser Gegeuil aul grüfsere und geringere 
Strecken rein westlich streicht und dadurch nach SSW ziehende Thal- 
bildungen im SO der SW-Abdachung verurBacht 

Über 2000 m behalten folgende Kämme, resp. Kammabschnitte 
erster Ordnung auf der SW- Abdachung dieselbe Richtung bei : 

von dem Kamme zwischen Ellethal und Suhla-Fiscba-Scbweinathal 

2118 m in der WNW g. W.Richtung, 
Inselswasserthal und Schmalkaldetba] 
2050 m in SW-Richtung. 
Dem ideellen Sehema entsprechend, wQrden die Kammbildungeu 
zweiter Ordnung die Richtungen des Hauptkammes zeigen. Entgegen* 
gesetzte Richtungen mfiton als gleichbedeutend angesehen werden. 
Im allgemeinen mai ht sich jedoch auf der NO-Abdachung das Vor- 
herrschen der Einzelrichtungen des Ilauptkammes zwischen NW und N 
und die Abnahme der Höhen von SO nach NW in den Nebeiikäminen 
zweiter OrdnuniJ dadurch geltend . dafs die meisten ihrer Richtungen 
nach N streiclien Mit Ausnahme der Kichtimsren zwisclien SSW g. S 
und WSW^ sind alle Richtungen vertreten, so dals auf die reine N- 
Kichtuiig nur 9,943 ^/o eutfalleu. Zwischen N W und NO streichen 



Kamm- ond Thalricbtungeu dtm Thüriugcrwaldes i. e. S. 



351 



42,963 <»/o, zviseheii NO und SO 42,94P/o, zwischen SO lud SW 
5,781 " o und ZVieclieD SW und NW 8,317%, zwischen X und 0 
52,389 o/o, zwischen O und S 21,d8&« zwischen W und N 25,978 UDd 
zwischen S und W 0,249 ^^i«. 

Von dem Kamme zwischen Schilfwasser- Kohles Thal und Kessel 

Grabeu-Hüsselbachthal zielien 2031,25 m 
ununterbrochen in der ONO 0., 
- - - - Wohlrosethal und Thieni-IIinsenbach- 

Grubeuthal 2281,25 m in der N-Hicb- 
tuug. 

Die höheren Erliebiinfzon im SO des Thüringerwald^ i. e. S. 
verbunden mit dem Streichen der Hauptkananlinie in mehr westlicher 
Richtung bewirken ganz besonders uuf der SW- Abdachung bei den 
Nebenkäninion zweiter sowohl, als dritter Oidiiiiug lilngcro Kamiii- 
bildun^cii imd alle Gebenden der Windrose, besonders aber die süd- 
lichen sind durch die Uichtuujicu derselben vertreten. Das geht aus 
folgender Zusanuneustelluug deutlich hervor: Geuaii nach S streiciien 
8,575%.* Der Mangel einer repriiüentiereudeu Kuiitung geht dalaü^ 
hervor. Auf die Richtungen zwischen SW und KW entfallen 30,750'' o, 
zwischen NW und NO 18,684 zwischen NO und SO 5,458 »/o, 
zwischen SO und SW 44, 120 «/u, zwischen S und W ziehen 53,189 «/o. 
zwischen W und N 24«182o/o, zwischen N und O 4,653*^/0 und 
zwischen 0 und S 17,994 <»/o. 

Die längeren und gleichlaufenden Kammbildungen zeigen sieb in 
folgenden Abschoitten, welche in gröfsereu Ausdehnungen als 2000 m 
dieselbe Richtung ununterbrochen aufweisen: 

Von dem Kamme Milmes Berg bis Kirch Beige 2113 m in der 

ONO g. NO-Bichtung, 

Gebrannter Berg Eiseuberg Mandelrain 2907 m 

der NNW g. N-Richtung, 

zwisrheo Fischathal und Schweinathal 2032 m in 

der SSÜ-Kichtung, 
der nördliche Kamm votn kleineu Stechelbachtbal 2016 m in der 

OSO-Kii'lituiig. 

der Kamm zwischen Lohwiesethal und obere Ickersbachthal 2182 m 

in der W-Richtiing, 

Zinnnersbachthal uud i\uhnbachlhal iOOO m in 
der SW- Richtung, 

dem vorderen und hintere Fiosterbaelitlial 
2200 m in der WSW g. SW-Richtung, 
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von dem Kamme zwischen Dörmbachthal und Haaselthai 2188 m in 

der NNW g. NW Richtunfr. 

- - - Hoher <jciersberg bis Unterer Geiersbor? bis 

Ziegeiiberg m in der SSW g. SW- Rieht unjz, 

- - zwischen Finsterem Krlethal und Ve:sser-Breiteü- 

bach-Kolsliiichthal 2557 in in der SSO tr. S- Richtung, 

- - zwischen Vesser- und Nahethal 2&Hj m iu der 

• SSO g. S Richtung, 
zwischen Nahetbal und Dillers Grnnd-Breites Bacb- 
thal 2100 m in der SSW-Richtung. 

Bei einem ganz gleichmäTsig gebauten Gebirge müssen die Ricb- 
tuugsverhftltnisse der Nebeuliämme dritter Ordnung deqjenigen erster 
Ordnung entsprechen. Auf der NO-Abdachung des Thttringerwaldes 
i. e. S. trifft diese Erscheinung im allgemeinen au: Denn auf die 
reine NO-Richtung entfallen die meisten Kammlinien, 14,667^/» der 
Gesamtsumme der Nebenliammlinien dritter Ordnung. Zwischen N und 0 
streichen SOjOSS^ o, zwischen 0 und S 21,514 "o, zwischen S und W 
2,754 « 0 und zwischen W und N 1 5,894 « o. Zwischen NW. und NO 
streichen 37,370" ü, zwischen NO und SO 49,190" o. zwischen SO und 
SW 5,081 " 0 und zwischen SW und NO 7,459" o. Anch hier geht aus 
der ersten Zusammenfassung hervor, dafs die meisten Knninilinien 
zwisciien N und 0 streiclieu, aus der letzteren, daüs sie aber mehr 
nach 0 als nach N hinneigen. 

Gar nicht vertreten sind die Richtungen zwischen SSW g. S 
und SW. 

Nebenkammlinien dritter Ordnung weisen naturgemflJs eine 
geringere Lftngenausdehnung auf. Deshalb icann es nicht auffollen, 
wenn bei ihnen nur wenig FAlle zu Terzeichnen sind, in welchen sie 
dieselbe Richtung auf eine grOfsere Ausdehnung als 2 km beibehalten. 
Auf der NO-Abdachung des Thfiringerwaldes bewegen sie sich zwischen 
0,550 km und 1,937 km Länge. 

Auf der SW-Abdachung entsprechen die Richtuogsverhältuisse der 
Nebenkammlinien dritter Ordnung mit einer geringen ^^ehrheit des 
Prozentsatzes den Richtungen der Np!)enkänune erster Ordnung. Auf 
die reine SW-Kichtung entfallen 1 2,645 "o. Zwischen W und S 
streichen 55,348 " o, z^vi^;»•Iu n S und 0 22,057 " .i, zwischen O und N 
7,794" 0, zwischen N uü(i W 14.794" o, zwischen SO und SW (der 
Abweichung der Hauptkainmlinie entsprechend) 40,999" o, zwischen 
SW und NW 38,35ü" o, zwibcheu NW und NO 8,102";ü und zwischen 
NO und 80 12,586«/o. 

Es ist selbstverständlich, dafs bei einer derartigen Verzweigung 
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von Nebenkammliiiien alle RiehtUDgea vertreten sind, zumal entgegen- 
gesetste BiebtuDgen der Entstehung nach als gleichwertig aufisa&ssen 
sind. 

Vergleicht man die BicbtangsverhAltniflse der Nebenkammlinieu 
beider Alxlachungen, so gelangt man zu dem Resultate: Auf dt i NC> 
Abdachung treten einzelne Richtungen reprÄsentierend hervor, herrsclit 
beziehentlicli der Richluns'en mehr Einlieit und GesetzmiUsigkeit. Auf 
der SW-AbdacliiiuL; sind alle Hichtuiifzen mehr (ulor weniger gleich- 
miiisig vertreten; auch die Richtiui^'eii . auf weiche die meisten Pro- 
zente der Kammbildungen entfallen, können infol;.'e ihres geringen 
Plus von Prozenten den andern gegenüber nicht als hervortretende 
Richtungen angesprochen werden. 

Bei dem Uauptkamme sind nicht vertreten die Richtungen ONO 
und die zwischen OSO g. O bis SSW g. S, weil sieh derselbe von 
SO aus nach NW gebend gedacht wurde, bei den Nebenkämmeu 
erster Ordnung fehlen auf der NO-Abdachung die Richtungen OSO g. SO, 
SSO g. SO bis S, SSW bis WSW g. W. WNW g. W bis WNW g. NW, 
dem entsprechend auf der SW- Abdachung NNO g. N, NNO, NO bis 
OSO g. SO. — Bei den Xel>enkrimmen zweiter Ordnung der NO- 
Abdachung fehlen SSO g. S, SSW g. S bis WSW. Bezeichnend für 
den weniger systematischen Bau der orographischeu Verhältnisse der 
SW-Ahdachuntr des Thüringerwaldes i. e S. ist, dafs schon bei ihren 
Nelx'nkammen zweiter Ordnung' siimtliehe Striche d*'v Windrose ver- 
treten sind. In noch höherem (irade zei?t sich «iiese Gleichmiifsig- 
keit in der Verteilung der Kamuiimien auf alle Richtungen bei den 
Nebenkümmen dritter Ordnung. Auf der NO-Abdachunjr fehlen den 
systematischen Verhältnissen entsprechend die Richtuu^^eii zwischen 
SSW g. S und SW ganz, w&hrend die Richtungen zwischen WSW g. SW 
bis W kaum vertreten sind. 

Tab. X giebt welter eine Zusammenstellung und Zusammenziehung 
der gefundenen Werte nach verschiedenen Gesichtspunkten. 

Abschnitt 10 zieht die Nebenkammlinien erster bis dritter Ord* 
nung auf der NO^ Abdachung, Abschnitt 11 die auf der SW- Abdachung 
zusammen. Auf der NO-Abdachung streichen die meisten Neben- 
kammlinien erster bis dritter Ordnung, 1 1,446 "/o, genau nach NO. 
Ausschlaggebend für diese Erscheinung sind die Nebenkamudinien 
erster Drdnuna. von denen Wher diese Riehtung zeitren. Nneh 

beiden Seiten hin vermindert sich allmählich die Kammliniensurume, 
welche auf die benachbarten Kii-htungen entfallt, bis sie zwischen SSW 
und SW nicht mehr vertreten sind. Ein Vt i^leich der Kammlinien- 
sumnien, die sich auf die Richtungen zwischen NO uud NW einerbeitii 
WiMMtAtfM. y««ewtt. d. Vw. f. Irtk. t. I«tf . IT. 28 
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und NO und SO andreneits verteilen, ergiebt, dals die letzteiea die 
bei weitem bevorzugten sind, gleichviel, ob die N'ebeDkammlinien 
erster Ordnung dabei Berücksichtig:ung finden oder nicht. Ein Be- 
weis, dafs von den Nebenkämmen zweiter und dritter Ordniiui: die 
meisten auf der roohten, d. h. im allcpmeinen der südöstlichen Ab- 
dachung der Netieiikiimiiie erster Ordnung' sich befinden, dafs also 
diese Abdachungen im alk^eiiHMiien ausgedehnter siiui als die nord- 
westlichen. Diese zeiireii mitunter eine so gerintze Breitenausdeliming, 
dafs sich Nebenkämme weiteren Grades auf ihnen kaum ausbilden 
konnten. Auf der SW-Abdachung zeigt sich durch diese Zusammen- 
fgasum? in Abeehnitt 11 am dentlichsteD , wie die Nebenkammlinieu 
auf alle BicbtuDgen fast gleicbnOUsig verteilt sind , wenn auch die 
SWRicbtung mit ihren 10»840V<» etwas hervortritt Abschnitt 12 
fa&t alle Nebenliammlinien beider Abdachungen zusammen und zeigt 
die reine SW- und die reine NO-Richtung mit 5^448 und 5,734«/o 
am meisten und am gleichmäfsifzsten vertreten. Der gerinjje Prozent» 
satz aber ist ein Beweis für die fast farrenartige Verteilung der ge- 
samten Nehenkammlinien. Abschnitt 13 endlich giebt eine Ziisammen- 
7.\ch\ma aller Kammliiiien, also der Haupt- und Nebenkammliiiien des 
Thüriugerwaldes i. p. T>if' km lTan]itl<;iinmliiiie iindfru das 
systematische Hild, welciies die Werte (ier Neiieakammlinieü und die 
GesanUlänge von 1378 km erpaben gar nicht, nur die einzelnen Pro- 
zentsätze erfahren eine geringe Abänderung. Damit hat Abschnitt 13 
den Beweis geliefert, dafs es unstatthaft ist, Kammlinien verschiedener 
Art, wie ne Haupt- und Nebenliammlinien TorsteUen, zusammenzuziehen 
und damit als gleichwertig zu behandeln. Abschn. 18 ist nicht im- 
stande, die rechte Vorstellung der Bicbtuugsverhiltnisse des ThQringei^ 
Waldes i. e. S. zu bieten, weil eine Klassifikation der Kammlinien 
durch seine Werte nicht zum Ausdrudc gelangt Nach seinen Resul- 
taten mOfete der Thnrin^erwald den Eindruck eines Gebirges machen, 
dessen hervortretende Richtungen SW und NO wären. 

In der B>8cheinung des Gebirges sind die Thäler im allgemeinen 
das Negative der Kämme (Tab. VIII u. IX). Deshalb sind auch ihre 
Richtungsverhältnisse im «irofsen Ganzen dieselben. Auf der NU- 
Ahdachnn? ziehen nach Tab. X 154 km Hauptthallinie, und zwar in 
der Mehrheit mit einem Prozentsatz von 12,232 genau nach NNO, 
mit 10,234 irenau nach NNO g. NO und 11,996 genau nach NO. 
Zwischen N und 0 ziehen 71,151 '^ o, zwischen 0 und S 8,947^0, 
zwischen S und W O^Io und zwischen W und N 19,901 zwischen 
NO und SO ziehen 42,147 H zwischen SO und SW 0,354 zwischen 
SW und NW 2,183 «/» und zwischen NW und NO 55,366«/«. Die 
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Richtungen zwischen SSO g. SO bis mit W sind DatuiigeQift& nicht 
▼ertreteo. Über 8 km — 2012,50 m — zieht ein Teil des Ohm- 
thalee in denetben Bichtang, NNO g. NO; 2431 m vom Dmtbiü 
aehen genau nach 0. 

Aaf der SW-Abdachung ziehen nadi Tab. X insgesamt 152 km 
Hauptthallinie. Davon streichen die meisten, wenn auch nur in der 
Mebiheit von 10,852 <»/o nach WSW g. SW und mit 9,808 «/o nach 
SSW. In den Richtungen zwischen S und W ziehen 61,947 

zwischen W und N 18,728" o, zwischen N und O 3,020 "V, und 
zwischen O und S 16,302«* o Thallinie, zwischen SO und SW 42,0(31 '' o, 
zwischen SW und NW 47,471 ^lo, awischen NW und HO 8,248<>/i» und 
zwischen NO und SO 2,207 » o. 

Auf der SW-Abdachung ziehen nur vom Elnathal zwei Stücke 
über 2 km in derselben Richtung: 2338 m nach W und 2050 m nach 

NNO g. N. 

In oincr Arl»eit über .,Thall»il(lunszen im Tlnirin'j»"rwal(ie" werden 
diese Hesultate vom Verfasser weiter ausfjenützt. iiier niützen sie nur 
durch foltrende Übersicht den Richtuiigsverhältuisseii der ihnen eut- 
h])rec)iendeu Kauimlinien, &ho den Nebeukammliuieu erster Ordnung, 
einmal gej^enUbergestellt werden. 
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Interessant ist diese Gerrennberstelluntr deshalb, weil sie zei|?t, • 
dafs sich die Kictituugeu der Thiiler und der sie einschlieiseudeu 
Kämme doch nicht ganz entsprechen. 

Auf der NO-Abdachung «treifhen /imaehst niclit soviel rro/ente 

Thallinie genau nach NO als Kammliuie. Daun sind auch die lüch- 
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toogien N— O UDd 0— S und die Hichtaiigen NO— SO diudi die 

Thallinien weniger als durch die Knmnilinien vertreten. Dafür macht 
sich aber ein Überwiegen der Thalliuien geltend in den Bich- 
tungen W— N und N W — N 0. Ein Beweis, dafs die Thäler in ihren 
Rirhtimiren von der vorausgesetzten XO-Richtun^r aus nicht wIp die 
Kämme nach 0, sondern mehr nach N neigen. Da liie Kaininliuion 
im Verhältnis zu den von ihnen eingeschlossenen Thalliuien nach dem 
Ausgange des Thaies zu im allgemeinen auseinanderstrebeu , die 
KämuiP auch wi(Mleruui im Verhaltnisse zu den beweglicheren Thal- 
linien etwas Koustautes sind, so ist uatiirlich, dais Kamm- und Thal- 
linien in ihren Richtungsverhältnissen sich nicht vollständig ent- 
Bpreehen. Die Differenz swiBchen der L&nge der Kamm- mid Thal- 
linien macht Bich ebenfalls nach dieser Seite hin geltend. Eine be- 
sondere Erklärung aber für diese Erscheinung findet man in den oro- 
graphischen Verhältnissen des Thüringerwaldesy nach welchen er na£h 
NW zu in seinen Erbebungen allmählich abnimmt. Das Wasser strebt 
infolgedessrn mehr in den Rirhtungon nnch N als in denen nach O 
abwärts und repräsentiert die reine NO-Richtung nur mit 11,996 "^ o, 
wfthrend sie durch die Kammbilduugen mit 1 7,344 repräsentiert 
wird. T>a sich die Kammlinien im Laufe der Zeit in ihren Haupt- 
richtuiiLMMi weni'-r oder L'ar nicht geändert haben, so ist oinc andere 
Wirkung <»ltij:t'r ]5(iliii-_Miim die, dafs die im allireineiuen nördlichen 
Gehänge der IJaupttliiiU r , also die im allgeiueiuen südlichen Ah- 
(lachungen der entsprechenden Kämme, schmäler und steiler sind 
als die gegeuüberliegendeu , auch schon deshalb, weil sie von der 
Erosion mehr angegriffen werden; denn die grOlseren Thäler — Wohl- 
roee, Schobse, Scherte, Um, Gera, Erbatrom — beschreiben einen in 
der Hauptsache nach dieser Seite zn konvexen Bogen. Ein Blick auf 
die Generalstabskarten genttgt, um sich von dieser Erseheinang zn 
überzeugen. Dieselbe auf eine Verschiedenheit der Niederschlaiiia- 
mengra zurückzuführen, wird deshalb nicht gelinpen, w(m1 im ThU- 
rincerwalde die Thalgehänge derselben Abdachung den Niederschiftgen 
nicht einseitig, sondern ziemlich gieichmäfsig ausgesetzt sind. 
Die Gegenüberstellung dieser Richtungsverhältnisse auf der 
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ei^ebt, clals in den Kamm- sowohl , als in den Thalliuien die SW- 
Ri«'))tunL'ri! zum vorwif-rondoii Ausdmck kommen. Und wenn auch 
bei den Kammliuif n <hv SSW-Jtichtiinp: im Vereleich zu den andern 
Richtungen die meisten rrozeute auf sich vereiiiiLrt, so zieht doch die 
i,Töfste Thal- und Kammliuiensunime in den Richtungen zwischen SW 
und W. Dals die reine SSW-Richtung die meisten Prozente besonders 
der Kammliuieii auf sich vereinigt, hat seinen Grund einmal in den 
höheren Erhebungen des sttdöstlicben Teiles vom Thfiringerwald i. e. S., 
wodurdi längere Thal- und Kammbildungen verursacht werden, und 
dann vor allen Dingen in den ursprünglichen Windungen des Haupt- 
kammes, der gerade in dieser Gegend fast westlieh und dadurch naeh 
SSW gehende Thal- und Kammbildungen veranlafst. 

Das allmftbliche Abnehmen des ThQringerwaldes i. e. S. in seinen 
Erhebungen von SO nach KW macht sich aber auch hier geltend 
durch das Vorwiegen der Tlialliniea in der WSW g. SW- Richtung 
mit einer Mohrhoit von 10,852 " o. 

Die Erzgäii^'c' des Thüringerwaides i. e. S. verlaufen fast aus- 
schlieislich in der Richtung von SO nach NW, dem Hauptkainme 
parallel. Ein weiterer Beweis dafür, dals die IlaupttaltuuL' eine 
SO — NW-Richtung angeuommen hat iufolsre eines ercipenpherischen 
Druckes aus SW. Bei der Aufrichtung des Gebirges bildete sich 
eine Menge Spalten. Durch die Absätze des erzhaltigen Sickerwassers 
wurden sie wieder ausgeheilt Jobst kOnnen sie als Erzgänge ab- 
gebaut werden. 

■ GeogDottiBche Obefsichtakarte des Tharingenraldea ron 6ey»ebUg. 
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'(Siebe Kute). 

Welches oroprraphische Bild fiewähren nun obige Resultate? Die 
Untersnchuii'j Uber <\\o Richtiiiiirsverliftltnisso des Thttringerwaldes 
i. e. S. zeijit, dals diei^cr einen Hauptkamin darstellt, v(in <1«m!i Xplren- 
kämnie, die sich ihrerseits wieder verästeln, in nahezu rediieni Winkel 
ausgehen. Die Thäler i*jn(i dieser Hauptscheidelinie und den Neheu- 
scheidelinien wie OeflUsflüssc an;:eordnet. Deshalb ist die Ilorizontal- 
gliederuü;^: des iiiuringerwaldes unter die Gruppe von Gebirps- 
glieileruugeu zu zftblen« welche vou Klöden' als Quer-, von C. Neu- 
mann* und Sonklar' als TrauBTenalgliedening, von Penck^ aber als 
fiedeif&rmige Gliederung bezeichnet wird, im Gegensats zu der 
strahlenförmigen oder radialen und der parallelen oder roatförmigen* 
Gliederung. Und man kann an den Thttringenratd denken, wenn 
Peuck in Bezug auf die Gebirgafieder analührt: .Lagerung und Be- 
schaffenheit des Gesteins werden in beiden Fällen" — bei der radialen 
und fiederförniigen Gliederung — „nur in nnniinaleni Mafse fUr An- 
ordnung der Kännne oder Thäler bestimmend*." „Im nordwestlichen 
Teil — d. i. dem ThUrin^erwald 1. e. S. — tritt ein kausaler 7u- 
saiuinenliaiiL' zwisclien den gel»irgsbildenden Kräften und oroL'r;tphis('heni 
Bau nur wenig hervor; letzterer wird vielmehr im wesentlirheo durch 
die grofse Verbreitung der Eruptivgesteine bedingt, die erst nach der 
Zeit der Hauj»tlaltung zur Eruption kamen'." 

Die Thäler des Tiiuriugerwaldes sind iiu wesentlichen Erosiuub- 
erscheinungen. Sie sind nicht bedingt durch den geologischen und 

* Klüden, Haiulhnch, S. \(\\. 

* C. 2«'euinann, Lehrli. d. Geognosi»^ S. 200- 

* Sonklar, Über die plastischen Verhaltiiisse der Oatalpen, S. 1. Son- 
klftr« Allgemeine Orographie. S. 80—81. 

* Penck, Morphologie II, S. 170 ff. 
» lUchthofen, Führer, S. 663, 704. 

* Penck, Morphologie II, S. 170 ff. 

* Prt^ichold, 860. 
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tektonischen Bau des ThUnugerwaldes , sondern die orograpbisehen 
Verhältnisse der Utnjjebunj?, die tieferliefrendcu Vorlandp bestimmen 
im allgemeinen den Lauf der Gewilssor, wenn er auch iiu eiuzelnen 
Falle schon vor«/ezeichnet ist, wie sich das Annathal und 1)i'soT)ders 
die Drachpnsi'hlucht nach Ilalfar auf ein Spaltensystem zuriu kluhreu 
l&fst Das Kliiathal ist als einziges Län^'Sthal des Thiiriugerwaldes 
i. e. S. zu nennen. Auch dieses verdankt der Erusiuu seine Ent- 
stehung. 

PainUelismas der Kamm- und Thalbildungen gelangt im ThQ- 
riogerwalde nur inaofem zum Ausdrack, als dasfi^eiebgerielitiete Streben 
des Wassera nach den tieferen Stellen der Oberfi&ehe auch gleich- 
gerichtete Kamm- und Thalliuien herausarbeitete. Sollte der ThQ- 
ringerwald einer Untenuchuag als Beleg eines im tektonischen Bau 
des Gebirges begründeten grßrseren oder geringeren Grades von 
Parallelismus der Gebirgsgiieder dienen, so wQrde er das ungeeignetste 
Objekt daüu repräsentieren. Ein gewisser Anteil an der erz- 
gebir'ji'^chen Richtung läfst sich in seinem orographisrlien Bau eben- 
falls nicht erkennen Vorliegende Arbeit wählte sich aber den Thü- 
ringerwald als Geizenstand der Untersuchung , weil er eines der 
wenigen Gebirge ist, vm dtni sich das nötige Kartenniaterial vor- 
findet, und von dem mtoigedessen alle sonstigen orometrischeu Werte 
i)ereitä festgestellt sind, aber auch weil auf diese Weise eine Vor- 
arbeit geboten sein kann zu der sicherlich interessanten Aufgabe, die 
Bichtungsverbfiltnisse des BOhmerwaldes , des Fichtelgebirges, des 
F^rankenwaldes» des ThQringerwaldes und des Harzes festzustellen und 
miteinander zu veigleichen. Erst wenn diese Untersuchung vorliegt, 
erscheint es fruchtbar, aus den gefundenen Daten bez. des Thoringer* 
Waldes Schlüsse zu ziehen. Der Thfiringerwald ist eben nicht ein 
Gebirge für sich; er steht vielmehr mit seinen verwandten und be> 
nachbarten Gebirgen in Zusammenhang und Wechselbeziehung und 
ist nur ein Glied der deutschen Mittelgebirge, im besonderen des 
hereynischen Gebirgszuges vom Röhmerwald bis Thüringerwald. Und 
weim er auch als Wetterscheide und als Völkerscheide /wisrlicii Nnrd- 
und Sii<ldt'ntschlai)d . zwischen Main- und Werrabeckeii augoprin iif'n 
wird, so kommt doch diese trennende Wirksamkeit in der Hauplisache 
dem Gebirgszug vom Fichtelgebirge bis mit Thuriugerwald als Ganzem 
zu, dem Thttringerwalde i. e. S. nur zum Teil. 

Im letzten Grunde jedoch soll diese Arbeit eine Anregung sein 
zur Betrachtung der Richtungsverhaltnisse der Gebirgszüge im all- 
gemeinen, ein Beispiel im kleinen Ar eiue Untersuchung Uber Rieh- 
tungsverhftltuisse der Gebirge und ThAler unter grOlseren Gesichts- 
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punkten. Daher (iiese Ausführlichkeit uud die Reriick^ichtiminfr auch 
der uiitcrjreordneisteu KamnihildiiiJi.'eii. Xiicli dieser Seite hin ver- 
dienen siinitliche Gebirge von Frankreich an durch L'anz Deutschland 
hindurch bis Görlitz einmal verf:lichen zu werden ; denn auch sie sind 
eine Einheit wie die Alpen. Jetzt erscheinen sie uns als der Rest 
eines gewaltigen Faltengebirges, dessen Vhui und Stil die Ilicluung 
der Alpen in einem Bogen nach NO zeigt. Durch eine aus SO 
wirkende Knft bildete aich die mftcbtige Falte dieses Urgebinges iB 
der erzgebirgiDchen Richtang. Später bewirkte eine Kraifl aus SW 
die bereyDisehe Richtung, der auch der Thilringerwald angehört 
Beide Riebtungen bebemdieii die deutseben Mittelgebirge und ver- 
leihen ihnen besonders im Fiehtelgebirge jenes schachbrettartige Aus- 
sehen. — Welchen Anteil nehmen nun die deutschen Mittelgebirge 
an diesen Richtungen? 

Der menschliche Verkehr war bis in die Zeit der Eisen) )abuen 
durch sie bestimmt. Die Stroniläufp gehen ihnen nach, und auch sie 
zeigen infolgedessen in ihrem Verlaufe ülieraus häufig den für Deutsch- 
lands Bodengestalt so c)u\rakferistisfhen recht(>n Winkel. 

Wie Deutschland, ist auch Griechenland der Schauplatz zweier 
Prozesse der Gebirgshiidung. Nur bedingte dort der Richtungskon- 
flikt eine ganz andere Entwickeluug : es bildeten sich eine Menge 
Küsteulandschaften, die nach aufsen blickten uud sich um das Innere 
nicht kommerten. 

Ist ein Gebiif(e oder sind ganze Gebirgszüge und Gebirgsgruppen 
aasgezeichnet durch einen gewissen Parallelismus ihrer Glieder — 
wie z. B. die VogesenS welche sich in drei tou SO nach NW auf- 
einanderfolgende und an Höhe in dieser Richtung abnehmende, parallele 
Bergzüge teilen, wie der s. Schwarzwald, der Jura, die Alleghany und 
wie die Gebirge Asiens, welcher £rdteil als der klassische des Ge- 
birgsparallelismus gelten kann, so wird es darauf ankommen, diese 
Erscheinung besonders zu l)etonen und Rechenschaft darüber zu 
geben, in welcher Richtung und in welcher LÄngenausdehnun'j dieser 
Parallelismus sich /eiiyt, und in weicher Ajizahl parallele Kauinilinien 
nebeneinander streichen, kurz: in welchem Grade die Parallel- 
erscheinuntr ausgebildet ist. Der Parallelisrnus in den Gebirgen und 
in den Gebirgszügen ist die interessanteste Iloniologie und ist ein 
Beweis für das Gruutlgesetz , dais die Erdforuieu auf nur wenige 
Krilfte zurQckfQbren. 

1 Rieh. Lepsios, Die oberrheiiiiBclie Tiefebene S. 41. 
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Bei AufstoHuDiT von OobirgsbilHuncrstliPorien, in politischpr und 
wirtschaftlirlior Heziehuiiu, bei crrolofrischcn uncl geographi^**hon Frii{ien 
kann eine Betrarhtnnir di r ]^ii-htinii:--vprliiiltüis?e von Kauim- und 
Tlialhildnntren !ini:pnetiiHe ililteu InsteiJ. Und bildet bei allen oro- 
metrischeii Untersuchungen iiiiiner die Frafre nach der wissenschaft- 
lichen und praktischen Bedeutung der einzelnen Werte den Ausganiis- 
punkt, wird bei einer Auswahl der zu berechnenden orometrischeu 
Werte an die Worte Ritters > gedacht: „Es ist nichts wie er so hftofig 
in Statistilten und Geographien vorlcommt, von einem Mifsbrauch der 
Zahlen die Bede, wie er sich nur zn leicht da einschleicht, wo auf 
die Zahl seihet der Wert gelegt wird, der nur der relativen Be- 
deutung des YerMUtnisses angehört, das die Zahl bezeichnet. Hier 
soll die Zahl nur als Begiiff des Wertes verschiedener Verhftltnisse 
zu deren ltc jenseitigen Veigleichung und zum Zusaninienfassen eines 
rftumlichen Systems von VerhUltnisseD selbst dienen" — dann ve^ 
lieren oromctrischo Untersuchungen den Charakter des viel fad» Oe- 
küiisteitpiu dann gewähren sie auch ein anschauliches Bild orographischer 
Verhältnisse und deren Wirkungen. 



> Kitter, S. 136. 



Digitized by Google 



UTTEMTÜK. 



1. Bc'uumont: Les »ystemeä den uiuuugueü, Paris 1852, tom. I, S. 87, et pa^sim. 

2. BeaumoBt: Sur la oorr^latioii des direcliout des difftrents Bystimes de 
moDtagnes, Compt. rend. de l'acad. fraii(. tom- XXXI. 

3. B e y s c h 1 a g . F rana Prof. Dr. : Geognottisehe ÜbersicbtskarM von Thikriogen. 
BerliD 1897. 

4. Bftbm, Dr. Aug.: Ober Gebirgsgruppierung. Terhandl. des 7. deutschen 

Geographentages zu KarUnihe. BerÜD 1877. 

5. Brück, ,T.: Vor^lfMoh dr'r aus den VcrnifSfJtingpn hervorgehenden Flächen- 
rlunie mit jeneo, welche in der Natur wirklich vorhanden sind. Mitt. d. K. K. 
militär-geographischen Inst. VII. Bd. Wien 1887. 

e. Burgkhardt, Da» EngoUrge. Stuttgart 188& 

7. Credner: Elemente der Geologie. 8. A. 1897. 

8. Fiedler: Vergleich orometrischer Metliodiii im Anschlnfa an ihre Amroidttiig 
aul den rhuringenftald. luaugtual-Diss. Uallc 1890. 

9. Geinits, E.i Die Seen, Moore und FlursUUife Heddenburgs. OüBtrow 1886w 

10. Gaaller: Die Kalkkögel bei lonsbrnek. Zeitscbr. d. deutsch, and tateiT. 

Alpenvereins. -W. 1884. 

11. II über, William: ConsideratioDS g^n^rales aur les Alpes centrales. BuU. 
Soc de geogr. (5) XI. 1866. 

12. Humboldt» A. v.t Sur M4?ation des Montagne« de Pbde. Ann. de düniie 

et de physique. III. 181«, S. 27. 
18»* Htimholdt: De quelques |)ht'noini.'nes physiques Pt pt^olDpques qu'offrent les 
CordiU^rcs des Audes et de Quito et la partic occidentale de l'Himalaya. 
Ann. d. bc. nat IV. 102dw 

14. Humboldt: Über die mittlere H5he der Kontinente. KL Sduriften. I. Bd. 
Stuttgart u. Tübingen. I<sö3. 

15. KI Aden: Handbuch der physik. Geographie. Berlin 

Ib. Klinger: Verteilung und Zunahme der Bevölkerung im Thüriugerwald nach 
Hö'benstnfen. lnaog.-Din. BaUe 1890. 

17. Kohl, J. G.: Verkehr und Ansiedelungen der Menschen. 1841. 

1& Koristka: Studien über die Mothoden und die Heiuit/.nn? hyp^'>Fiictriscber 

Arbeiten, nachgewiesen an den Nivcauverhaltnissen der Umgebung von Prag. 

Gotha 1858. 

19. KurowBki: «Das iredncierte und wahre Areal der Ötithaler Gletscher*" 



^ kj i^uo uy Google 



Litteratur. 



363 



2Q. Lei eher: Orometrie des Harzes. Inaug.-Diss. Halle 1885. 

2L Lepsius, Richard: Die oberrb. Tiefebene und Randgebirge, Forschungen 
zur deutschen Landes- und Völkerkunde. Herausgeg. von Dr. Richard Leh- 
mann. L Bd. Stuttgart 1886. 

22i Kcumann, C: Lehrbuch der Geognosie. 2. A., 1858. 

Neumann: Orometrie des Schwarzwaldes, geogr. Abhandlung von Penck. 
Bd. L 

24e Neumann: Mittlere Kammhöhe der Bemer Alpen. Ber. d. naturf. Gesell- 
schaft z. Freiburg L Br. 1888. 

25. Neumann: Orometrische Studien im Anschlufs an die Untersuchung des 
Kaiserstuhlgebirges. Zeitschr. f. w. G. VIL 1888. 

2fi. Oberländer: Der geographische Unterricht. 

2!L Peschel: Neue Probleme. Leipzig 1878. 

28. Peucker: Orometrische Studien aus dem Riesengebirge. Sep.- Abdruck aus 
dem „Wanderer im Ricsengohirge. 1888. 

29. Peucker: Orometrische Methoden. Beiträge zur orometr. Methodenlehre. 
Diss. Breslau 1890. 

30. Peuck: Einteilung und mittlere Kammhöhe der Pyrenäen. Jahresber. d. 
geogr. Gesellschaft München 1886. X. 

aL Penck: Morphologie der Erdoberflache. Stuttgart 1894. L Bd., S. 8L 94, ÜS. 
II. Bd., S. 34üfr. 

32. Platz: Die Hornisgrinde. Verhandl. d. Bad. geogr. Ges. zu Karlsruhe. 

1883— 18*4. Kiirlüruhe 1885. 
sö. Pröschold: Der 'ITiüringpfwald und seine Umgebung. Forschungen zur 

deutschen Landes- und Volkskunde v. Kirchhoff. V. Bd. 6^ 1891. 
iM. Ratzel: Die Alpen inmitten der geschichtlichen Bewegungen. Separatabdr. 

aus der Zeitschritt des D. u. O. Alpen Vereins. Jahrg. 1896. Bd. 2L 
35. Ratzel: Der Staat und sein Boden. Leipzig 1896. 
3£L Ratzel: Die Erde, 
ai Regel: Thüringen, T. III. Jena 1896. 

^ Remmers: Untersuchungen der Fjorde an der Küste von Maine. Diss. 
Leipzig 1891. 

iJS. Richthofen, Führer f. Forschungsreisende. 1886. 

ML Ritter, Karl: Einleitung zur allgem. vergleich. Geographie und Abhand 
lungen zur Begründung einer mehr wissenschaftlichen Behandlung der Erd 
künde. Berlin 1852, S. 129. 

41. Schlagintwei t: Untersuchungen über die physikalische Geographie der 
Alpen. 1850. 

42. Schmidt, Dr. Karl: Zur Geologie der Schweizer Alpen. Basel 1889. 

43. Schurtz: IKe Pässe des Erzgebirges. Leipzig 1891. 

44. Sonklar: Allgemeine Orographie. Wien 187H. 

45. Stange, Paul: Orometrie des Thüringerwaldes. Inaug.-Diss. Halle 1885. 

46. Supan: Studien über die Thalbilduugen im östlichen Graubünden und den 
Centraialpen Tirols, als Beitrag zu einer Morphologie der genannten Gebiete. 
MitL d. geogr. Gesellschaft in Wien. 1877. 

47. Trentinaglia, Gebiet der Rosanna und Trisanna. 
dä. Umlauft, Die Alpen. Leipzig 1887. 

43. Walten berger: Orographie des Wettersteingebirges. Aupburg 1882. 



TABELLEN. 
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Haaptkamin. Tab. I. 



Beseidinuiig d«s Kammi^e 


Gesanit- 

des 

Kaninii-s 


Beseidunmg des Kamme« 


(femmt* 
Bunune 
des 

Kaninics 


Gr. Kichberg — Tyroler l'latte . 
TyroI.T riatte— L<'rc)ii nkupi)e (2) . 
L»T<:!io'iikijpi)e--lStTRklokopt {n) . . 
.SuickN kopf— Hüss4ilskiippe [»), . . 
Rftss<'i«iknpi)e— Wild« Sau (t) . . . 
Wililr Sau — (lickflhahn (.-."i .... 
(iickülluilin — llirsch.stoin (1) .... 
Ilirsi Jistcin — Todtc Mann («),., 
Todto Mann — F.aliniliorg (■) . . . . 
Lahnil)«>rg- -Jlollkopf (<; 

Hollkopf — (ilÖckTHT ^^) . . .... 

Giockflör — GerbeibUäin («) 

Gerbmtein — Gr. WeiiBenberg (1). . 

Gr. AVcifsenlxTp— Zifjt iint rkopt' fi i. 
/iLMNiiiorkopt' — (ir. I5o erborg im . . 
(rr. lio^'iberg (»r. Iii^t'IsIxTg is). . . 
<ir. ineeisberg— Trockontii'ig fi) . . 
Trock«nbep(f— Gr. JaKdltfrg (l'). . . 
<ir. .IaL'illn.'rf( — Kl .latrdbcrt; (i) . . 
Kl. .);i|.nll)e.Tg Ibruburg (j;. . , . . 
lIciibtTi,' — Spit'fsberg (t) . . , . . 

S|,if j'sherg— lT;iiipi'W(.'s 

lJaugew(^~Uiiitcre Ilubobcrg (1/ . 
Hintere Uohoberg - Mittelhaliiiberg(i) 

Nebe nktaime erster 


2 012. 50 
1 ä.-,0,00 

1 9ä*;.2.^ 
1 12Ö.00 

8 -^T.^OO 

:^0IH.7.'. 
4r>s,7.-, 

H012,:.O 
1 .■)l>^,7'. 
1 si:3.7.^ 
:i :{:<!, 2') 
1 .■.12,:>(> 
1 900.1*0 
<M2.."»0 
1 900,2-". 

1 :)7.'',0ö 

2 09;'.,7r. 

1 00i),00 

I :mj', 

] lßx.7.". 
1 '>(.»,'. 10 
.H -1 (.»0.0*1 
725.00 
1 218,7 > 

Ordnnnf 
Tkllriiifi;« 


Mittolbiibnborg- Trlasberg («)... 
Olas-borg — Kraiticrod h). ..... 

Krainerod — Loibc (2) 

(Un»flantenborg — Rofskopf (1) . , . 
IJofskopf Hoho Scborn. (-.■). . . . 
Il'.lie Scborn — Donnt'rsbuiKk ,1). . 
Donnersb.'iiH k Kalti- Markt 'n) . . 
Kuito Markt— rtaniithalskopf (e). . 
Pfanntbalskof— Hrandloitt? (1) • • . 
ntanilli'ite-(ir. BiH'rbcrjr (4.1 . . , . 
<ir. BtH-rberj;— St^lirniii kf (*]. . . . 
>* liraücke — Gr. r innttM lH ig 1 ;). . . 
Gr. Fin?it»Tb<'rg- Wilhclmsrod (:<) . 
Wiih. lniHrod— Hobe Wart U) . . 
Hob*' Wart— Mciscnbügcl h] . . . 
Mt'UeubQgel — tir. üandakopf (t; . . 
Gr. Haodakopf— Der Bfonut (t) . . 
I'er .Monist — Gr. Burgberg i"»). . . 
dr UurL'berg — Ncti^t.nU a. H. .\bra- 

N< ii!<ta(lt ;i. l{.(.\l)rabaiiiükopt)— N>n- 
bruuiisküut (bis Saltd zw. Nru- 
bninskoin ond Lafsmannsbcrg) ( < 1 
Haoptkamm (iti) 

l der NordoBt-AbdachttOff det 
Urwaldes. 


2 n2'>.Ü0 
2 550.00 
21)1S,75 

2000.00 

2 .m3.75 
■>l.25 

3 K50,00 
;! 31t>.75 

;;;5ls.7.^ 

2 400.00 

H y !.■>.( to 

1 75(;,2.') 

2 5^l ,2 % 

1 N25 00 
löUO.OU 

2 812,50 
1700,00 

2S6%50 

M 1S7.:.0 
92d25,Ü0 

Tab. n. 


Bezeichnoog üe^ Kohuula 


des 
Kaniifit's 




des 
Künmes 


A. l{i tinstif'g — Homberg — Hörsel- 
fi. StaeUekopf—Koblosrab-Hdr- 

«üM, r 

C. Stftckleknpf—HAfcenstcin-Fiu.scb- 
leito— FotU'rkopt" (•■) 

D. Kauuo xwiscb. (ieorffentbiU und 
llBri«D - Amiaibal fWUde San— 


l 750,00 
2718,75 

4 20:^,7:. 


KiK.ptVlslioigL'— ViHiburg— Kisc- 
iiucbtrbmg Wurtl)urg— MiuU'l- 
stt'in — SduiidorsixTg) (»< . . . . 
E. KaiiiQi jEWischeji Marien- Anna- 
tbal iin<1 MoopTiacbtbal ((}ioki'l- 
babn - Weinstr. -Elisabetbbuho- 
l>racti0iuiUtui — Zixnitt^burg — Ki- 
•enaeker Forrt— Kahl« Stade— 


5150,00 



' r)ic kleinen Ziffern binler der Beaeiclmong der Kimne bedeuten die AniaU der Ridfe» 

tuügäwecbael. 
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Tabettco. 





Gesamt- 




üüsamt- 


Bezeichnung des Kamme» 


sumtiic 


Beseichnmig dca Kamiua 





Üi. und gruf.-i' Ki'ibt'i^lM-rg - 

Hdml) (ti) 

F. Zwlsclu.'!! Mnn>h;ii'ljtluil ii. 1mI>- 
-trouitliiil I oUlc Maiiii — lUug- 

heid — Kesselberg— 
Eichwald)ii«/. . > 

G. Zwischen Krhstromthal u. Ems- 

Ikic-1ii1):i1 Klfiiif \\'»'ir-rii l!. 

bcbwarnbachiiwieöe-lvdhi.Kiipin' 
—Beerberg- östliche Warth* ifi- 

/>^i>rlu'n ^\;u"[^lt>^^ iimi 

(.(ll.l. ]',.) ,1M) 

II. /.wivoh. l'lin-ltarliiii.il u. Krl^'n- 
\h:\\ Laucliugruud I^MühigruodJ 
(ir. InswIsbcrR -Gebrannter B.— 
Hühl Ikopl— lluln'l--l'al\ zwiM'lj. 
ilubt;! uud i^ouueuLi tlm i^' . . 

I. Zwischen Lauchagrun 1— I t Im n- 

th;\l \inil (iluTf'iii I iufsfltlial 
' >i'liil!''V.i-.-.i'i- - 1' i-iriinr|ir-inl;ici 
C'iuiidl 1 iN-nii-tifii- - l'i'iHic H.-- 
Aacheubcrg- Zimmer Ü.<>tl)rteii* 
wiese) <«) 

K- /■\vi>t-'lirn I I ii'ilrictn' hIhct (tmuuI 
und I.i'iii.tiiMiral : 1!ci)ii>(h'l; -Aut 
der \\ :irln -Kiiii! iici- -Rinsr- 
Bfiv l'.r:L:i'Uli:ii hvi- MuIjI>'1 h . 

1;, /\vi-. tifti ! .■'iiiai:i iiiiil II. .\|il< i- 
>(;tilttlial I l;<'lMl>;iru' l,.Uj;,'r Ü. 

bcboeckeu H.— üam— ö4*;inbuhi 
— Cftttorfoldi HS) 

^I. Zwi-c'i.»'!! .\|it<-|-.ta'.ittli;L! u. ( th,;,- 

ÜiVil (t>üuueisbauck— iivtbkopJ-- 
Spitze - Scbarfeböch-Brandkopf- 



4 ÜUO.ÜÖ 



4825,00 
i>512,ä0 
8562,50 



(ri;ili:nluiltlj 

N. Zwischen Übrathai uod wilde 
(Jcrathal (Braadwejf— Oherbof— 

W.idy 15. — Ivlotzcl (ii) 

n. /wivtlien wildctii («t-rathal und 
2ahm*»rii (n'r.i (JeratLal (Rcdd- 
-tU L' Hraiiil — <r(.'Ll i<.— Meinige 
- /olltjlel — Alte Burg— 
\Vt'ir?«'ii^ii-in) I 

I'. Zwigcheu Ueratbal ood Umsind 
\ nordh TOD der Sehrnttek o - -Badt- 
s(-ris(i'iii--.\si'hli;if)i - Li'imbi^hl- 
h'iniiii''!-^ ii. r(>dt('iisloin I). Ki- 

:sl>m gl (14) 

/wt^ilifu llitithal und Scliortc- 
tlial 1 1 lauptkariKii- 1 1 luIcj-HoLc 
r.itUH- - LukIciümt^' — Flola 
liuitenboiz— iim; . . * , ^ 

K. Zwischen SchorteUial IL Setebn» 
tliiil 1 .Miiia.-t-iluiiiUruck-SilbLT- 
li'itt' rtrrilr lirrp— ih'idertbiils 
l\r>[>t — Kii'ii Hi rg — Trag B.) (n) 
/wisri.i ii >rlinji-:».'thal U. Wolll- 
K'.-sctlui! 1 1 l.uiptkmniii- -Fürsten 
llfiu' A ltiL'itiii* iilii>t-Kht'res<.h- 
Ür&udiiüpl— WobiroMir h,—JUsA 

Gehren) (la) » 

r. /wis( !iiMi U olili «ii^i'-Iliiisf nbach- 
iMtjlirrnW.K'litliril mul Keischei — 
ölpitlml 1 1 laiintkniiilll — KM- 
Tliauiislvapl — ÜOtlikopt ^ ViitMr. 

1 c bt üLftanne^ (aj ...,». « 
Nebenkamm erst Ürda., Tab. U{w^ 



■VI 



I 



10 01^ 



NebenkAnae enter Ordinifi? <1er Sfldwest-AlxiaGliang des 

Tal». III. Thiiritiiiei'waldes. 



Bezeichnung des Kammes 



GesamU 

des 
Kmnroes 



Beaeicbnuttg des Kamm« 



summe 

des 
I . itiniies 



A. Kamm zwischen Werrathal und 
P'.llebacbthal (Lercbenkuppe — 
Rangenhol-Kellersl)er)» — Hintere 
H u t^/w Sociig und Stecken- 
bcr^ naih 1^11»! Werra) («). . . 

15. Zwischen Klletlial und Suhle — 
Fi8«ba— bchwctwiüial bis MU- 
mes Berg (Hauptkaram— Otto- 



6 200,00 



wal 1— Ki-sel— Heb Berg-Wied- 
beide — Milmes Berg) (if»). . . • 

C. Zwisch. Schweinathal und Gnun- 
li.n lithal fN'riir.ui;!: Sand Ber^— 
AutuiiiuislaTg bit, zur 900 I* ufs 
Kohypse) (a) 

D. Zwisca. Grumbach— Xbdringer- 
tbal ond Ttroen-liisels w a— wt h al 



8 81d,i5 
6206^25 
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BBaeichnnng des Kammea 


Qeaamt- 

summe 

des 
Kammes 


Baaaidmong daa Kaaunai 


Gesamt- 

l^umme 

des 
Kammes 


(Or. Wtnfüen berg— Untere Beer- 
BeTfT — Rennwejfs Kopf — Juden 
Kr>pf '^.Uihauch— Sand üerg] 

£. /.VfisLhiii Inselfewasscrtlial und 
Schniolkaldcthai (Hauplkanim-- 
JuUtB Heide— Liaaenkopf— Hobe 
Scharte — Rot — Onm B. — Seim 
]i. — Moinji 1 1 1 r ; 1! — Wein Berf? — 
Kanmierkuppe — l'aTs zwisclien 
Kanmierk. «. Mittel K) (n) . . 

F. Zw. Schmalkalde u. Tuniliacher 
Wasserdlinterelliihn B, - Laoge 
Streit — Büehsensumpf — H«tt»- 

<J. Zw. Schmalkald« — Tftmb«cber 

Wasser n. Flolithal (Mittlere— 
vordere Hlihn H. — Mafskopf — 
Kaiserkopf— Floh) (^) 

H. Zw. K' 1 i! u. Stilletbal (Brand 
— s;il/.Ut,pj — Licbtüubachsteiu — 
Binder il-Köhl B.— MOhl & 

I. ZwisdL Stillethal n. Sebwam' 

Hasselthal (( )|ierlautenher{? — Ru- 
üeUba^u — üm B. — Palk zwiacb. 
Hafte B. o. Stillentein) (•). . . 

Tab. IV. Nebenkämme zweit 


5 975,00 

9 362,50 
6881,25 
4587,50 
7 250,00 
4675.1 > 

6r Ordni 


K. Zwmhm ächwarzatUal lHa&«el- 
thal— Eandergnadl «sd Lieh* 

trnnn -Luhenthal (Brandweg— 
( .1 i v innto — Gebrannte Stein — 
liiiiiil-Mi 1. Kupp B. — Brau- 
kopf— üreiherrnstein^-die hohe 
Metz— Dachsbau — zw. Viernau u. 

Benshausen) 

L. Zw. Lichtenau — Lubenbacbtbal 
und Lauterthal (Hanptkamm — 
Sonnnerbachskopf — Biihnholz - 
Heuweg — Hochwald — Böhmer B. 
— schwarze K 'i i Steinrücken — 
Ascbenkopf— A^benbof) (it). . 

(Bartelsschlag — Gr. Eisenb. — 
Salz B. — Gr. u. kl. Erleshügel — 
Beer B.— Spitz B. -Kriedberjf — 
guell^ebiet '1 W ,:ir|-.i.iv,-l,.-'~v 

N. /,w. NahethtU v.ud N<.lucub«ni»al 
(Meisenhügel — Frauen wähl — das 
ax. BieseDhaopt— Kote B.— Hobe 
Strafte— Fnrs der 6diwarzett 


11650,00 

18412^ 
978125 

12 6:^1,25 


\ ebenkamm erst. Urdo. Tab. III (141) 
mii; der Nerdwest-Abdachosg. 


107 ^1,^ 


BeieicbniiiiK dw KamineB 


Gesamt- 
summe 

das 
Kanunes 


Besddmting des Kammes 


f Jr^anit- 
hUauue 

dea 
Kaounw 


A. » 

B. HerrenwcK- Ilirtichkopf (»). . . 
C> Siebeabonukopf (i) « . . . 

Zw. Windthal und EriMthal von 

C ans (3) 

D. Ruppertskopf—Fichtenrück (>) . 
Hanptkatntn-Eierkuchenherg zw. 
Branertbälcr — Geoiyeutbal und 
Messeller — Nessclgraben («) . . 
Zw. Silbergrahen — Kriten^rralicn 
und Herrenwiese (Klotz— Holun- 
der) (»).... . 

E. Zw. Annathal und I,andp;rafen- 
locb(Elisal)ethbi)be-Ai>cbburg)(&) 
Zw. Finater— Landgrafenloch u. 


2887.50 
1 418,75 

1 225,00 

1 293,75 

2 506,25 

1 

220f>,25 
2 025,00 


Sengelsbach— Johannistbal (Zim- 
niithurg-BreitieilgaBehaid-Wild- 

Kahle Stade — Gdppelakappe— 

Von E uIm i Kalkrain — Heilige 
B.— Kohl B.— Junkers B. («). . 
Zw. Muo»bacber Hölle— Dorren- 
bach— Hainbachtbal und Moos- 
iKuhthal (Hangstein— Blaa B.)(^) 

Zw. altem Mooftbachthal und 
Schleppbacbtha! d-Hster R.- Trift 

Ring B.— Kittelsthal (4) . . . . 


2 568,75 
2843,75 
4456^85 

2 2^1,25 
2150,00 

3293,75 
2881,25 



' Die grofsen lati iniscluMi Biu hstahon bezeichnen dif^ entsprrciionilcn NVI^enkimme eittCT 
Ordnung, zu welcher die nachfolgenden Isebenkamme zweiter Drdnung geboren. 
WlucBadttM. T«T»ff«itU 4. V. t Bi4k. t. Lpv. IT. 84 
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Tabellen. 



Beseiehnmig des Kammes 



Gesanit- 

surome 



BesdebnnBg des 



summe 

des 

l\,iijiiiies 



Hauptkamm — Beiiiier . . . 
Bauptkamm — Engebtieg (4) . . 
Auerbabn-Donuioo H.-Rulila (•.) 
Glöckner— Mtlhlrain (4) . . . . 

G. Zw. Scbneerhacbwiesenthal nnd 
Wasserberger Grund (t) . . . . 
Zw. Wasserberger Grand und 
Kalte nürn|iIf^tthal(G.— Beifttieg 

—Kirch ti.) (r) 

Zw, dem „Oriind" und dem Krb- 
stromtliiil Kuliic Kiijijn' — Ilrei- 
ten B.- Giunigcnsti'inj (;}... 
Zw. dem „Grund" - Baiimgarten 
tbal und KreUsbacbtbai (Wart- 
berg— RögiS'Thal) (•) 

Zw. WoifM'ii Kroatenpnmd xuid 
Scbwarxbaihergruud (.0 -Wasser- 
iochstein— Hohe Heide— Herren- 
Stein) (■■) 

Schwai /li.u hwiose — TLielWrg — 

Win ferst ein (a) 

G. — Eicbleite— Winterstein (1) . 
Beer R— Galgenkopf— Pafs zw. 
Galgenkopf und „die Lust" (2). 

H. Zigeunerkopf— Strohbörl (?) . . 
Zw. Schnielzwiisserthal u. Stein- 
bachtbal(I)reh R— Alter Keller(s) 
Zw. Steinhacbthal — I^änder Gr. u. 
IlmenGruiiit (i.i. Ihm IsB.— kl. In- 
sel» B.-Breiten B.-Wiater8teinJ(i) 
Httbelkopf— Scbnenfenwald — Jo- 
bannes B. Sand H. f«0 .... 
Zw. Mühlgruiiii uiiil J.aiicha — 
Felsenlhal (G.— Rölhf-l (uliau — 
Leucbtenburp— Daten B. — 1 100 
Fufs Isohypse h. Cabarz) (*) . . 

I. Reitsteine a. K. — Kabels B.— 

Dtirre Wiese (») 

Gr.— kL Wagen B. («) 

Tenne Ii.— Bürenbruch (n) . , . 
Aschen B. bis Lauchagrund (?) 
Übel B. — Lauchagrund (v). . . 
Zimmer B. — i.inucbagrund (1) . 
Zw. Scbiifwasscr— Kühles Tbal 
und Kl •^M•l t;i.— HOsselbacbtbal 

(Regen B ) (.) 

Zw. (Jogenergr. and Friedrichs- 
roflan cr. (.fa jrn iilic .\bts B. — 
\S oltistieg— i^ici-JtogiWeg) (4). . . 
Zw. Friedricbrodaer Grund und 
Schilfowasser— Kühles Tbal («). 

K. Zw. Eisenbrunnen- Drosenbach- 
thal nnd Lan<,'e Wiesen — (rr. 
WacbtwiescD-Teicbwieaentbal (sj 



2012,50 
2 29;?,75 

2450,00 



2037.50 
3800,00 
8881,25 

2 62&,00 



3 106.25 
16^00 

1 r>7.n.oo 

1 4tiö,75 
2325,00 



3798,75 
2856,26 

3 150,00 

1703,75 
1875,00 

1 4-'')0,rio 
y.'^7,.">o 

1 21ä,7d 

2581,25 

3 370,00 
1843,75 

2 4«l,2ö 



Zw. gr. VVacbt — Teicbwiesen— 
kl. Leinathal und Rooenfaadithal 

(Heu B.) f«) 

L. Ol B. — Ilt'iljgenholz — Engels- 
bacher Mahle (4) 

Rote Haar— ^»pittersteiD > • 
Zw. M. Kea»»!— Beeberfer Fahrt 

— Ai>felstailtt!ial und Herren Weg 
— Erfurter Grund (Vierpfennig- 
haus - Hinterhabii - Knie - Krebs- 

wi«'>e) l>.) 

Kanilclaber — Khiusfnhain {2). . 
Zw. Snittergrund und Taniniich- 
tbal (Uobeleithe b. Tambach) (&) 
Zw. Tanmiich nnd Alpfelstldter 
Grund (Nt ssel B.— Schmalkalder 

Stieg — Tuniliach) (») 

Zw. Wedelliaclispraben u. Treck. 
.\pft'lstadt-Thal (Hotchöu) (4). . 
.M. Zw. Aptolstadtergr. und Mittel- 
wassergmnd (Eisenste^ — Lange- 
atteg— Kleine Mittelrain) («) . . 
Zw. oltttelwassergrandii. Scbraal- 
wasst'rf;riinil ('rtorsk.-Iliibfiistein 
— Gr. Uuclii'u B. - Steinbubi — 
Kirch B.— Dietbarj:) (b) . . . . 
Zw. BadtL'inlifn und Näbertbals- 
graben ( l'irM lihaus Näbertbals- 

kcipl) (4| 

Zw. Xaherthal und Röllchen 

(Waltersgnibe) («) 

Zw. Röllchen — SrhmalwnKsrr- 
grund u. gr. Walsbachgrabeii (aj 
Kleiner Mnsterbadl («).... 
Zw. Schmal wassergTund u. Mar- 
derliachtbal (.Auerbahnsbalz — 
Hohescblaufe — Breiteborn) (>) . 
Zw. Gänsebacbthal u. Rodebacb- 
tbal (M-Voigtsgirn-Vogelberds- 

kopf— Vitzcind) (;.) 

Zw. Kodi'baththal u. liiugbruuui- 

Baben (Brand — Totenkopf — 
aingrube-SchwabhaoserKopf— 

Oeorgeutbal) {*) 

Zw. Iiin^'hrunoogr. 11. Sdiwimin- 

bachtbal (s) 

Zw. Sttttabtesergrtind u* Silber- 
grnben fSaukopf-Kammerbat h — 

Böblei ) («) 

Von M (nördlich vom Rofskopf) 
nach dem Stutzhäuser Grund (1) 
Von M über Mattebftbler (a) . . 
Spiu.'— Weisbache— Slieit B.— 
Obrethal (4) 



3237.50 

2 062,50 
2087,50 



4 837,50 
1850,00 

3750,00 



4 iJtk^,75 
2968,75 

5250,00 

7882,50 

2887,50 

2250,00 

2818,75 
1881,25 

SttXlyOO 

4956^25 

3 493.75 
2681,25 

6412,50 

1 512,50 
1 906,25 

3 906.25 



ij, , i.y 



Googl^ 



TabeUen. 
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BezeHiiimng dt^ Kammes 



Ciesaint- 
siinime 
des 



ikzeichaiuig des Kammes 



Gesamt- 
Bamme 

des 
Kiuumea 



IJraiidkopt— Ziegel B.*— Steinige 

B.— OLratbal («) 

ist. Zw. Obratbal und Siegelgnuid 

(Kripp< ) (^) 

Klötzel — lifHuU'l — Kieu B.-Loui- 

>ciitl);il (^) 

Zw. .Sclinahelbaehs-Liinpfehacbs- 
thal imd Kehl Thal (l'fauuthal;;- 

kojif- HiiehKW. — Buch — Meted- 

bachswainl) (k) 

N— Löfff'lbüid — Sieglil/kojit — 

WaiU— Wals Ii. (7} 

Kekaitskopt — Trag Ii. {■)... 
N Wind Ii. (nördl. vom Knz- 
bactitbal und Lutüchetiiai) . 
0. Zw, Schmflckergrabeo u- Schnee- 
tiiißcl H ) - Sclmeekftpf— L*Bger- 

raiii— I 'liri ko|)tj ('0 

Btaiid— HaM'lltninnen ff) . . . 
Zw. Wilde Geiatiial ii. ^^(:hwaIZ• 
iia. hthai (-t) 

.Mte liurg— DüxTberg «. d. wild. 

Gera (sj 

ßrand—Achsenhag-Gahelbachg- 

k<)|)t ( 0 

U — Ham\v<'^ — /abtueiiGeratbal^i) 
0 -.\ilev I!.— Pafs tw. AtiwU. 

Uiiil tjtt'iii \'>. \ :} 

r. Zw. zahiiu'Di (Wrallial u. Jücli- 
nitz^M'i 1 II il ( 1 je i iji )m dl 1 — Wftstram> 

oei— Mittel B.) W 

Zw. JQchnitj^fniDd nnd Koni' 
badithal (Knm|)('ls 15. — Hohe 
Warle — Kaiser Wilbclmsliohe b. 

Elgersimrgj (-<) 

Kreuzwi t; a. 1{. — Heil' Ii. — SUdl. 

\ir. Stutzet b;ie!i ( i) 

Zw. Freiliaelithal ii. Hcttelniaiins- 
br.— Taubacbthai (Fimter B.— 
Ob. Bosen B.-RoMnkopf-nm) f») 
Zw. Fieiiiaclitlial und Meyeis- 
^iiind (Mv. liodel— Zif^emierk.— 

kl. I. ) (■) 

Zw. Mcveixgninil und llirs-ch- 
gnind iWilheliiisIeite) . . . 
Zw. ilirsehünind und BCoOSbMb- 

ih&l {Utrechkoptj (•) 

Zw. Moosbachdiftl und Emma» 

tt-l.s — Mainbai hthal( BiuulscUlidi- 
kupt— AliH*öbiuJii»küpl) {*) » , . 



2 i>7').00 

:{ luo.2-> 



1 912,50 



1 SÖG.2Ö 

2 025,00 

2 •^^>2..^^) 

1 402,50 

2 lG2,-"i<t 
4 6ÖÖ,7ä 

2 7:51,2". 
2 TÜO,00 

4 231.25 



;{ is7,.',o 

2 112..>0 
2 uOO,00 



Kumpels Berg — Heidoi Heri: — gr. 
Sjdef^els B.7-ötunnlieide— limen« 
au (:) 

Q. (^.— Wildstall- Ilm f«) 

0-— Teicbskopf ( i) 

Zw. lltutbal und Fangcbachstbal 
(Hobe Tanne — Ltrand-Sebfu-iile- 

inulIerskopO («1 

I^.-Kickeihahn-Hohescbhnife- 
MüDdang des Gabelbacbes bei 

Ilmenau («) 

Zw. Scbortethal und Breitem 
(inind fSeibg— gr. und kl. Heliu-. 
h.) U ). 

n. Zw. Schortetlial und St(>inbaoh- 
tbal (l'lerde Kerf,'— Trofsraiul — 

Mittel (^) 

Zw. äteinbach — Ilmeotbal und 
WUdtlial(ft.-Ächt!er8 B.-Wild- 

11.) (:.) „ 

Zw. Wildlhal n. (»brelkil (lüen- 

B. -I.iithei-steufe) {4) 

Zw. Ohrethal u. Lu'bchen-Kitters- 
bachtha! ( K. — Blockscblnufe — 

TrHH— B.) (4) 

Ostl.vom Liebeben — Bitterbacbs 
tba1(R.'foieB.-Laßfrewiesen)(a) 
Zw. St hübsetlial und Alkerstbal 
(Silbrrleite Kohler B.) (aj. . . 
Heiderl lialsk(il)l — Srhohsftbal U) 
Kivn B. — Scholiselhal (i| , . . 
Zw. Sehobsetbal und XjoLme- 

thal (lle.xensteiii — Schwedeo- 

scbaoxei u) . . 

3. Zw. ScfaoMedial und Hafsbach- 

tlial (.Albertiiienliist— Stein B.— 

Vordere btech B.) 

Zw. hsenbai blhal und Midler,- 
tbal (Fur-iten B. — Kätniiten B.)i 0 
Srhobser W<iiid u. Ziepers B. (0 
.Mbt-rtinenlart — Hintere Pocb- 

waod (t; . 

Haoptkamm— Burg B.— Reiter f ' ) 
T. Zw. W(>bIro>t;tbal unil Thieni 
Ilmseubadj— GruUjuthal(T — Sil- 
ber ß.^8dimledeheupt^ickel- 
h- {'■'} • • 

Bdtkopt— r;mueu»tiupl V'V« • • 
1 1 a u I ) t k a I n ui — Haobe^Reuchel- 

bae bthal [-.\ 

XeUeukiUJum z wuiU ürdu. Tub. 1 \ (m> 

24' 



504SJ5 

1 ;i^7,50 
104^,75 



2^,00 
8762^ 

2087,50 

2712,50 

2200,00 
2825,00 

S 168,75 

2 2-'51.2-'^ 

2 0ä7,äO 
968,75 
818,75 

4Ü62,dO 

2 912,00 

2 712.r,0 
1 .'.OD.OU 

1 :t^7,50 

2 7ü2,50 



f) I12,.'p0 

2U-p(i,i)U 

:i::i2,.>i) 



ML 2üü,2^ 



Google 



I 
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TakT. XebeiklBBe swelter Orimng ier Sltwatt-AMieiag. 





A' Hob* Rod — Neaenbof f») . . . 
A. — Stecken B.-Neoeohot».W.f«) 

A. — Wartha a d- W. (n). . . . 
.\ S» i-iit' - 

Uiater« iian— Vocdcre Uart — 
6iirtmtatn«dtei»— N««*el B. (•) 

^ )!vfTe HaÄCTikopf - Hitsckbofer 
l/)ckirht — HülAch B. (<i^ . . . . 
Kümelitkappe — Mörden» Kopf— 
Kchvicbig — EpidweUen a. d. 

Klle (4) . . . 

r.ijpii*.-rt-koi>f-Ki«;rhn' lleufasw.d. 
aluro und neuen Onuul; (ij . . 
Haaptkamm— Sdmidti Waad^ 

Kll'larh fi; 

KkfUff D.— Hotmnerstnith d) . 
Zw. htnithtbal und WaUbacbthal 

(Winteriitnitb) (s) 

Zw.Wallback&Lbal u. b&renlacb- 
thal (1 odteiifa«ide — Wsgoers 

Bergtrj (4) 

Hohe Sonoe — oberer — nnterer 
KarthaufitT H.- Kllethal 
Zw. Finstere Loch unu Kau> 
tbal fHobe Bnidi— KfttdathAier 

Wand) (t) 

FniDzodeaschlag — Petersilien- 

riirk i'-M 

B- Zw. Lilethal and Untere — obere 
gebrannt« Rafai (Milmet B.— 

tViftba) (' ) 

Milmeh b. — Kirch Berge (*) . • 
H.— OI»ere und anter« GoiSVls- 
waod-EUelhal h) 

B. ^ebruiiifer B.^EiseD B.— 

Mandflrain (:) 

Ottowald — Taubetibeide (»). . . 
B.— Blaue B.- Eichkopf (r) . . 
Zw. .Subltbal u. Fischathal (Eleh- 

Iwrg— Herze B.j (»J 

Zw. Kiftchatbal u. Scbweinatbal 
(Kissei — Streifling — westlich 
Kchweina) (») 

C. Zw. Si hwciuatlial u. IjiistMitlial 
(Nfulaijg — Hohler ScLliifs — 

Winds B. (r) 

Gprberstein — Mühl B. — Mühl- 
bergfikopf— .Scharfen B. (»). . . 

D. Zw. (irumbachthal - Schleifen- 
«und und Thüringerthal (D.— 
Scbnepüen B. — Bomnidbank— 
Fi MK Ti 51 -I in<cnkopf-Esel (t). 
0.-BaiQiiki>pkhen-Domgeh^e~ 



1 ft4:?.7o 

2 60:175 

1 ^-T.50 

2098,75 

3 400,00 

2 231,25 
1400,00 

1 44^^,75 
1% 1,2.5 

2 0*j2,.OU 
2700,OU 

1712,50 
2106^25 

3 M62.50 
3 5 1,25 

3293,70 

3581.25 
2100.00 
3487,50 

3237,50 
S 28 1,25 

2967,50 

3 456,25 



4900,00 



Nui'-k'tpfchen («) * . 

Sand B. — Dachseller n). . . . 
Jodenkopf— Landen B.->Bibck 

B' ' ' •••• 

^äohaach — üöhoi B. (1). . . . 
S«ad B.— Hof & (•) 

Zw f'r<-ht e«w»««eTthal o. InifU- 
»a>!.ertLal Jl,iuptitiauai — Unun 
B. — tlmst Gehege) (i). . . . . . 

Hauptkamm— Kas B. (t). . . . 

K. Kalte Heide— Häg B. {») ... 
Gans B. — AvciMik — BKile- 

wiesen (1) 

Seim B— Hohe Wiesen (t) . . 
Wein B.— Buche B.-Eich B.— 

Herl(e& (4) 

Stahl Tünnel B. (4) . . . . 
Zw. er. n. kL StecMhachthal (•) 
NArdI Tom kl. Stecberbaebthal 
i: ii !;iMltT ^(■limalkaldc)(t) 
^eim B. — Neue W eg~ Kl- Schmal- 
kalden (s) 

Zw. Wi* tiaclitfinl II. Eliorsbach- 
thai— (üuLt ."^tliiirk; — MiUtrlB. — 

Kl. Schmalkalden) (4) 

Zw. EberBiwchthal und Kalle 
Wait»erthal fLinsenk. — Eber»* 
ba<li» r Uv'uh — rferde B l ['■)■ ■ 
Pafs zw. Htu B. u. Spiefs» B. — 

Knie Breche (s) 

Zw. Lohwiesctt 1 n nhr re Ickers- 
bacbthal (Hauj'ti<anim —Hirsch- 
h&h) (1) 

F. Lange Streileti — lü. WeiraeD 
B.(«) 

F.- Iladerliolzstein (?) 

G. Vordere Huhn B.— Ködere B. (4) 
Mlttl. Rfihn 6.- Schmalkaldor 
Bürgerwald-D<T Sattel-Schnell- 
bacb (4) 

H. KrAmerod — Nesgelhaferborn {•ij . 
Krämerod — Wiesen B. (4) . . . 
Zw. nohtbal 11. Wotftthal (Lieb- 
tr'nl>!iilihtein— RödtT 15.1 fv) . . 
Niedere Köhl B. — Hain B — 

Floh U) 

Salzkopf— Kern B. f-) 

Brand— Mittel B. (») 

I. Zw. Hennegraben und Kberts- 
nund (Kirchbols— Birkliete) (4) 
Hefte B.— Bas bebe Bod (4). . 
Zw. Laulenlia !i Scbwarzathal 
u. Schierlingüwiebe— Moosbach- 



311^7-5 
1400,00 

3112,50 
148T..30 
1850,00 



3968,75 
1450.00 

1200,00 
1582,50 

2 a>^,.50 
2 131.25 
1137,50 

2012,50 

3400^00 

27S1,85 

3881,85 
2888,75 

2181,25 

1650,00 

2 4.^0.00 
21Ö7,Ö0 



3518,75 

1 175,1 'Ö 
28^00 

2481,85 

2 912,50 

3 262,50 
1800,00 

2837,50 
8187,50 



üiyiiizea by Google 



TatMUen. 



BeseicbnoDg d« Kammes 



Gesamt- 
samme 

des 
Kammes 



Bezeichouog des Kammes 



Gesamt 
summe 

des 
Kammes 



thal a— HolMr &— Dn KHiir- 

chen) (b) 

Zw. Altenbachthal nnd Moos- 
bachthal (Ahe h.) («1 

Zw. Lauteobachtbal o. Hellen« 
bachÜialCObere a. Untere LtiilMi> 

B.) f^) 

Zw. ilellenbachtbal u. Zimmen- 
bachthal (Haaptkamm — Helim 

B.)(i) 

Zw. Zimmershachthal and Kfihn* 
bachthal (Ilauptk.-- Peters B.)(i) 
Zw. vorderem u. hinterem Finster- 
bachthal (Brand-Sompf-Finster' 

bachskopf) (i) 

K. Zw. Kanzlers Grund u. Badeis- 
graben (derBrandveg— Sdifttam 

B.) (t) 

Zw. Kanzlers Grand nnd den 
kurzen (iriindchen (Rttpp Bn— 

Kanzlers B.) (it) 

Zw. Schwarza — Hasselthal nnd 
Häselbachthal (Braukopf— Stein- 
hauk - Dicke B. — Scheit^lkopf— 
der Heidel B. — der Vogi lberd (n) 
Zw. Dörmbachthal u. Hasseltbai 
(Steinhauck— Gr. Hennanns B.— 
Kl. Hennanns B ) f^) . . . . 
Bockerod — Dörmbachs Wand — 

Ams B. («) 

Zw. II und III. Delle (i) . . . 
Zw. I. und II. Delle (i) 
Zw. L Delle nnd gr. 

(Stern B.) (t) 

Zw. Lnbenoiala. Limmer Röder- 
Lindenwiesenthal (K.— Thomas- 
rod — Alte Strafse — Rote Bach- 
Lerchen B. — Mehlis) («).... 
Zw. J^chnepfenbachthal u. Rup- 
pertsthal (Ilundsrück— Schwarz 
B.) (4) 

Braukopf— Rech B.— Lichtenan- 
thal (s) 

K. ücisinger Stein («). ... 
L. Steinrucken — Albrecbts B. (*) . 
Steinrücken — Lichtenau (t) . . 
Heidekopf— Lichtenauthal («). . 
Regen Ii. — Lichtenauthal (n) . . 
Zw. SchneiiltTS (Jriind u. Spitzel- 
bachthal (Bühnbülz— Kahle a)(i) 
Bohnbofat— Spitzige B. — Laben- 

bachthal fVi 

Zw. Bächertbal u. Sommerbachs- 
grand -FloOgimben (s) . . . . 



364a,75 

3 112,50 



2662,50 

2262^ 

2000.00 

2 200,00 
2100,00 
1 031,25 

9993,75 

3450,00 

2437,50 
1400,00 

1 293,7.'> 

1500,00 

4937,50 

2 881,25 

2 187.50 

1 S.'iO.OO 

2 Hö7,.'>0 
1 181,25 
1 262,50 
1 .-iS^öO 

1612,50 

1750,00 

1780^00 



Böhmer B. — Der Bock — Pafs zw. 
Bock und Heilige B. (4). . . . 
Hauptkamm — Hoher (Seters B. — 
Unterer Geiers B. — Ziegen B. (») 

M. Zw. KatsentiMelthal und Moos- 
h6hethal (Or. EisenB.- Lauter ) (t) 
Zw. Langewasserthal nnd Pfann- 
thal iSalz B. — Pfann Raiu — 

Grünitz Hügel) (r) 

Zw. Laaterbachthal nnd Ring- 
bachthal (Gr. ErleshOgel— Ring 

B.— Suhl) W 

Zw. Rinnbachthal and Uasel- 
thal (Beer B.— Dftll B.— HtiB B. 

—Hoho Lohe fi) 

Zw. ilusclthal und dem langen 
Grund (Fried B.— Sohler Menn- 

dorf)(«) 

Zw. DoUgrand — Harzgnmd und 
Finstere Erlethal (Beer B. — gr. 
Droh B. -Kalkhügel — kl. Droh 

B.) (t) 

Zw. Kriebach — Finstere P^rlothal 
und Vesser Breitenbach Kofs- 
bachthal (M. — Neuhäuser Hgl.— 
Schafslers U6be — Mühl B.— 
Wetters B.— Obern 'Unnig— am 
Vogelhcrd— Mündung der Erle 

und Vesser) (n) 

Zw. Vessertlial und Nahethal 
(Gr. Kisenb. — Frosch— Schrank 
— Höggel— Fohlen Weide — Hohe 
Buche — BrunnenhQgel — Silber- 
bacher Koppe — Das (Bericht— 
ScbleoBingen) (u) 

N. Zw. Nahethal ii. Ilpimigbachthal 
(Hauptkamm — Hintere — vordere 

Stänglichswand) (s) 

Zw. Ifcinipbachthal u. Schwarze 
Wasserthal (Kreuzweg — Heimig 

— Hammerhaag) (») 

Östl. vom Schwane Waiserüial 
(Hauntkamra—Oenheit) (fl). . . 
Zw. Nahethal und Dillors (Ir. — 
br- Bachthal (Hauptk. — Stcin- 

bühl— Hundsrück) (4) 

Zw. Breite Bachthal — Dillrrs- 
grund und Fraubachthal (Kruu s- 

tellerkopt) («) 

Zw.Fraubach— Wolfthachthal o. 
Querbachthal (Friedr. Hftble) (e) 
Zw. Üuerbachthal u. Glasbach- 
thal (Sommer B. — Schleusinger 
NeoDdarO (4) 



245(M)0 
6581,25 
1162,50 

2800^00 

8862,50 

885(^00 

8462,50 

4181,25 



10775,00 



16512^ 
2750^00 

2868;» 

1512,50 

4212,50 

8612,50 

2831,25 

2481,25 



874 



Tabellezu 



Bczcidmimg de& Ksunmea 



summe 




Zw AsbftchÜial and StebiMcfa 

thal fM 

Zw. FliihiKT-hachrlKil u. kl Arlf>- 
bacb - Sfhlftt-rth.il (Kr<.-isr B.)fi| 
Zw. gr. Aril'^h:iclJllul] und K>t'i>- 
bii(;b-Si:ljl'niM-Tli;i)CS:blrii>i' Ji.|(*) 

Zw. i!4ieisbachiiuii and itö^- 
{rrODdchen — Scfaleosedial (Das 

K>('l-h;inptj 

Zw. Trankharliiiial ii. Nrhlcii.s«'- 

thal {'■) 

Zw. Sdiletuetbai u. Grabelsgnmd 



•4 Kil.jö 

2612,50 
2431,25 

1 718.76 
3450,00 



(Monist 

b ){.*). 

Zw. Schlen^Hhiil nnd TtBnen- 

L'inml— pr. Siickenhacbthal [(ir. 
P^li. r» -cliPiiligl — Ki. Burg B. — 

Holu'iiiitfnkopf I In) 

Zw. bcbleiueUuU — TanneogniBd 
nnd NfttibrunnthÄl (New In imn*- 
kö])!" Kabr-M;ittersk. — Srhwe- 
itlk. — I>i r h'iho Ilügol -Tannen- 

\eit e) U'J 

Nebenkamm zw«iL Orda^ Tab. Y(4i«> ^iJSb 



S88M5 



Tab. VI. 

Nebenkämnie dritter Orduuiig der Nordost- Abdachung des Tbiiriiigervvaldes. 



Bezeidmong des Kammes 



tiumme 

des 
lUinines 



Bexeicbnuog des KanaMt 



Gesamt- 
summe 

des 



A. Frobn B. (s) 

Pfinsstrfifik— Pfingstkopf (i) . . 

B. 

C. 

D. KüfiseUkuppe— Zw. den (^luli- 
flUssen des Gcorf;<-nflussos (i) . 
Förthaer Stein — Vachaer li.i ^ i . 
Zw. Me^eller— Nesselgrabüo u. 
ManebifinrabeD — Herreiiwiesen* 
thal f K'lHlt4 rB. - WanderkopQ (a) 

Kinn Ii. (ij 

5 Kimme am Veilcfaenberge (■) 

(•-•) 
(•-•) 

(') 

EL Zw. Hainbarhthal a. DorFenbaeh* 

thalffMi krlljalm BartheU H )(<) 
Zw. iMdiciiliacrithal und Moos- 
bacher Holle (OUrrenbert:) (r<) . 

F. Riog-B. — Asmuswand (s). . . . 

O. Zw. Beerwindentbal u. Stlinior- 

bacbwiesentbal {■:] 

Reuter— Breiten B — ScbiofsB^») 
Zw. Stieflings^ben nnd dem 
j-nnirifl" fXcsselrain) C-V . . . 
Zw. KiiliL-r Rümpler und Bade- 

wasst r (i) 

Beer B.— Mittel Ii. (3) 

Gr. Weirsen R—Kroatengrnnd {4) 



1212,50 
1443,75 



818,75 
1 081,25 



1 781,25 

1 168,75 

1 24.'i,75 

712,.30 

2262,50 

1 82'..(K) 
1 äd6,26 

1 1«7.50 
4 762,00 

1737,50 

1 r.is.?:. 
1 miM* 
1 468,75 



Zw. Scbwanbacher Graben und 

Dachslöchergraben (1) . . . . 

H. Zw. Kucbsliüttäu wiesen o. Län- 
ders Graben (Rennitieg— Schar- 
fen B.) (2) 

I. Trocken B.— kl. Weifsen H. (j| 
Zw. Kessels Gr. — Hüs«<'!b;i« litluil 
and Hörselbrunnüial (Ücliauen- 

burg) {«) 

AI B. — Tannenkopf - Badlig 
(UdO Fiifv, Isohypse) (s). . , . 

K. Zw. Hislirunnen— Drusenthal n. 
ob. kl. Leinathal (Spicfs B.— 

Muncbengirn) d l 

Steinbübl— John— nördi. v. I'in- 
sterbergen — Mimdung des Koru- 
bergwassera (4) 

L. Lauge B. — kleim? Loina (s) . . 
Lange B. — Birkheide (sj. . . . 
Linker Nebenkamm sum Spitter» 
gruud vom vorigen K. aus («) . 
Zw. Apftlstiidttbnl und Kessel- 
tbal — beeberger Fahrt {*)... 
Zw.kl. Kesselthalu. Kes&eltbal (1) 
Zw. kl. Kesselthal ~ Seeberger 
Fnhrt und Seeberger Geraeinde- 

waidung 

Zw. Seeberger Gemeindewaltung 
— .ApfelstJulttbalu.krummeWiese 
(Bromacker) (1) 



1348.75 

1 768,75 
1 206,25 

1 575,00 

1 ör2,50 

1 937,50 



2918,75 

1400.00 
2 725,00 

1500,00 

2393,75 
1 562,50 



1668,75 

1 581,25 



ij , i.y 
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BezeicliDUDg des Kammeü 



Gesamt- 
summe 

lies 
Kainiiies 



Bexeichuuug des Kammes 



Micbelsjohn— Kilurter Gfond (t) 

Ntaelst&dter Uim ts) 

Ostl. Hoheleite— HofiniaiiiiBge- 

hcu f-') 

Mubt-w Lg —Tambach (*).... 
Bennst — gr. Hittelnin^ Tam- 
mich (4) 

SperrhüKel— t'Vankengrund («) . 
Brand -WedelbulH WedelbMha- 
ffrabeo (1) 

H. Von M.—Troekenbach— Apfel- 

stadti'i (Jrund (») 

Zw. Apti'lstadtergrund u. Kantors 

\\ ieM' von M. aus («) 

Zw. Thorbai her GrUndchen und 

Hittelwasserf^und (n) 

Hofskopf a, !{.— kl. Hiu lion Ii. (i) 
Zw. Steuding»bora uud Bären- 

p»ben (1) 

Zw. Bäreiiffrabcn u. Hadegr. (2) 
KI.Finsterba(h-(;r.Finsterbacb(a) 
Voigtsgirn — Mitt»?lrain (s) . . . 
Zwiscb. Mardersbach — .Scbmal- 
wusser(;rund und Gänsebachthal 
(Vogelherdskopf — SteinWM — 

tiaUbei^ (») 

Sdiredijohii— Peterholx (•). . . 
Rennstieg- G reifeobeig-SMlukopf- 

gr. Münz U. («) 

Vom Kamm „Saiikojit — Kammer- 
bach— Böhler*- ül»erkl.MünzB.(s) 
Kammerbach— Silbergraben (4) . 

Saukopf- Alteberg (4) 

M.— Scbaif ebög— Zinzenpeter (4) 

N. Zw. 8ilbergrab«n n. Eimersbaeb 
(Brandw.'g— Mittel ]\.) (4) . . . 
Zw. Schmuckfitir. und Mein Gra- 
ben (Gr. Beer B.— Schmücke) (?) 
Zw. Stein Gr. u. Sattelbacbs Gr. (i) 
Zw. Satlelbachs Gr. 11. St hnabel- 

bachthal (i) 

Zw. Kebl Tbal u. Bikreubacbibal 

(KI. Bacb) (f) 

/w. liaionbachthai uod M«tiel- 
buLlithal (Bireukout) (t). . . . 
Zw. Metzelbacbtbalu. wilde Gera- 
tlial (Franzoscnschlag) (1) . . . 
Loff.-ibubl -^Gultclkopf (1) . . . 
— Hohe Warte — Steiiibnuh . 
Zw. LangeDsruud und obersten 
Wieaengrand (— Seblors B. — 

POwrhh.) (.) 

Zw. Knzobachthal und Laiigeiigr. 
( — Lindcnthal — Horzcl) (• ) . . . 
Kloize-Eisen B.-FraDkeabain (3) 



2 OS7..50 

1 993,76 

•2062,.50 
1900,00 

2 312.50 

1 900,20 

1837.50 

2 537,.50 

1 64.3,7.-. 

2 \2ry.W) 
2 7fi2..'.0 

987.50 

1 518,75 
1 6.'>G,25 
1 525,00 



3025.00 
2225,00 

5 268,75 

1 731,25 

2 393,75 

3 137,.^ 
2968,75 

3081,25 

1 7.'M},2.'> 
550,00 

1 512.50 
1881,25 

2 031,25 

731,25 

1 262.Ö0 
1950,00 

3562,50 

2 y:{7..'.0 
2106.25 



0. Zw. Wässerchen u. Schneetiegt-l 
(Langerain— Lancerains SpiaeU«) 
P. Gr. LOffelthal und alte Gerathal 

- -Ahchbachsgrabcn (4) 

Zw. zahmem Gerathal und gr. 
Klingelbachthal (Wüstrutnnei) (>) 
Gr. Ilundskopf— oberstllmtbaUs) 
Hauptkanini — Rote B. — oberste 

llintlial (s) 

Südl. von Göpfersgnmd: Hobe 

Warte (1) 

Zw. Leitel-Tanbachthal ii. Ilmthal 
(Laners B. — Mündung des Tau- 

baih)(8) 

Wilhclmsrod a. R. — Leiteisthaler 

Kopf (2) 

Zw. Bottelmanns Br. u. Wolfs- 

frube (Oberer StengUcbaplata — 
aabaoiiwand) (t) 

Zw. Kleiidrinl iHul kl. Sperber- 
bachthai I.M(inmeck) (s) . . . . 
Zw. kl. Sjierl»erl>achthal u. Sper- 
berbachthal (Mittelrain) (;) . . 
Zw. Sperberbachthal und gr. 

Spanntiegelthal (1) 

Zw. Spauntiegeltbal u. gr. Melm- 
tbal (Spielmanosleite) 0). • * * 
Zw. gr. u. kl. Melmthal (1) . . 
Zw. kl. Melmthal und Silber- 
grund (s) 

Zw. Kmmafels— Idambacbstbalu. 

SteinRnind (1) 

Zw. Kobltbal u. gr. Kerbe (Hei- 
de! B.— Elgersburg) («J . . . . 
Scboppenwieae bis Roda (•) . . 
-Kesselhaupt — Langebachthal («) 
Zw. Langebacbtbal u. (iartentbal 
(Kickelhahn— Dachskopf) (i) . . 
Kickelhahn — Kammerberj; (n). . 
Q. — Weidmannsruhe-Schefleldenk- 

nial (v) 

Ii. Uexenstein— Gottesk.— Lohme(t) 
S. Rosenbom— Sdhier Steig (t) . . 

Ilaupfk. -BuhKr<t«1erknpf (■:) . . 
r. /w. Kl)ett>l>aclitlial u. Ilollliach- 
thal (Edcliuannak.— Kberts Ii. (j) 
Zw. Grubinihul u. ilmsenbach- 
M ö h r en ba ch t h al (Mittelbnscb — 

(iansleite) (4) 

Zw. Tbiem— llmsenbachthal und 
HftbrenbacbthaUT.- BmseaB.Kt) 
Hptk.— Hutkopf— Altenfeld {^) 
Neu brunnskopl — Flof^teich (a) 

Xebenkamm dritt (Mm Tab. Yl(m) 1 175 22ö,0U 
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Bezeichnung des Kanuaet 



Gesamt- 
summe 

des 
Kammes 



Bezeichnang des Kammes 



Gesaojt- 
summa 



A. Kdkrilds— gr. Homkamm fj; . 
Hinter« Hart — HtTrenbruckeB- 

grund (*) 

Deelig-breitenlob-Zimmertbal («) 
— Srhatzjfrube fi) 

— Fuhtenkopf (si 

— Eich B. — Sperlings B. («). . . 

— Stoiifeltkopf(t) 

Zv. UnkeafrUNB b. UidESoder 

Hölle (i) 

Zw. Unkeroder HMIe o. Baofen- 

?aben {») 
odte Mann — Mönchskuppe (a/. 
Hauptkamm — Gollertskopt (s) 
Lahn B. — Barenheide (i) . . . 

B. —Markt B. — Kaie B. — üato- 
rode (4) .......... . 

— Wolfhburg («I 

— Wein R— Wolfsburg (i). . . 
B.— obere a. nntere Geisrein («) 
Zw. Steingraben — Elletbal und 
Kohlgral)<'n(Qorgeltiriiid«Hinidt- 

kucbe) (<J 

Zw. Bachgraben n. Kobigraben (i) 
Zw. Burlignilien iintl Srhweins- 
graben (GorgeUwand-Tiergarten 

— Wühelmsthal) (t) 

— Steingraben — DQrre Spitze (e) 

B.— Etterwinden fe) 

1?. — I,u(k«'rau \\'i>-.(-n (4) . . . 
B. — .Scbalgrund— FlacLsgr. (ij . 
B.— Flachsland»- KnpfSennbl (s) 
— Oberkähnhauk (i! . . 

Zw. Suhlathal »ml Möhra— Moor 

Grnnd U) 

— Soitz B.— Reckberg (4) . . . 
JagdscblorH am Kissel — Fischa» 

th;il i.'l 

bireitling— Wakifisch (t). . . . 
Streifling— Heiligen B.--800Ftar8 

Isohypse fu) 

Alte vVarth — Gumpelstadt («). . 
Schachte— Gumpelstadt (s). . . 
Kiesel— Ams B. — Schweinatb. (s) 

C. Hauptkamm — Vogelheide (4) . . 
Hauptkamm — Biikenheide (s). . 
Zw. SchnepfenßrUndchen u. L<ou- 
isenthai (Winds H.) (:?).... 
Glasbachbkimf— K>«'l!.knpf (2). . 

D. Gr. Weifben k—gr.Hiricbbalz («j 
Schnepfen B.«>Schle%aiid (s). 



1856,25 

1 37o,00 

2 762,-50 
1 081,25 
1 162,:.0 
2 10I.25 
1425,00 

962,00 

718.25 
1850,00 

1 100,00 
775,00 

2 887,50 

1 :>tl,2'> 
1 .550,00 

2 0ö7^ 



1706^ 
1418»75 



1 681,25 
1612,50 

1 4H1,25 

2 4:^7.50 
1068,75 
2431,25 
106e,2S 

2 662,50 
2250,00 

2000,00 
2200,00 

2 362,50 
1 KilJtO 

1 762.50 

2 850.00 
1 781,25 
1512,50 

1800,00 
1 800,00 
1462,50 
1798^75 



— Steinbach (») 

Frauen B. — Honfenköpfchen (1). 
Linsenk.-Sdilou BL-urmlMM^ 

thal (j) 

Hefsk's— Vorder B. (•)... . 
— Unter B.— Brotterode i tl. . . 
—Pfingstweide — Kugliche Köpf* 

chcB (fl) 

Trocken B. — Gabel wasser (i). . 

E- Linsenkopf— Altbai (1) 

Seim B.— Hohe Schlofs (zwiscb. 
Stollenbachthal und Wiebach- 

thal) (t) 

Kalte Hoid(>-H<-i>tfihai h («). . 
liinsenlt.— Glasbachkopt (t) ■ . 

— HufUche Weg (t) 

Hangiichf- Weg— I>oibes B. («) . 
Kl. .1ag«l H. — Lange B. (»). . . 
.^I>ief8 B.— Nesselltachthil (s) . 
Zw. Gr. Hirschbaiswicse und 
Frauec graben h) 

F. Tambacher Feld -Mittel B. (s) . 

G. Vord. Huhn B.— Bemthalskopf (>) 
Herrenzipfel-Schmalkald. Stadt* 
vralil— Silberrain (a) .... 
Herrenzipfel — Nesselhof (i) . 
Glasberg— Nesselhof (1) . . . 

H. Vordere Gabelskopf (1) . . . 
Röder B.— Brücken B. («) . . 
I^oibe a. Hptk.— Stilli-thai (i) 

I. Hefke B.— Hirsch B. (s) . . . 
Das hohe Rod— Kom B. (s) . 
Zw. Moosbnchthal u. SrhierlingS- 
wiesethal (Mittel H.) (?) . . . 
Hauptkamm— Schwarzer Kopf (l 
Schorn — Zimmerkopf (s) . . . 
Donnershauck — Kachelofen — 

Katzenstein (1) 

Sumpf— Die Mtet — KOhnbach 

tha! (t) 

Die Möst— Obersrhnnau (•-•) . 
Der Sumpf — II ohestein — Hintere 

Finsterbachthal (h) 

Hauptkamm- Jigerhaus-FalkeB' 
stein — Mittelhauck {*).... 
Kalte Markt— Dörrekopf (j) . 

K. Dick B.— Kirch B. (*). . . . 
Winterliete— Viernau (4) . . . 
Winterliete Schäfersgrund (2) 
Zwischen Knillwiesenthal und 
ElaMBtfaal (ZiegeUobe) (1) . . . 



1600,00 
2 131,25 

1362,50 
1225,00 
1587,50 

1261,85 

1400,00 
1012,50 



1 818,75 

1 681.25 
1 885,00 
1231,25 
1 Is7..'i0 
1 143,75 
1300,00 

1 012,50 

1 r)75.(M:» 

1362,50 

1 762,50 
1 131,2.5 
1 187,50 
962,50 
1062,50 

1 n2,:.o 

2 562,50 
1650,00 

1 456.25 
981,25 

1050,00 

1000,00 

2 131,25 
1808,75 

2168,50 

2362,50 

16:^1.25 

3 262.M 
3612,50 
1223»75 

1850.00 
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BezeidmuBg des Kammes 



Gesamt- 
summe 

des 
Kammes 



Bczeichxuu^ dea KamiiMwi 



Gesamt- 
summe 

des 
Kammes 



Steinhauck— Brand (i) .... 

Brand— Sonnen B. (i) 

Zwisch. Glashuttetbal u. Dürre 
Hässelthal (Braukopf- Mittel H.)(*) 
Gebrannter Stein - Eioaiedei 
(westUdi vom Ltomer Roder' 

Linden Wiesenthali f .) 

Hundsrück — Mittelniin {y.) . 
— Regen B.— Licbtenauthal (i) 
Zw. Bierbacbthal und Pfaffen* 

tlial (9) 

Zw. Mühlwasserthal und Amt- 
mannsbrache (Finkenbugel — Gr. 

and untere Brand) (s) 

Böhmer B.— Dftrrcnbach (e) . . 
—Bock — Kum B. — I>ieueu B. u) 
Bock— .Sauer B.— Dom B. (»). . 
Sommerbachskopf-Königsknübel 

—Höchst Kopf (s) 

Zw. Königswasserthal 11. Stein- 
felder Wiesoi — Aschentbai 
(Soaunertacfaskopf— Wilde Kopf 
— Königwasserwand— SteinMder 

Wand— Lohhügel) M 

Zw. Aschenthu o. Kalte Steine- 
tbal (Gr.— iinterp Bferberg) (1) . 
Zw. Heldcishadithal u. l.jiuter- 
bachtlial (L'nterer Suiulwiirf— 
Hintere und vordere Bocks 

B.>f«) 

T'nterSandwiirf- ZeisigHgl. («) 
Zw. Dürre Lautertlial u. Poch- 
werkt^MflUtiegelgrund (Hob.— 
mittlerer n. unterer Streitrain) U] 
Zw. Mabltiegelgr. u. I'othwerks- 
(liosenkopt — Kollwaiid) (s) . 
^w. Pochwerk^, u. Kansethal 
(Hannlkanm— Goldlauter B.) (s) 
Zw. Ranspthal u. I.angewasser- 
tbal (Hirtenrudet- — I >it'kenbusch 
— Hoffnungskopf— GoMlauter (*) 
M. Pfanntbalüwand zw. Pfannthal 

und Scbottengrund bt) 

Zw. WallenlMelidial and DdU- 

gmndfi) . . . . 

Zw. Erlebaehtbal n. Zfanmerbneh» 

tbal (:!;; 

Zw. Finstere Erlethal u. Hchüfs- 
lers Grund (Xeuhäuser Hgl. — 
Birenfang— Bärenflangswand (i). 
Zw. Ilmengrund und Plaudergr. 
(.\ u SS i c htsturm-BismarcksFlellte 
—Hühner Schnabel) (t) . . . 
Zw. BnUmbtch—RoObMliÜHd 



2 143,7.5 

1 912^0 

2 350,00 



2 mjr, 
2 4U0.1X) 
1 143,75 

1 512,50 



2200,00 

1 1\2.S0 
2 612,öU 
2568,75 

4125,00 



4412,75 
lläl^ 



8425,00 
2067,50 



2 5ÖO»00 
1231,25 

3143,75 

862,50 
1487,50 
251^60 

2000,00 

2 218,75 



N, 



u. Vesserthal (Adlers B. — Lange 

Leitc'-Doktors Hgl.-Zitgenrüdc 
—Saale B.-Die Heid) (9). . . 
l ange Leite— Erde 8.(4) . . . 
Zw. Glasbachthal u. Wasserth. 
(Adlen B.— Or. Herrenhgl.) (s) . 
Zw. Löffelthal und GlaalMClUhal 

(Löffeltbaler Wand) («) 

Zw. Vesserthal u. Tenfelsbach- 
bacththal (Vesserer Berg") (\) . . 
Zw. Vesserthal und Kuppbach- 
Saalethal (Froach-Gnix— Rubels 

B.)(4). 

Zw. Rappbaelitlnl und HfltlMh- 

thal (Htickel— Rnllkopf) (s) , . 
Zw. Hüttschtb. — Vesserthal uoil 
Hengstwiesenfhai (— Tirikmars- 

knpt) f. Ii 

Hohe Buche — Wagen B. — Kohl- 

steiß (!•) . 

Aude B.— Bors B. (1) 

Brannenbri.— Der hoho Stieg— 

Mühl B. (*) 

— Lange B, (•) 

Hohe Bncfae—Dillrfick— Neuel- 

thal (s) 

Zw. Gablenz — Bachthal 11. Nahe- 
thal (Leihertlufschen Hügel) (s) 
Zw. Leiberfltt^M^enthal n. Nahe- 

thd (1) 

Zw. Xahethal u. Krückwiesen- 
thal (Gr. Finster B. — Bartels- 
schlag- Kl. EiMn B.) (>)... 
Gr. Finster B. — iw. Krückwiesen- 
thal u. Haderwiesen thal) (1) . . 
Zw. Fraul i liihal u. Wolfsbach- 
tbal (Das gr. Rieaenbaapt) (1) . 
Zw. Steinbaehtiial and Langen- 

bacbthal (*) 

Zw. Langenbachlbal u. Hühncrs- 
bach— Schleusethal (Bndienkopf 

— Lichtenau) (s) 

Zw. gr. und kl. Arlesbachthal 

(Mittel H.Mi) 

Zw. Bössegründchen o. Trftnk- 

btehHiaKt) 

Hauptkamm — Eulenpcscbrei («). 
Zw. lichtem a. finst. Gabelgr. (t) 
Gr. EberesdionbgL— Dredislers- 

kamm (s) 

— Kl. Gabelskopf (t) 

Zw. schleaaeUial «. Hnadibnchs- 

grund (t) 

— Tkockentannenkopf (*). . . . 



6612,50 
8287^ 

1850,00 

1 412,50 

1637,50 

3318,75 
1675,00 

1556,26 

8500,00 
1750,00 

3 862.50 
1 300,00 

1381,25 

8 162,50 

1868,^ 

1S18,7& 

1206,25 
1487,50 
2881,25 

3550.00 

1850,00 

968,75 
1 412,60 

1 525,00 

2 000,00 
1400,00 

180625 
1143,75 
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BeBeicbnuug ües Kammes 


Gesamt- 
summe 

des 
Kammes 


Bezeichnung des Kammes 


Bumme 


— Schmali LI iinilskopf . . . 

Zw. gr. u. kl. Suckenbachth. (2) 
Neustadt a. R. über gr. Sueben- 
kopf (a) 

H«a|illnMiim-— TaimciiglMli«eht> 

Tkb. vm. TUler 


1 0127)0 

1 287 öU 
1900,00 

2 206,25 

der Her 


— Nattli!i"shiittt*D (i\ ...... 

Schwefelkopf— Giefshübel (1). . 
Zw. Scbnepfentbal n. Neubnmns- 
thal (— Obemeubrunn) (t) . . . 


2262,50 
1S8L8S 

1468^75 


NebaikaiomdrittOrdikHTali.V]l(Ma) 
desi-Abdachnng. 


mm 


Beseichnang des Thakt 


Gesamt- 

des 
Thaies 


Bezeichnung dss Thaies 


summe 
dm 


I»as tiefe Loch— IIartb:ulitliiiI (ijI 
Tluil von Rt'lideUe zw. Kuklcrgnih 
und Sit'hoDhorOSkopf blS 2li 

Mai iL'ii— AoiuUnal bis Grimmelbacb- 

tliül (u) ..... 

Moosbaclitliiil Kthstioni (!ol , 

ErbstruritiltMl las Münduag des Moos- 
bach {■>)) 

Enibbachthal (N'oiii l'"uf>(> <U's /.i- 
geuuerkuiif b. Scb wariibauseu)(ia) 

Felsenthal— Lanchapnind (»)... 

Schilfwas^rr- 1 '1 ieili irbroda^rgrnnd 
(obcro I[(ns(»l) (10) 

Kb'ilio Lclniilhal (n.l 

Apfelsiiidttbal (V'oii der V\ olf&delle 
bis Erfurter Grund) (19) .... 

Tab. IX. Thäler 


d 775,00 

5556,25 

.j \}62/>^\ 
6 706,2r. 

12675,00 

4850,00 

7537,50 
12262,50 

der Sfid 


ührathal (Kern Grund— ^hrathal b. 

Wilde <M'iatliaI (Stbmücker (Irabcn 
— i.aiijiebaih — Wilde (Jera bis 
Hci tti Mühle) ( j") 

Zahme (iera — Gera Thal |(irofse 
LoÜfIthal bis (iera . . . . 

Ilinthal ( Von All/nnah bis zur MflD* 
duDg des Gabelbacb) Cit) . . . 

Schob^ethal (bis zur VereinigaDg 
mit der Wohlrose) (la) ... 
WohlroBethal [(\'on Ebertsbachthal 

bis 7.iir Vereinigung mit der 

Thftler d. NO-Abdach., Tab. Ylll (ssa) 
west-Abdachnng. 


11 818^75 

tsau,80 

10 662,50 
10 5«}7,äU 


Beseidwung des Thaies 


Gesiunt- 
summe 

des 
Thaies 


Bezeichnung des Thaies 


QesM^ 

SUlUiW 

des 
Thaies 


Elnathal (vom Kurse des Rehberg 

Schwcinath.il (vom nordwestl. l- ufse 
des llöllkojil ins Schweina) (11). 

Scbleifirruud— (inuubaditbal (von d. 
srorsen Hinchbalz bis Sauei^ 


11062,00 
6650,00 

6600,00 


Inselswa-'^s r I)Misenihal (v. Färse 
des liiselsberg bis Herges) (is) . 

Schmalkalde ivom Fufs des profsen 
.Ia";dberg — Kulte Wassel tluil 
bcnmalkalde bis zur Vereimguug 
mit den TambacherWasser) (it) 

Flohthal Tom Sstliduik d^ 


lO20O,0Q 
U0$0^ 
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lieäieichuuug des Tbales 


( icsaiiit- 
summe 

des 
Thaies 


Beas«ichnaog des Thile« 


Gesamt- 
summe 

des 
Tbales 


Glaeberg Npssrlharhthal-Floh- 
tbal bis zur Mündung in die 

Stillethal (Ncuhoferwieseo bis As- 
bach) (i») 

Sdlönauthal (Kanxk-rgnind hh /ur 
Kinm&uduofl; des Erbstbal^i (uj 

Uchlenau— LobenthBl (von Tbon- 
ffrahpn-Flofsgraben-Lubcnharh- 
Licbtenau bis zur EinmüDdang 


8500,00 

7 618,75 
13 131,2.:. 

IftOOO^OO 


Lftntertbal (vom nordwpstl. F'tifso 
des Fichteukopf bis buhl) (-ii) • 

Nabethal (bis Hintenmh) (»j . < • 
Neuliruunthal (bis zur VflnilligllDg 


9 343,7.'", 
138.50.00 
15931,25 
15281,% 

6712,50 


ihaler der SW-Abdach.,Tab.IX(»Ta) 





Digitized by Google 



880 



AI 



JA. 8 ,ViSAi 



MSAV 



ALS 



S -8 A\SS 



3 a 
s s 

I 



«D 



00 ^' 



r: <N 



of<*> 

'M ^ — 



iß '■'^ 



o 



o 



— . — \Z, 

X r- 1 



c- T 



*ic>j LoS " r- 



(M 



IM 



II ES-* ^ 



oc , 



U5 



00' 



1^ 

oc 55 



7J 



oc ,x :i 



Ö ö O >.<» 

5^) 3g O t- 

'^^S c>r: ^. 

« 3^ 3>J 



8 ^ 



MS «3 



So* 



o o o o 

O _ O L- 



iC t- • ' C "" 



sg 



^,5 



0> 



CM 



o 



-1 



, ».•5 



i ( 



o 



=5 



5<l i 



S' 



'-J i i-t — t— L, 5 ;i i" 



er 



I 

■ ^ 



I I 



^1 i 



© 



Og _^ ac ' -«-^ ^ o 7J 



^ i i 



^1 



s 



««2 



1/5 ^ 



O 



9 2 



1 1 



O OJ T5 r- r- 

.— *— ' .-TO .-TM -»'«0 



i i 



S 5 S i 



ix 



1 1 = 



1 1 



o' 



II II 



3 



-•2 



o* 

SS 

09 



SS 

KS* 



c.- o o 

»-T Lt t-T >■* , 

* -Y-l - f .-^ ^ ^ * 



I I 



2B 



00^ 



«5' 



Zi T" 



A «d o 



o 



M3 » 



0) C<3 



^8 

r- 1-1 
o 



i- o 



o 



X -- 



. o'-'\ o»^ o*-J> 



" e Ti c ^ o" — e Ji- ,■ 



«O 40 C4 



1il;l:?i'ri:^iziiid3i^ ■|liJ|li|l: 



il 



< r>, 1-^ 



C4 



"5 



-3 "qJ 



^1 



1^- 




t.2 fi 



— * ^ » O • Jl 



»-• ^ 1-1 



Google 



d8i 



OÄ -8 0X0 


lA IQ »-T O O O Ol kC- O O 
C« d O t» O O ' O-i ^ 

8-1 S35 • ' 8^- S*. jSoS-J lSätt3«:;^SsS^-J5 

^«-« ^r. ^ ca^ o*^ <N'^e<j* «p t~ »A <^ ^ « c^j 

»— • «— < rH lO «-t < 


1 OK 


O O Ä '■'^ O "T »O '.T O 'T O 
O 08 _ CJ O O CN l"— O tr— O 


' OM -8 ONK 


Q c; 0 0 'C »■■:; 0 'C 0 ic o 10 

WS >~ 0 0 CM l— t— lO CM 0 C-1 t~ t"- 

»R. CMf~ 00*1 0»*^ «'^ 3i^i-^ ' ' "Irr I- — Ii- ^,0 

^ »-< CM ^ '(T i.f ' 'S .-1 




»CO 0 ».T Q 4.C 0 0 'C »C 0 'C 
CM CM 0 CM C) 0 CM 0 'C CJ 0 CM 

§0 II ^iA ^« 2^3? '^v - X ?5 ->i :^ X .-T S 0 

— »-t >— ' CO 




0 •■C' u9 4/5 >fC 0 "O 0 »c ic 0 0 0 

0 t- 03 CJ "C CJ 0 t— f— 'C 0 uC 

g ..c 1 t S 7. cc ä; 1 - i:: — ^ j9 -r ^ i, .-r; - g 0 3J cd 
— 1^ ea CO 


N 


S Ä J2 S i2 J2 ÄSSßSJQJSS 

US 0 (— 0 !>• I> O0»fti>»ra(Nt— 0> 

c^H x15 ^'S '4^ 

co^ üO - i-'i - CS,-« 0"v 0 ' ^»-d "'.^ —-^c 'VI- ■ -«cci VT IV 
^r- 0 OQ-* e«^«-<'^«-»^aa^<P^«o'*59'^90'^ 
— S <-« «5 CO 




US tlt 0 'C 0 0 i,C »C Ö >.C iC 0 i.C^ 
C« Cj 0 Cm 0 0 ca >C 1- CM i,C l~ 

Sa ^'^ 8^ ^-^^ ^"^ 3o'$S^ 1 1 

Sö'* r^'' z'v x'-- ' ' S-^.:^-*i- ^Jo-.$<=i 

t,00 ,0'* Ö CO'«' t-«^ ^0»« -^C '^O-O^'-f ^Oi« 
r4 CM 1— T 




0 0 0 '-C 0 0 ''C 0 »-C 0 «-C 0 ''C '-C' 
0 l— 0 CJ >C »C CM iC t— 'C L'— CJ CJ CM 

t-a c^u ÖS ^e: ^3 .--X •^TS-.'r-^^^i^og?^^ 

-f „ cj --i f ^ 0 'V 0^ rc X ^.->r -.O ^. 0 ' • vx -cc ^.•■C' - 
öS CJ -' <=> i.c ^ .0 " ^ ^ X ^- cc =^ CM " cn ^ - ' ^ "^^ so 

CM C: Tf rl 




0 0 i~ «o 0 0 0 0 iC 0 iC >c 0 'C 

CM *C l"" 0 0 l™- 0 *C l"* C) l"" 0 CM 

il 5^1 ää. iS gi ä« 

CQ»" 0»" —('S .^oj ^Oii^m Oj/^oäj/jOJ ~j , . cj 

i-< 1— ' • et cc 


MM 


0 Q 0 'Ci 0 0 0 0 «c 1.0 0 'C »c >-'^ 

»9 »0 0 l~ »C 0 0 >-C CM Cl i.C CM r- 

• 5 eoS öJS ^2 i-S 1£ ^5 ö< E 30 25 -1 ~. .c i 3 
—•2 ©9™ 10^ lo"* t**i flo"^ C<J 0« ^ <N ^ " äO M 

^ CJ CM f .C 




0 lA a 0 ; 0 'O >,c 0 .c <.c ..c 0 
0 09 u9 ».c> 0 ic ci 1- »c CM c- r— 0 


1 S c o a 

1 li'l 


0 0 0000 0 'C '.c 'C 0 c 0 

■—. .0 « CM ^ '^l a '-■^.0 -^ o . c .0 c ■ ~ . c '~ =. *v -<='"_ c 0 
icS c Cm 0 >— • c ^ i 1—0 e 0 t'- — ' s CC i C 1 I : — c 'C' o 

c-1 — , -> CC ^ 0 CC CM ~ _. rc - r: — C l - - ■/, - — -5 CM « 
0 g X 5 cj ci § e:; g Cl g - 3 .c 5 n = cc 5 - 5 c: 5 -c :5 X 3 

.-^^ 3- £- :^":2-rr-2.--.x-^ r -iz-^S*^ 

fH 1-1 00 CO >-< CJ^r-««D®^^CO 


w 

i| 

1 


■4^!^' •-'r •i^'- - -r • - ' ■— 'j;^ •oii^-sc^;^:/^-!-' • 

=■ = 5~ licl'^ "e"^ ui"^ "y. 'i-ESs^Hi— ' 
,i] = S iS g =5 § :j5 ^ 5 ■■r; = '5 c: = H "-c: 5 _; • ' • ~ ,^ H = = ^ i ■ 

J =rr - '^^ t-^~ t-""?^ - --^ ""^ u'r ^-dV^ 



^ kj i^uo uy Google 



382 

g-soss 

086 



5^ 



II 11 



1— < ^ 



^5 



o o o 
t— o 



O O 
O SM 

r »/r _-o 



> 21 EJ " ac 1^ X - T 




08 OSS 



US 



II I I ^2 



S § g 

li^^liü 



o 
o 



o»eo QoC« 



Bs 



s 



■-■2 

00 JC 



o 



3^' r?- 



08 



08 '9 OSO 



OSO 



0*«0S0 



r- o c>j t~ 

1 1 M i^. §2 



I I 



OS 



S - E2 r? X ^ L- c X 13 ? i Zi S 
S =^ .T^ 2r 4 o « ~ ^, S « 



II II II 



o o 

O 1-1 

C5« ct-^ 



u3 
Ol 



X 



{- tr-, w tr 

' OS . cc . »^t 



C J C>J t - 

r ^ >^ 



o o o 

O t^» _ 

gor ~ f g 

— — ^ <=> 

(M <M 



Ii. 



I I 



o «5 



SS. 



1 1 



2§ I I SS il 



00^ 




a 



85 ""SS 



O^OKO 



OKO 



2fS 



t2 

5^' OD 



I I 



g. 
»C i 

o' 



«'S 



1 1 1%. m 




lO o 
t~ CM i-T 

(^Ok of 09 ^ cC 



I I %\ 



8 



8 



© IM 

CO -o 



S g s 



1 1 SS 

00* 



09*- 



3 si 

09*^09«* 



O 



« S SD 



B c cn S 



O M 



i-'§ ^^8 S5§ 



o 



(M 



s s g 



.So 



© ^ O <o © I 

q = ^. o "^J o f-, o c c ' 
-T - I — c ^ o o ~ I o "-T o >— « ö o"" 

_ r: _ -5 OJ X — . ^ ©S _ 

" 3 5 g « 5 - 5, 5 ?^ 5 OD g 

_ X»— ''—'•-^X'"' — •— "■J'i— <l— I— 'OOi-^ 



Sj© 



n: ^ = ^ 



4> 

^ ä«i E 
■** = 5 a S 

; 

ars SR £ o) 



— E . 

' 5 

- -= a 



= '2 4' =3 



' o te 



B 

00 



S 93 



B 3 's 5 - 

a ■ = 



C 



V) C l-i 
c c ^ 



- .> - :2 ^ « ^ ^ y /t: ^ S :h 



OD 



^' ej ^ 



Digitized by Google 



• 



d y Google 



Digitized by Guu . . , 



